
NN HERMANN STÄHEKLIN.



Shurgauiſche Beiträge 

zur 

vaterländiſchen Geſchichte. 

Herausgegeben 

vom 

Hiſtoriſchen Vereine des Rantons Thurgan. 

Neununddreißigſtes Heft. 

Mit dem Portrait Stähelins in Autotypie, 

Fraueufeld 
Geodruckt von der Vereinsbuchdricerei, 

18909. 

5 304





z 

D. 

6, 

I
 

Inhaltsverzeichnis. 

. Herm. Stähelin 1842--1899. Nefrolog von Dr. Meyer 

Protokoll der Verſammlung des thurg. hiſtoriſchen Vereins 

im „Löwen“ zu Kreuzlingen 13. Oktober 1893 . 

3. Bauernc<hroniken aus den thurg. Bezirken Dießenhofen und 

Frauenfeld, ſowie dem :zürcher. Weinland von A. Farner 

und R. Wegeli (Sc<hluß) 
. Liſte über die Einquartierung der Fran]]o]en 1111d Schweizer 

1798--1800 im Pfarrhof zu Romishorn v. Pfarrer Müller 

Inſ<hrift auf dem gr. Stein zu Kreuzlingen v. G. Stähelin 
Johann Adam Pupikofer. Beiträge zu ſeiner Lebens- 

beſchreibung (1V. 1821--1827) von Dr. Meyer . 

. Thurgauer Chronik des Jahres 1898, von H. Stähelin 1[11d 

A. Michel . 

Thurgauiſche Litteratur aus dom Jnhrc ]8()8 von Xof B[[ck)[ 
. Veberſicht der Jahresrechnung von 1898 

). Schriftenaustauſch des Vereins . 

. Mitgliederverzeichnis .





Hermann Stähelin 1842 1899. 

Nekroleg. 

Hochgeehrte Verſammlung ! 

(Es mögen wenige unter uns ſein, die nicht überraſcht waren, 
al3 am Samſtag den 18. Februar und den folgenden Tagen 
die Trauerkunde ſich verbreitete, Hermann Stähelin ſei in Zürich 
in Folge einer Operation geſtorben. Darum gab ſich auch das 
freundliche Andenken an den Dahingeſchiedenen und die liebevolle 
Theilnahme für die Hinterlaſſenen desſelben in einem langen Zuge 
von Männern und Frauen zu erkennen, wel<he den reich ge= 
ſ<müdten Sarg zur lezten Ruheſtätte des Verblichenen begleiteten. 

Der Verſtorbene hat ſi< um den thurg. hiſtoriſchen Verein 
und damit zugleich um die Geſhichte und die Alterthümer des 
engern Vaterlande8, in welchem es ihm zu leben und zu wirken 
vergönnt war, in ſo hervorragender Weiſe verdient gemacht, daß 

Sie heute dem Präſidenten diejer Geſellſhaft wohl erlauben 
werden, ein paar Worte des Nachrufs zur Erinnerung an ſeine 
Verdienſte hier auszuſprechen. 

Der Heimat nac< ein Bürger der Stadt St. Gallen aus 

einem alten Geſchlec<te ſtammend, das ſich bi3 ins 14, Jahrh. 

hinauf verfolgen läßt, und das im 17. und 18, Jahrh. mehrere 

gelehrte Theologen hervorbrachte, wurde Hermann Heinrich Stähelin 

den 12, März 1842 geboren im Hauſe zur kleinen Waage nahe 
beim Speiſerthor. Da ſeine Eltern, nämlich Georg Adolf Stähelin, 

Buchbinder, (1815--1861), und die 1840 mit demſelben ver- 

mählte Katharina Scheitlin (+ 1871) nicht mit zeitlihen Gütern 

geſegnet waren, ſo wurde es ihnen ſchwer, ihren Haushalt zu 
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beſtreiten, obwohl ſie nur zwei Kinder hatten, nämlich Sophie 

Karoline (geb. 1841) und Hermann Heinrich (geb. 1842). Gleich= 

wohl konnten ſie es möglich machen, daß denſelben eine gute Schul= 

bildung zu theil ward. Nachdem Hermann die vier Klaſſen der 

Elementarſchnle am Graben durchlaufen hatte, beſuchte ex die 

Realſchule im früheren ſogenannten Knabenkloſter hinter dem 

jezigen Theatergebäude, indem er abermal3 durch vier Klaſſen: 

befördert wurde ; ja, es war ihm noc< vergönnt, ein Jahr lang 

Unterricht an der damal3 neugegründeten Kantonsſchule zu ge= 

nießen. Dort bildete er auch bei dem bekannten tüchtigen Zeich= 

nungslehrer B io n ſeine Anlage zum Zeichnen zu großer Fertigkeit 

aus, die ihm ſpäter ſehr zu ſtatten kam. Aber nicht allein einen 

ordentlichen Schulſa> trug der begabte und fleißige Knabe ins 

Leben, ſondern er lernte ſi< auch frühzeitig mit den Waffen zu 

beſchäftigen, indem er dem St. Galler Kadettenforps zugeteilt 

wurde. Unvergeßlich war ihm das große oſtſchweizeriſche Kadetten= 

feſt, welches am 3. Sept. 1856 in Zürich abgehalten ward. Dorthin 

marſchierten 12 Korp3 Aargauer, dann die zum Theil ſchmuk 

equipierten Knaben aus St. Gaſlen nnd dem Thurgau, ferner 

die fröhlichen Appenzeller ; zu Schiff kamen die Kadetten von 

Luzern mit einer hübſchen Muſik, eine bunte Schaar aus Teſſin. 

der man die fünftägige Bergreiſe anſah ; weiter erſchienen die 

Hellblauen aus Graubünden, ein Hänflein aus Glarns u. ſ. f. 

E3 war ein rührend ſchöner Anbli>, als alle dieſe Knabenſchaaren 

heranzogen mit beſtaubten Torniſtern, flatternden Fahnen, raſ= 

ſelnden Trommeln. Der eidgenöſſiſche Oberſt Eduard Ziegler- rief 

ihnen in ſeinem Tagesbefehl zu : „Betrachtet dieſes Kadettenfeſt nicht 

wie ein gewöhnliche3 Jugendfeſt ; es liegt etwas Tieferes darin, 

die angehende Wehrkraft. Die Vorſehung beſchüße die Schaar 

meiner kſeinen Krieger !“ Als ſich dann am folgenden Morgen 
die 3100 Knaben und Jünglinge auf dem Turnplat vor der 

Kanton5ſchule in Gegenwart der Militär- und Civilbehörden ver= 

jammelten, und aus ihren jugendlichen Kehlen das Nationallied-



„Rufſt du mein Vaterland“ anſtimmten, da traten manchem 

Alten die hellen Thränen aus den Augen, Thränen der Rüh= 

rung, Thränen der Begeiſterung, wie ſie einſt fließen mochten, 

al3s im Sommer 1411 der König Sigismund in BVern von 500 

jungen wehrhaften Knaben mit des Reiches Panier empfangen 

wurde, und er ihnen zurief : „Da wächst uns eine neue Welt!“ 

Nachdem das Glo>engeläute der Großmünſterkirche verklungen war, 

hielt Diakon Frie3 die Feſtrede über die vor Gott geltende Vater= 

landsliebe. „Wir wollen, ſagte er u. a., euch unſer Vaterland 

recht lieb, eure Liebe zum Vaterlande recht ſtark machen ; daher 

der Jubel und Händedru>, der euch überall aufnimmt. Jeßt zwar 

könnt ihr dem Vaterlande ſelber noch nichts leiſten ; aber wenn ihr 

jet nicht in dieſer Liebe aufwachſet, ſo werdet ihr anch nicht in 

ihr Männer ſein und auch nicht in ihr arbeiten und einſt ſterben 

können. Wa ihr jeßt thut, ſteht bereit3 im Dienſte unſeres Gemein= 

weſens, iſt ſ<on ein Pulsſc<lag dieſes Geſammtlebens, ſchon ein 

Werden der Zukunft. Jſt in euren Liedern Wahres, in ourem 

Waffenſpiel Ernſtes, ſo muß ſic< euer Jugendmuth in Gelübden 

für die Zukunft ausſprechen, um des Vaterlandes Vertrauen einſt 

zu belohnen, ſeine Wohlfahrt zu fördern, ſeine Künſte zu pflegen, 

ſeine Sitten und Rechte auszubilden, ſeinen Handel und Wandel 

zu beleben, ſeine Eintra<ßt zu erhalten, ſeine Freiheit mit den 

Waſfen zu ſchüßen. In der ewigen Kraft und Macht Gottes iſt 

auch für den Knaben das Vaterland der tiefſie Quell der Kraft!“ 

Auf dieſe Worte erklang der von Gottfried Keller gedichtete 
Waſfenſegen : 

Vaterland, um deinen Segen 

Flehn wir, die wir vor dich legen 

Unſrer Erſtlingswaffen helle Reihen, 

Dir ſie ernſt und treu zu weihn! 

Laßt uns mit geſtähltem Herzen 

Unſre Tage nicht verſcherzen, 

Daß in ferner Jahre Ehrenſchein 
Selbſt wir dürfen Ahnen ſein!
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Loo38, das uns iſt überkommen, 
Ja, wir habens übernommen ! 

Künd' es allen, froher Weihgeſang! 

Zeug' es, junger Waſfenklang! 

Nach dieſer Feier zogen die jungen Truppen im Parade= 

marſch auf den Bahnhof, um dort in drei langen, doppelt be= 

ſpannten Zügen nach Winterthur zu fahren. Alle Häuſer und 

Straßen waren reich geſchmüdt ; die Gaſtfreundſchaft erwies ſich 

großartig. Allein das Wetter war ſehr ungünſtig ; es regnete 

den ganzen Tag, ſo daß die Manöver unterbleiben mußten. Erſt 

am 4. Sept. blies ein kühler Biöwind den Himmel rein ; das 

Wetter konnte nicht günſtiger ſein zu dem großen Feldmanöver, 

das jeßt begann ; dasſelbe hatte zur Aufgabe die Darſtellung der 

Sclacht, welche 1799 in dieſer gleichen Gegend Erzherzog Karl 

den Franzoſen unter Maſſena und Oudinot geliefert hatte. Zum 

Glüd& lief dieſe Nahahmung ohne einen Todten und ohne einen 

Verwundeten ab, wiewohl es damals nicht ungewöhnlich war, daß 

Ladſtö>e verſchoſſen wurden. 

Morgens am 5. September empfiengen die jungen Krieger, 

zur Schlußfeier aufgeſtellt, ihre Fahnen zurü> und ſangen, nach= 

dem der Oberſtkommandierende ihnen eine glückliche Heimreiſe 

gewünſcht hatte, zum Schluß wieder die Nationalhymne. 

Dieſes Kadettenfeſt machte einen nachhaltigen Eindruc auf 

jugendlich empfängliche Gemüther, wie Stähelin eins beſaß ; es 

entfachte in ſeinem Herzen den Funken der Vaterlandsliebe zur 

Flamme, die ihn zeitlebens erwärmte. 

Nach der Rüdkehr von dem Kadettenfeſte im Herbſt 1856 

mußte er ſeine Schulzeit beendigen ; durch Verimittlung ſeines Lieb= 

lingölehrer3 Bion konnte der begabte Knabe als Lehrling in das 

Eiſenwaarengeſchäft des Herrn Steinlin am Brühl in St. Gallen 
eintreten. 

Bi3 zu dieſer Zeit gieng es oft ſc<hmal zu im Elternhauſe ; 

denn der Vater vermochte troß aller Anſtrengung in ſeinem Be n 
v
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rufe als Buchbinder kaum ſeine Familie zu ernähren. Ein im 
Hauſe des Großvater3 ausgebrochenes Feuer ſchädigte ſein Mo= 

biliar und richtete ſeine Werkftätte gänzlih zu grunde. Zwar 

ſuchte die Mutter ſic<h Verdienft durch Häkelarbeit und AusShilfe 
zu verſchaffen ; allein die großen Anftrengungen und Entbehrungen, 

welche die Sorge um ihren HauShalt ihr auferlegten, verurſachten 

ihr ein Kopfleiden, das bis zum Tode ſie nicht mehr verließ. 

Ungefähr zur ſelben Zeit, da Hermann in die Lehre trat, 

kam ſeine Schweſter Karoline, welche in der Shule durc< nach- 

haltigen Fleiß gute Kenntniſſe ſich erworben hatte, zu einer Familie 
al3 Hülfslehrerin, ſo daß der Mutter wenigſtens eine Sorge ab= 

genommen ward. Mittlerweile war ihr noc< ein andrer ſchwerer 

Kummer erwachſen. Der Vater trug ebenfalls ſchon längere Zeit 

den Keim einer unheilbaren Krankheit in ſich und mußte ſeine 

Berufsarbeit nac< und nach aufgeben. Eine eintretende Gehirn= 

erweichung machte es nöthig, daß er in einer Heilanſtalt unter= 

gebrac<ht wurde ; im Jahre 1861 wurde er zu St. Pirminsberg 

bei Pfäfers, wohin man ihn verſorgt hatte, von ſeinen Leiden 

durc<h den Tod erlöst. 

Hermann hatte inzwiſchen im Jahre 1859 ſeine dreijährige 
Lehrzeit zur beſten Zuftiedénheit ſeines Prinzipal3 beſtanden und 

blieb noc<h weitere zwei Jahre als Kommis in deſſen Geſchäft ; 

das auch ſeither aufrec<t erhaltene freundſchaftliche Verhältnis 

zwiſchen der Familie Steinlin und derjenigen Stähelins liefert 

uns einen ſprechenden Beweis für die Ac<htung und das gegen= 

ſeitige Vertrauen. 

Hermanns Wunſ<h, in der weiten Welt ſein Glüc>k zu ſuchen, 

konnte mit Rückſi<ht auf die Sorge für die Mutter nicht in Er- 

füllung gehen, zumal da nun auch die Schweſter Lina die Heimat 

verlaſſen hatte, um in Ungarn eine Stelle als Gouvernante zu 

befleiden. Gleichwohl bot ſich ihm Gelegenheit, für einige Zeit 

aus ſeiner Vaterſtadt herau8zukommen. Jm Juni 1861 fand er 

Anſtellung als Buchhalter und Reiſender in einem Eiſenwaaren=
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geſhäft in Zürich, wo er über 18 Monate verblieb und von wo 
er, um der Mutter willen, als Buchhalter in ein mechaniſches 

Geſchäft in St. Gallen eintrat. 

Im Monat April des Jahres 1863 trat eine Wendung 

in Stähelin3s Lebenslauf ein. Durc< Vermittlung ſeines Vetters 

Johannes Stähelin-Bornhauſer, thurgauiſc<hen Forſtinſpektors zu 

Weinfelden, wurde e3 ihm ermöglicht, die in Folge Ableben3 von 

Karl Jooſt frei gewordene fleine Eiſenwaarenhandlung daſelbſt 

zu erwerben. Dieſes Geſchäft betrieb er zuerſt 15 Jahre in dem 

Häberlin'ſchen Haufe neben der Traube und ſodann, nachdem im 

J. 1878 dieſes Haus verkauft worden war, in dem von ihm 

zu eigen erworbenen Hauſe neben dem Löwen, mit Umſicht, Fleiß 

und Sachfenntnis bis zu ſeinem Tode. 

Seine Mutter hatte er gleich beim Auszug ans St. Gallen 

mit nach Weinfelden genommen, wo ſie ihm die Hausgeſchäfte 

verſah. Da es ihr aber in folge ihres Leidens immer mehr an 

Kraft gebrac<h, ihrer Anfgabe nachzukommen, ſah Stähelin ſich 

genöthigt, fi< eine Lebensgefährtin zu ſuchen. Er verlobte ſich 

mit Marie Deggeller, der Tochter de3s in Baſel wohnenden, aber 

aus Schaffhauſen ſtammenden Bernhard Deggeller, im Jahre 

13868 und feierte ſeine Hochzeit am 26. Januar 1869. Seine 

Hocdzeitsreiſe machte er, nm gleichzeitig einige neue Zweige ſeines 

Eiſenwaarengeſchäfte3 kennen zu lernen, von Vaſel über Frei- 
burg, Straßburg, Mannheim, Heidelberg, Karlsruhe, Stuttgart 

und Ulm. 

Die Krankheit der Mutter verſchlimmerte ſich der Art, daß 

man daran denken mußte, ſie in einer Krankenanſtalt unterzu= 

bringen. E35 trat auch bei ihr wie vormals beim Vater Gehirn= 
erweichung ein ; darum geleitete er ſie am 20. Juli 1870 nach 

dem Bürgerſpital in St. Gallen, wo ſie gut verpflegt wurde. 

Allein die Kranfkheit ſelbſt und die Sehnſucht nach ihrem Hermann 

führten ihr Leben raſch zum Abſchluß ; ſie ſtarb ſhon nah wenigen 

Monaten am 3. September.
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Neben der treuen Sorge um Familie und Geſchäft war 

Hermann Stähelin nach verſchiedenen Richtungen auch im öffent= 

lichen Leben thätig. Der ihm als zweite Heimat ſehr lieb gewor= 

denen Gemeinde Weinfelden hat er ſehr anerkennen3werthe Dienſte 
'geleiſtet. Seiner ſc<hulfreundlichen Gejinnung verdankte er feine 

-wiederholte Wahl in die Schulbehörden. Seit 1878 war ex Mit- 

-glied der Primar= und ſeit 1884 zugleih auch Mitglied der 
Sekundarſchulvorſteherſchaft. 

Auf feine Anregung 'durc<h einen Zeitungsartikel wurde im 

J. 1866 der Männerverein gegründet, deſſen Präſident er auch 

war ; ſpäter im J. 1872 der Unterſtüßung5verein in Sterbe= 

fällen. Mit Leib und Seele war aber Stähelin Soldat, und 

von der Picke auf dienend, ward er in den Jahren 1862---1869 

Korporal, Wachtmeiſter, Fourier, Stabsfourier, erwarb ſich am 

4. Febr. 1870 das Brevet als Unterlieutenant , funktionierte 

fernerhin als Quartiermeiſter, ſtieg 1872 zum Oberlieutenant, 

187 4 zum Hauptmann empor und diente ſpäter als Stabs5haupt= 

mann im Kommiſſariat, bis er am 9. Ang. 1881 durch die Wund= 

ſhau des Dienſtes entlaſſen wurde wegen eines Leberleiden8, doch 

nicht ohne jpäter 1887 als Landwehrhauptmann und 1891 als 
Landſturmhauptmann wieder zn dienen. 

Auf ſeine Anregung entſtand zu Weinfelden im Jahre 1871 

ein Unteroffizierö5verein, der ſich ſpäter in den Militärverein um= 

'wandelte ; im gleichen Jahre die Offiziersgeſellſ<aft, deren Prä- 

ſidium er 290 Jahre bekleidete. Der Weinfelder Schüßengeſellſhaft 

gehörte Stähelin 15 Jahre lang an. Außerdem verwaltete ex 

5 Jahre lang die Kaſſa des thurg. Thierſchußvereins und 1875 

bis 1877 diejenige des ſchweiz. Offizier3verein8, welcher damals 
30009 Mitglieder zählte und ein Baar-Vermögen von 50,000 Fr. 

bejaß. In den Jahren 1890--1898 bekleidete er das Amt 

eines Feuerwehrkommandanten in Weinfelden. Großes Geſchi 
„zeigte er auch in der Anordnung von Feſtzügen ; es iſt noc<h in 

Friſcher Erinnerung, wie bei der Centenarfeier des vorigen Jahres
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der Feſtzug in der Hauptſache nac<ß ſeinen Entwürfen durchge= 
führt wurde. 

Seine Thätigkeit brachte e3 mit ſic<h, ihn mit allen Schichten 

des Volkes vertraut werden zu laſſen. Das Geſchäft ſelbſt führte 

ihm im Verkehr mancerlei alte intereſſante Geräthſchaften vor 

Augen ; die Neigung zur vaterländiſchen Geſchichte wete in ihm 

allmählig die Luſt des Sammeln3 einheimiſcher Alterthümer, und 

als dann im Jahre 1859 dur<h namhafte Männer des Kanton3 

eine hiftoriſche Geſellſhaft gegründet worden war, zögerte Stä= 

helin nicht lange, derſelben als Mitglied beizutreten mit dem 

Vorſaß, zur Verbreitung der Kenntnis thurgauiſher Geſchichte und 

Alterthümer ſein Möglichſtes beizutragen. Seit dem Herbſte des 

Jahres 1864, wo er ſi< in den Sc<hoß des Verein3 aufnehmen 

ließ, giengen wenige Jahre3verſammlungen vorbei, ohne daß er 

die Theilnehmer durch eine intereſſante Mittheilung erfreute und 

manche Vereinöhefte enthalten aus ſeiner Feder werthvolle Bei= 

träge zur Kunde der thurgauiſchen Vorzeit. 

Heft 16. 1872. Die Pfahlbauten bei Heimenlachen. 

„ 23. 1883. Bericht über die Pfahlbauten bei Ste>born. 

„ 26. 1886, Die Boxelnacht in Weinfelden. 

„ 27. 1887. Die päpſtlihe Fahne der Stadt Frauenfeld 

vom J. 1512, 

„ 32. 1892. Der im Muſeum zu Baſel aufbewahrte bunte 

Teppich von Biſchof3zell. 

Ueber die Inful des Abtes von Kreuzlingen. 

v 33, 1893. Ein Glasgemälde von Unter-Bußnang aus dem 

J. 1591. 
„ 37. 1897. Der Grabfund beim Langdorf. -- Ein altes 

Gebäude bei AFermannshub., 

Wenn er Münzen, Glasſcheiben, Alterthümer der verſchiedenſten 

Art in die Verſammlung brachte, dann ſchilderte er deren hiſto= 

riſchen Werth mit beredten Worten und man ſfah ihm die Freude 

über das Gefundene ordentlih aus den Augen leuchten, und falls 

die unmittelbare Anſchauung nicht thunlich war, dann führte er
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den Anweſenden die Gegenſtände im Bilde vor Augen; denn er- 

verſtand es, bald in leichten Skizzen, bald in ausgeführten Zeich=- 

nungen die Wißbegierde zu befriedigen, und noch ſind eine Menge- 

werthvoller Blätter , beſonder3 von thurgauiſchen Bauwerken,. 

Burgruinen und Schlöſſern vorhanden, die er für den Verein. 

ausgearbeitet und ein paar Mal bei Jahresverſammlungen aus= 

geſtellt hat. 

Als5 dann in der Folgezeit manc<he von den Begründern des- 

thurg. hiſtoriſchen Vereins durcg den Tod abberufen wurden und 

die Geſellſ<haft jüngere Kräfte in das Komite berief, da gedachte 

man auch Stähelins, der als Komite-Mitglied ſo opferfreudig. 

ſich erwies, daß er ſich zur Förderung der Sache drei Aemter 

aufbürden ließ. Seit 1868 beſorgte er als Curator den Leſe- 

zirkel, ſeit 1880 als Quäſtor die Rec<hnung über Einnahmen 

und Ausgaben. Sein Lieblingsprojekt war aber die Gründung. 

de3 fantonalen Muſeums3, an deſſen Zuſtandekommen im Jahre 

1885--86 er den wichtigſten Antheil hatte. Wen anders hätte 

man da als Konſervator dieſer Sammlung anſtellen ſollen 

als Stähelin mit ſeiner findigen Spürkraft und mit ſeiner ver= 

ſtändnisvollen Gabe der Zuſammenſtellung und Ordnung. Er 

hat, wie Ihnen bekannt iſt, den noch ziemlich dürftigen Grund= 

ſto> dieſer Sammlung zu einem anſehnlihen Muſeum erhoben,. 

welches ſchon bei der erſten Beſichtigung am 6. Sept. 1886 Staunen 
erregte über die Menge von werthvollen Gegenſtänden aus allen 

Zweigen der Alterthümer, die es in geſchiftem Arrangement vor 

Augen führte, und welches ſeither ſo ſehr angewachſen iſt, daß 

Mangel an Raum uns wiederholentlih die Frage aufdrängte : 

Wo ſollen wir fortan die ſtet3 wachſende Sammlung unter= 

bringen ? Sein Spürſinn, ſeine Findigkeit, ſeine Bekanntſchaft 

mit den Bewohnern landauf und ab hat troß der ſchwierigen 

Konkurrenz, welche die Jagd auf Alterthümer hervorgerufen, noc<h 

manche werthvolle Gegenſtände, die ſonſt außer Landes verkauft. 

oder verſchleppt worden wären, für den Kanton gerettet ; mit
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xaſtloſem Eifer ging er jeder Spur nach und ruhte nicht, bi3 er 
die Beute erobert und in der ihm ans Herz gewachſenen Samms= 

lung geborgen hatte. Leid that es ihm nur, daß die ihm zur 

Verfügung geſtellten Geldmittel nicht immer ſeinem Sammelfleiße 

-entſprachen, und daß in der Hauptſtadt in maßgebenden Kreiſen 

das JIntereſſe zu fehlen ſchien, dieſer werthvollen Sammlung ein 

geeignetes Lokal zu verſhaffen. Aber anderſeit3s war e3 ihm tröſt= 

li< und ermunternd, daß das Muſeum an Beſuchern immer mehr 

zunahm. 

Aber was foll ich no< länger auseinanderſeßen, welche 

Verdienſte der Verſtorbene ſich erworben hat ? Sie alle, die den 

Beſtrebungen des thurg, hiſtoriſ<en Verein3 ihr Intereſſe ſchenken, 

werden bei der Kunde von Stähelins unerwartetem Hinſchiede 

faſt unwillkürli< die brennende Frage erhoben haben : Wer kann 

umd wird dieſen Mann erſeßen ? Dieſe Frage nur ſtellen, heißt, 

der allgemeinen Empfindung Ausdruck geben, daß wir durch ſeinen 

Tod einen unſagbaren Berluſt gemacht, daß der Verein durch 

Deſſen Hinſchied einen äußerſt empfindlichen Schlag erlitten hat. 

Seiner Familie, ſeinen Geſchäft5freunden und ſeinen übrigen 

ihm naheſtehenden Freunden und Bekannten völlig unerwartet, 

'trat Ende Dezember3s Unwohlſein ein, von dem er bald ſich blei= 

bend ins Krankenbett legen mußte, und von dem er troß aller 

„Hülfe von Seite der Aerzte und von Seite ſeiner Gattin und 
Jeiner Kinder ſich nicht mehr erholen ſollte. Dem Sprechenden, 

welcher ſeit erſtem Dezember vorigen Jahres am Krantkenbette 

Jeiner eigenen geliebten Gattin Emma Meyer, geb. Moßmann, 

„verweilen mußte, die unferem Freunde fünf Wochen nachher (28. 

März) im Tode nachfolgte, war es noc< vergönnt, ihn an einem 
Sonntag Nachmittag im Januar zu beſuchen und ihm Troſt zu- 

zuſprecßen, obwohl der Zuſtand des Patienten vom Arzte als 

jJehr bedenklich geſchildert wurde. Wenn unſer Freund nach einem 

jech3wöcentlichen meiſt ſehr ſchmerzhaftem Krankenlager die Ge= 

fahr ſeines Leidens erfannt haben mag, ſo hoffte man durch
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die ihm anempfohlene Operation im Kantonsſpital zu Zürich ihn 

retten zu können ; allein es ſollte anders kommen, und es mußte 

jeine Ahnung in Erfüllung gehn, daß er von ſeinen Lieben für 

immer getrennt werde. Er verſchied am Samſtag den 18. Februar 

Mittags 12 Uhr im Zürcher Kantonsſpital in einem Alter von 

56 Jahren, 11 Monaten und 5 Tagen. 

Aus ſeiner Ehe ſind ſieben Kinder entſproſſen, von denen 

drei im zarten Kindesalter geſtorben ſind und zwei Söhne nnd 

zwei Töchter im Alter von 18--27 Jahren heute, in voller Er= 

kenntnis des herben Verluſtes, den für fie wie für ſeine Gattin 

leider zu früh eingetretenen Hinſchied des für fie ſo tren beſorgten 

Vaters betranern. Mit ihnen trauert vor allem auch der hiſto= 

riſche Verein des Kantons Thurgau. Mögen wir alle dem Ver- 

ſtorbenen ein trenes Andenfen bewahren ! 

Dr. Johannes Meyer.



*Vrokoßoll 
der 

Verſammlung des thurg. hiftoriſchen Vereins 
im 

„Löwen“ in Kreuzlingen 
Donnerſtag den 13. Oktober 1898. 

Anweſend 52 Mitglieder und Gäſte, 

S 1. Herr Präfident Dr. Meyer eröffnet die Verſammlung mit 
einer kurzen Anſprache. Er entſhuldigt die verſpätete Abhaltung der 

Jahresſizung mit dem feſtereihen Sommer, Dieſer habe ſpeziell dem 
Thurgau ein Feſt gebrac<t, das mit ſeinem idealen Gehalte einen 
bleibenden Eindru> auf unſer Volk gema<ht habe und hoſfentlih auc< 

für die ruhigere hiftoriſ<e Forſhung nic<t ohne Wirkung ſein werde. 
Die Thätigkeit de3 Komite3s berührend, führt Redner an, daß bereits 

Scritte gethan worden ſeien, um die bei Erweiterung des Station3» 

gebäudes in Ermatingen allfällig zum Vorſchein kommenden archäo- 
logiſHen Funde für das hiftoriſche Muſeum zu ſichern; daß man 

dagegen auf die AuSsSbeutung der prähiftoriſc<en Gräber auf dem 

Wolfsberg für Rec<hnung de3 Vereins verzichtet habe. Zum Scluſſe 
wünſcht der Vorſißende regere Betheiligung der Vereinsmitglieder an 

hiſtoriſ<en Arbeiten. Für ſol<he finde fich in dem durc< langjährige 

mühſame Arbeit geordneten Kantonsar<iv reihes Material, 

8 2. Die vom Quäſtor, Herrn Stähelin, vorgelegte Rehnung 
pro 1897 erweist 

an Einnahmen Fr. 1506. -- 
an Ausgaben „ 1566. 92, 

Defizit Fr. 60. 92 
und wird auf Antrag der Reviſoren und de38 Komites genehmigt.
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8 3. Der erſte Referent, Hr. Pfarrer Labhart in Romanshorn, 
entwirft ein Vild der Geſc<hichte von Romanshorn und 

Galm8ad von den älteſten Zeiten bis zum Jahre 1469, dem Datum 

der Gemeindeoffnung von Romanshorn. Jm Alterthum breitete ſich 
Über jene Gegend der große Arboner Wald aus, der von den Römern 
zum Theil gerodet wurde. Möglich, daß dieſe Pioniere der Kultur 

auc< auf der felſigen Landzunge von Romanshorn einen Wachtthurm 
gebaut haben. Die Annahme, daß Romanzhorn römiſ<hen Urſprungs 
ſei, iſt heute nicht mehr aufre<ht zu erhalten. Etymologiſch iſt 

Romanshorn entweder Romis (Rohr) -- Horn (Landzunge), oder 
Horn de8 Rumani, Rumani aber iſt Eigenname, wahrſcheinlic<h eine8 
allemanniſchen Edlen. Salmö3a<, auh Salmaſa< genannt, enthält 

in ſeinem erften Theil den Namen Salomo; A< iſt aliho<deutſ< 

Waſſer: Salm3a< alſo gleih Salomonis aquae. JZn Salmösa<h ſoll 

Biſhof Salomo I. von Konſtanz (838--871) ein Chorherrenſtift 

gegründet haben, welche3 zu Kaiſer Arnulfs Zeiten blühte und von 

Salomo 1711. wegen der Einfälle der Ungarn na<h Konſtanz verlegt 
wurde. Jm Jahre 560 wurde das helvetiſ<e Biöthum von Vindoniſſa 

nac< Konſtanz verpflanzt und dieſem Roman3horn mit Salm3ach 
einverleibt. Für die Zeit, wo der hl. Gallus in der Gegend das 
Chriſtenthum verkündigte, wird Talto als Graf des Arbongaus 
genannt. 779 wurde die Kir<he in Romanz3horn geſtiftet und zu 

Ehren der hl. Maria, ſowie der hl. Petrus und Gallus benannt. 
Die Stiftungöurkunde iſt noHm vorhanden. Nac<h derſelben wurde 

Romanshorn dem Klofter St. Gallen geſchenkt. Dieſe Urkunde bildet 

das Fundament der ſpätern Kir<gemeinde, Romanshorn blieb bei 

der Abtei St. Gallen über 1000 Jahre. Die Kirc<he war von früh 
-an qut dotiert. Die Kollatur ftand bei St. Gallen. 1221 wird ein 

Leutprieſter von Romanöhorn urkundiic genannt. Das vor dem 
14. Jahrhundert begonnene Anniverſar wird im Stiftsar<iv St. Gallen 
aufbewahrt. Das Patronat der Kir<he zu Salmöach ſtand dem Probſt 

und dem Kapitel zu St. Stephan in Konſtanz zu und den Brüdern 

zum Kir<hof bei Arbon. Salm3a<h hatte bi8 1331 einen eigenen 
Prieſter. 1471 gieng die Vogtei über Land und Leute, Gerichte, 

Zwinge und Bänne und den Kirchenſaß zu Sa!m3a< durc< Kauf an 

Abt Ulrih VII von St. Gallen über. 

In der Epoche der Ungarnzüge und der Kämpfe zwiſchen Kaiſer 

und Papft wurde auc< Romansöhorn in die allgemeine Verheerung 
hineingezogen. Aus der Zeit Heinrich8 1., der zum Shuße gegen die
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Ungarn den Bau von Steinhäuſern anordnete, dürfte der Grundſto> 
des Scloſſes zu Romanshorn ſtammen. In den Zeiten der Appen- 

zellerkriege mußte der von finanziellen Nöthen bedrängte Abt Kuno 

von St. Gallen ſeine Beſigzungen in RomanShorn an einen Konſtanzer 
Bürger Linder verpfänden. Erſt 1432 wurde durc< die Anſtrengungen 

der Hofleute zu RomanShorn die Verpfändung gelös8t. 1446 brach 

zwiſchen Romanshorn und Uttweil Streit aus wegen eines Waldes8, 

in dem beide Theile das Weidrec<t hatten. Durc< ein in Lindau 
tagendes Schied8geriht wurde 1448 die Klage derer von Uttweil als 

unbegründet abgewieſen. 1469 erhielt RomanSshorn ſeine eigene Ge- 

meindeordnung (Offnung), aus der der Vortragende einige Artikel zitiert. 

In der nachfolgenden Diskuſſion bezeichnet Herxr Graf Zeppelin 
es al38 auffällig, daß an der nac< verſchiedenen Richtungen hiefür 

geradezu prädeſtinierten Landzunge von Romanshorn noc<h keine 

Pfahlbauten entdekt worden ſeien und meint, e3 follten ſi< ſol<e bei 

nachdrüclicherer Forſchung finden laſſen. Wa38 den vermeintlichen 
römiſchen Urſprung von RomanäShorn betreffe, ſo habe ſi< darüber 

ſ<on der St. Galler Vadian ſehr ſkeptiſcq ausgeſprohen. -- Der 
Pröſident, Hr. Dr. Meyer, bemerkt, die Etymologie des Namen3 

Romanshorn ſei ziemlic< ſiher. Horn bezeichne eine Landzunge, der 
erſte Theil des Worte3 ſei der verdeutſ<te Name Romanus. Bei der 

erſten germaniſchen Ginwanderung gab es noHF Romanen im Lande.. 

Das Wort Roman wurde ſogar Taufname und lautete auf deutſch 

Ruman. Rumanis iſt der altho<hdeutſ<e Genitiv zu Ruman, RomanZ3- 

horn iſt alſo Hof eines Mannes Ruman. Zu der Sage von der 

Gründung eines Chorherrenſtiftes in Salm3a<h unter Biſchof Salomo I. 

wirft Redner die Frage auf, ob Chorherren überhaupt im 9. Jahr- 
hundert ſ<on vorkommen. Derſelbe bemerkt in Bezug auf die Leib- 

eigenſchaft folgendes: Von unſerm modernen Standpunkte aus ſchen 

wir die mittelalterliche Leibeigenſhaft als etwa3 ſc<re>li<es an. 
Dieſelbe iſt aber gar kein mittelalterliches, ſondern ein altgermaniſc<hes 

Inſtitut, das zudem durc< die Kir<he de8 Mittelalter3 ſehr gemildert 

wurde. 

S 4. Na< BVerdankung des Referates durch den Vorſitzenden 

jpri<t Hr. Pfarrer Schlatter in Kreuzlingen über den ſogen. 
Oelberg in der dortigen Pfarrkirhe. Am 6. September 1633 gieng 

der ſc<hwediſ<e General Horn bei Stein über den Rhein, beſetzte das 

Kloſter Kreuzlingen und belagerte die Stavt Konſtanz, mußte aber im 
Oktober desſelben Jahres unverrichteter Sache vieder abziehen. Nach
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ſeinem Abzuge überfielen die Konſtanzer das Kloſter Kreuzlingen, 
damit die Feinde dasfelbe nicht mehr als Stützpunkt für ihre Opera- 

tionen benüßzen könnten. Aus den Trümmern des Kloſters wurde 

ein Kreuz gerettet, das Veranlaſſung zum Bau der neuen, vom alten 
Plaßze zehn Minuten entfernten Kloſterkirhe war. 1653 wurde die 

Kir<he eingeweiht und 100 Jahre ſpäter unter Abt Donderer deren 
innerer Ausbau vollendet. Um dieſe Zeit muß das Kloſter in den 

Beſitz des Oelbergs gekommen ſein und zwar durc<h Ratöherr Hofner 
in Konſtanz. Das zirka 400 Figuren zählende Bildwerk iſt eine 
plaſtiſC(he Darſtellung de3s Leiden3 unſeres Herrn. Verfertigt wurde 

dasſelbe in Tyrol; von wem, darüber fehlen alle Nachri<ten. Das 

Material iſt Arvenholz. Das Werk kann unmöglich von einem 
Künſtler geſchaffen ſein. Dagegen ſprechen die Unterſchiede der einzelnen 

Gruppen unter einander und in den verſchiedenen Gruppen die der 

einzelnen Figuren. Dieſe Umſtände weiſen auf 3--4 Künſtler hin. 

Trotz der großen Mannigfaltigkeit im Einzelnen iſt bemerkenöwerth 
die Ueberſichtlimkeit in Form und Jnhalt. Die Fußwaſchung und 
die Einſezung de8 hl. Abendmahls ſind die künſtleriſch bedeutendſten 

Gruppen. Ebenſo iſt künſtleriſc9h werthvoll die na< dem bekannten 

Gemälde von Rubens gearbeitete Kreuzabnahme. Zur Jluſtration 
des Vortrages waren im Sitzungslokale die von Hrn. Hofphotograph 
Wolf in Konſtanz vorzüglic< ausgeführten Photographien der einzelnen 

Gruppen ausgeſtellt. 

In der Diskuſſion erklärt Hr. Konſervator Stähelin, unter den 

fſonſt antik gehaltenen Bildern zwei Figuren, eines Bläſers und eine3 

Reiters8, bemerkt zu haben, au3 deren zeitgenöſſiſc<em Blazinſtrument 

und Koſtüm als Euntſtehungszeit de3 Werkes die Zeit zwiſ<en 1740 
und 1760 ſich erſchließen laſſe. 

Nach dem Vortrage begab man ſich zur Beſichtigung des durc< 
Bildſc<nizer aus Oberammergau renovierten Oelberges in die Kirche 
zu Kreuzlingen, wo außerdem no< ein im Chor befindliches altes 

Delbild der mater dolorosa, ſowie einige koſtbare Stücke de3 Kir<hen- 
ſc<aßzes die Aufmerkſamkeit auf ſih lenkten. Beim trefflichen Mittag3- 

mahle fanden ſich über 30 Verſammlung3theilnehmer ein. Ein Beſuch 

des Rosgartenmuſeums im benachbarten Konſtanz unter der Führung 
des Hrn. Stadtrath Leiner, des hoc<verdienten Konſervators der 

namentlih an prähiſtoriſc<en Fundſtücken reichen, wohlgeordneten 

Sammntiung, beſc<hloß den lehr- und genußreichen Tag. 
I. Bühi.



Wauern<d<ronißen 
-aus den thurgauiſchen Bezirken Dießenhofen und Frauenfeld, ſowie den 

angrenzenden Gebieten des Kantons Zürich. 

Herausgegeben von 

A. Farner, Pfarrer, und R. Wegeli, stad. phil. 

Fortſezung, 

1632. Diß Jar3 kam der König us Shweden über Mer 

har ins Tütſchland ſampt ſeinen Ampaſſethoren, bi gemeinen Eid= 

-genoſſen Fründtſchaft zue erwerben, welches die Lender it annemen 

-wöllen. Uf das habent ſich die vier Steit, namlich Zürich, Bern, 

Baſel und Scaffhuſen mit irer königlich Maiſteth vereiniget und 

ime mit vilen Gnettaten begegnet, ime anch us iren Statt und 

Lenderen vil Soldaten laſſen zuekomen. Diſer König hat ſfich 

*wolgehalten und dem Keiſer vil Stett und Lender manlich ab= 

gewunen und ingenomen und die keiſeriſchen Soldaten all ver= 

thriben und verjagt und das Stättli Hüſingen auc<h ingenomen 

und uf die 600 Burger und Waldburen, wie auc< Soldaten, ſo 

ſich räbelliſch und ſich zuer Gegenwehr verſamlet, dieſelbigen nider= 

gehauen und us8gerüdt. Obgeſagte Soldaten habent auch das 

-Hegäu und die Statt Zäll ingenomen, ſo dem Landsfürſten und 

Keiſer gehörig. Sie blünderten auch viel Stett und Dörfer, nie= 
ment inen was ſie habent, namlich Kleider und Kleinoter, Roß 

und Vich, verkauftens alles umb ein geringes Gält. 

1633. Es war große Not umb Salz, dan es kam von 
"'wägen des Kriegsvolkes kein Salz den See noH Rin ab ; aber 

die von Schaffhuſen gabent alt Salz aus, da3 ſie uf die hundart 

„Jar zue einem Vorrat bi einanderen gehept habent. 

Acht Tag nach dem heiligen Oſtertag (Oſtern 21. April) ver= 
„brandtent die ſc<hwediſchen Soldaten das Dorf Lottſtetten, warend
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aber mererteil Franzoſen ; beſhädiget vil Lüt und verjagtent Wib 

und Kind. 

Des Monats3 Septemberi3 ward die Statt Koſtanz belageret 
durc< den hoc< und wolgebornen Herren Guſtaviu3 Horn, oberſter 

Väldmarſchalk des ſchwediſchen Regimentes und Herzog von Wür= 

temberg3 Volk. Zugent etliche zue Stein über die Rinbrugg, die 
anderen machtend zue Gottlieben ein Sciffbrugg und zogend 

hinüber. Zue Scaffhuſen wurden vil thuſig Mutt Mäl gebachen 

und das Brot in Sciffen ins Läger gefüert ; darzue gab Graf 

Bappenheimer das Meresteil Korns. Sie habent die Thürn übel 

zerſ<hoſſen, aber do< ungeſchaffter Sachen widerumb abziehen 

müeſſen ; nur daß Cloſter Creuzlingen haben ſie verbrent. Dan 

es kament den Coſtanzeren vil Volk zue Hilf us Hiſpanien und 

ſonſt keiſeriſ< Volk. Es zug auch us Uri, Shwyz und Under= 

walden den Coſtanzeren zue Hilf. Nach ſol<hem zogen die Schwe= 

diſ<hen ungeſchaffter Sachen ab. Darnach zogent die Keiſeriſchen 

inen nach, niement die Statt und Dörfer widerumb in, die inen 

vormal3 die Schwediſchen abgenomen, blünderten auch etliche Dörfer 

im Hegöu, zugend uf Sc<affhuſen zue. Da erhept ſich ein großer 

Sturm und Uflauf den 3 und 4 Tag Oktober ; aber die Herren 
von Zürich habent der Statt Schaffhuſen eilend3 etliche Fändli 

Knecht zue Hilf geſchift. Solches Volk war ein Zit lang in der 

Statt Schaffhuſen und uf iren Landſchaften, wurd auch hiemit 

da3 keiſeriſ< Volk vertriben und verjagt, auch etlic< gefängen, 

nidergeſchoſſen, nidergehauen. Die Herren von Scaffhuſen gabent 

obgeſagten Soldaten Speis und Trank und jedem ſein Quartier 

und die Herren von Zürich gabent inen eine gebürende Beſoldung. 

In diſem Sturm und Uflauf haben die keiſeriſchen Soldaten das 

Dorf Beggingen verbrendt, ſo den Schaffhuſeren gehörig. -- Diß 

Jar warend die zwei Schlöſſer Hohenſtofflen durc< den Rin- 

grafen zerſtört, und ward der jung Graf Vappenhe[mer zue Engen 

vor geſagten Schlöſſeren erſchoſſen. 

| Thurg. Beiträge XXXIX. 2
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Es wurdent auc< fünf Keiſeriſc<e im Schaffhuſer Sturm 

'gefangen und ſind vor dem Rat wider ledig erkendt. Aber als ſie 

von dem Rathu3 auf die Gaſſen hinunder kament, habent ſie nit 

mögen entrünnen, ſonder die Burger habent ſolch nidergehauen 

oder nidergeſchoſſen. 
1634. Die Keiſeriſ<en habent diß Jar wider Oberhand 

.genomen, dem Würtenberger in ſein Land gefallen und das ſchwe= 

diſ<e und würtenbergiſc<he Volk verthriben und verjagt, die Lüt 

ſo grufamlich gepiniget, desglichen in keiner Hiſtori zu läſen iſt, 
ſie mit Seilen geknütlet, inen die Augen für den Kopf hinaus-= 

-gethriben, auch Miſtgüllen und allerlei Wuſt in den Mund ge= 

goſſen und gefült, al3 wären ſie aufgeblaſen, und dann mit Füeßen 
-auf ſie geſprungen und alſo elendiglich vom Leben zum Tod gericht. 

1635. Es war ein großer Überlauf mit dem verthribnen 

Volk, ſo ſic<h in die Eidgnoſchaft us dem Shwaben und Würten= 

bärger Land begäben, deren ein große Anzal war. Dan umb 

den heiligen Pfingſttag habent zue Zürich im Spital uf 4040 

'Perſonen das heilig Almueſen empfangen, und gab man einer 

-gewachſnen Perſon ein Zürich Baßen, und einer jungen drei Krüßer 

und dazue jedem ein Stu> Brot. Do<h fuerend die Soldaten 

mit irem Wüeten für, blagend die Leut gar übel mit Ranziongält, 

daß ſie alles müeßtend verkaufen, wa3 ſie habend, alſo daß durch 
"das ganze Jar alle Markttag uf dem Markt zue Scaffhuſen feil 

iſt, was einer begärt, und in ein Hus brauchen ſoll, es ſeie an 

Gſchiff und Geſchier, Kleider und Kleinoter, das mueßtend ſie 

alles umb ein gringes Gäld hingäben. JIm Usgang des Monats 

September war das Schloß Hohentwiel im Hegäu durch einen 

keiferiſchen Kriegsoberſten belägeret mit vilem Volk, zog aber den 

16 Tag Hornung des 1636 Jars ungeſchaffter Wi3 widerumb ab. 
E35 ſturbend auc<h diß Jar vil Leut an der Peſtilenz im 

ganzen Land, 

1636. Den 18 Tag Auguſti gab es bi und umb Über= 
lingen ein gruſamer Wolkenbruch ; gab ſo ein grufam Waſſer,
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daß es ein Kil<en bi der Statt hinwägfüert und die Toten us 

den Grebern, daß man ſie wider begraben mueßt. 

Di8 Jar verbrun das Winſchenkenhus in der Neuſtatt zue 

Scaffhuſen. 

1638. Diß Jar beſchac< ein harter Strit bi Rinfälden 

zwüſchend des Herzog Bernhart von Wimart Volk und der keiſe= 

riſchen Armee, war ir Oberſter Johann von Werd. Des Herzog3 

Volk habent die Keiſeriſchen in die Flucht geſ<hlagen und etliche 

gefangen. _ 

Diß Jar verbrunend zue Örlingen 2 Hüſer und zue Güetik= 
huſen ein Hus. 

Den 8 Tag Juli erthrunkent vdem Kloſter Baradies 4 Roß 

im Rin, als5 ſie der Knecht hat wöllen wetten. 

Den 17 Tag Merzen verbrunend zue Lottſtetten 5 Fürſt 

und den 16 diß Monats verbrunend zue Goßau under Sant 

Gallen 28 Fürſt. 

Den 23 Tag Juli erthrunkent dem Kloſter Sant Cathrina- 

thal bei Dießenhofen 2 Roß zue Schupfen im Rin, als ſie Ziegel 

wöllen abholen. 

Den 14 Tag Auguſti verbrunen zue Ri>enbach im Thurgäu 

ein halb Etund von Wil gelägen uf die 36 Fürft und die Kilchen, 
zerſ<molzend inen die Gloggen, iſt inen auch vil Frucht und Hus= 

rath verbrunen und Kilchenzierd. 

Den 25 Tag Auguſti verbrun ein Hu35 zue Härderen mit 

vil Frucht. 

Den 3 Augſtmonat fing das Gemeindthus zue Unterſtamms= 

heim an zu brünen, iſt aber bald wider gelöſ<t worden, daß es 

großen Schaden nit getan ') 

Des Monats5 November ward die Statt Briſac< durch des 

Herzog3 Bernharten Volk von Wimart belägeret und war der 

1) Alleinige Notiz der Pf. H.
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Herzog ſelpſt darbi. Der Baß ward ſo ſtark verlegt, daß in die 

Statt kein Proviant mer komen möc<ht. Da gab es ein große 

Thüre in der Statt, golt im Anfang des Monat3 Dezember in 
der Statt ein Viertel Waizen 25 fl. 9 Bz., ein Viertel Gärſten. 

9 fl. und auch wer, ein Viertel Haber 28 fl. 12 Bz., ein Viertel 

Linſi 9 fl., ein Viertel ungeſtampfter Hir3 8 fl., ein Ei 1 fl., ein 

Pfund Spe oder Käs 1 fl. 9 Bz., ein Pfund Shmalz 4 fl, 6 Bz... 

ein Pfund Roßfleiſc< oder Kuttlen jedes 7 Bz., ein Pfund Salz 
12 Bz., ein Vierenteil von einemLach3 6 fl., ein Vierling Kalb= 

fleiſc< 8 fl., ein Huen 2 fl. 6 Bz. Bald hernach golt ein Viertel 

Weizen 40 Duggaten, bald 100 Duggaten, ein klein Brot 2 Dug=-- 

gaten, drei Viertel Mäl und 3 Viertel Kleie 120 fl., ein halb Pfund- 

Kleienbrot 18 Bz. Letſtlich golt ein Viertel Kleien 132 fl., ein. 

Ballen Surkrut 3 S<ill., ein Vierling Hundfleiſch 3 fl. 15 S<ill.. 

ein Öpfel 6 S<ill., ein „Kürpßen“ 2 fl., ein thüer Öpfelſchnißli 
4 Heller. Die Soldaten habent auch die Lüt widerumb usgraben 

und alſo rau gefräßen, auch vil Kinder geſtolen, dieſelbigen gemeßget 

und gäßen, alſo daß man keine Kinder mer uf die Gaſſen laßen 

dörfte. Man aß auch vil alte Lüt, die Hunger ſtorben ; es wurdent 

auch vil Roß und Vich, Hund und Kaßen mit ſampt den Hüten ge= 

fräßen, daß nur vier Hund in der Statt überbliben. Die digne Roß 

und andere Hüt wurdent den Soldaten für den Kirmiß uösgeteilt. 

Da gab man einem ein Tag ein Pfund, darzue zwei Lot unge= 

ſtoßnen JImger. Golt ein Pfund digen Hüt 7 Bf. Des Schanz= 

meiſter3 Frau hat us einer Standen mit ſnrem Krut uf die 200 fl.. 

erlö8t. Endtlich gab de38 Keiſers Kriegsoberſter Jeneral Bäld= 

zügmeiſter, der von Ryna<h, die Statt uf und zog ab. Demnach 

legt Herzog Bernhart ein Beſazung in die Statt. 

Den 16 Tag Oktober verbrannen zue Gladtfälden 12 Fürſt.. 

1639. Des Monats Merzen zog ein Fendli Knecht von 

Shaffhuſen in Frankrich ; war ir Hauptmcm Herr Hans Conrat 

Nukom, Würt zum Steinbot. | | 
Den 18 Tag Juli fielend zue Winterthur 2 Hüſer zu Hufen..
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Des obſtenden Tags Juli ?) ward das Sc<loß Hohenwiel 

abermal durch das keiſeriſche Volk belägeret ; verbranden inen den 

Vor= und Maierhof mit vil Frucht und ein Müli bei Singen. 

Den 27 Tag Juni ward das Scloß Randegg durc<h die 
Soldaten ab Hohenwiel verbrendt, de8gleichen die Schlößer Hohen= 

Fraien und Nüwen Hewen bei Engen. 

Den 15 Tag Juli ertrunkent Johannes Thrippel, genampt 
Thubenhüſer, und Hans Jakob Öchsli, genampt Schnägli, beid 

von Viſchenhüſeren, im Rin.. 

Den 6 Tag Auguſti verbran ein Schür zue Schaffhauſen 

bei der Rebleutſtuben mit viler Frucht 

Diß Monats verbran zue Schlatten im Klättgöu eine Be= 

huſung mit viler Frucht und Husrath, auch Höü und Önw ſamt 

Roß und Vic<. Der Bränner war ein Burger von „Wyßen“, 

Wurd den 3 Tag September zue Schaffhuſen enthauptet und 

verbrändt. 

Die keiſeriſ<e Armee, ſo den 18 Tag Juni für Hohwiel 
gezogen, zog den 9 Tag Oktober ungeſchafter Wis wider ab. 

1640. Den 18 Tag Merzen waren zwei Kinder geboren 

bi Wietiken bei Zürich, die habent zwei Häupt, 4 Arme, 4 Schenkel 

und nur ein Lib. Die waren von dem Herzen bi3 under den 

Nabel zuſammen gewachſen. Der ein Kopf war wiß, der ander 

ſc<hwarz, die Sculteren blau, das überig wiß. Der Kopf auf 
der rechten Siten hat gläbt 3 Stund, der auf der lingen Siten 
1?/, Stund. 

Den 19 Tag Apperellen verbrunend zu Lichtenſtäg in der 

Vorſtatt 55 Fürſt mit großem Guet. 

Den 7 Tag Juni ertrunk ein Knab im Mättſchlatter Weier. 
Er war eines Burgers Sohn von Wangen aus dem Allgäu. 

Diß Jar war der Rin ſo groß, daß er zue Schaffhauſen 

in den Salzhof und in der Underſtatt in vil Käller lufte und 

3) Richtig Juni.
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man in den Salzhof eine Bruggen machen müeßte. Man könte 

das Waſſer zu Dießenhofen uf der Rinbrugg mit einem Siten= 

weer erlangen. 

Den 4 Tag Juli verbrunnent zu Yeſtetten 3 Hüſer ; ſind 
mit einem Liecht anzündt worden. Diß Jar gieng ein Schiff under 

bei Dießenhofen an der Brugg. Ertrunk nur ein Man ; aber es 

gieng vil Salz und andere Kaufmansgüter zu Grund und kam 
wenig darvon. Der Stürmeiſter mußte großen Schaden liden. 

1641, Den 14. Tag Jenner ſc<lug das Wätter zu Rottwil 
in zwen Thürn, der ein genampt der Cappelerthurn, der andere 

der Kilchenthurn. 

Den 1 Tag Juli war die Thur ſo groß, daß man zu Andel= 

fingen auf der Brugg das Waſſer mit der Haud ſchöpfen möcte. 

E3 war auch zu Klein Andelfingen bi den nächſten Heuſeren auf 

die 12 Sc<huh tief mit Waſſer, alſo daß man nit über die Brugg 

weder riten noc< gahn könte. Das Waſſer verderpte vil Güter 

mit ſeinem Auslaufen. Man achtet den Schaden bei und umb 

Andelfingen über die 2000 fl. 

Den 8 Tag Auguſti verbrun zu Gottlieben das Wirts8hus 
zum Aal mit großem Gut. Man achtet den Schaden an dem 

Silbergeſchier, Zins und Rächenbüecheren .auf die 10,000 fl. 

Den 14 Tag Oktober ward Hohenwiel abermal belägeret 

durch die keiſeriſche Macht mit großem Volk ; warend Oberſt Ge= 
neral Spar und Oberſter Güldihaß und Matheus Bach und 

Heinric<h Käller von Coſtanz. Die Belägerung hielt lang. Die 

Veſte ward ſtark beſchoſſen ; war aber umſonſt und vergebens3. 

Es war ein kalte Zeit; erfrorend vil keiſeriſche Soldaten, vil 

rißind us, desglihen wurdent vil aus der Veſte geſchoſſen, ver= 

lorend alſo in kurzer Zeit über die 800 Mann. Den letſten Tag 

Chriftmonat ward das keiſeriſ< Volk durc< die ſ<wediſc<en Sol= 
daten, ſo zu Briſa< in Beſaßung warend, mit Hilf denen von 

Hohenwiel vertriben und verjagt, auch etliche erſchlagen, das Läger
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verderpt. Die von Hohenwiel verbrandten den von Singen die 

Kirc<hen und das Pfarrhaus, nament inen die Gloggen. 
Diß Jars verbrunen zu Urnäſ< im Abbenzällerland gar 

vil Häuſer, auch die Kilhen und das Rathaus mit großem Gut. 

1642. Den 7. Tag Merzen zog ein Fendli Kuecht von 

- Schaffhauſen in Frankreich fampt anderen Eidgnoſſen ; war ihr 

Hauptman Junker Johan Wilhelm Imthurn. 

Den 10 Tag Apperellen verbrunen im Hauptflä>en Shwyz 

am hl. Oſtertag 50 Fürſt, auch die Kilhen und das Rathaus 

mit großem Guet. 

Den 11 Tag Meien verbrunen zu Wil auf dem Raffzerfeld 

auf die 24 Fürſt. Die von Thrülliken und Trutiken ſtürtandt 

an diefe Brunſt 24 fl. 

Diſer Zit fieng man an, die Schanz umb die Statt Zürich 

zu bauen. 

Den 24 Tag Juli ertrunk Ulrich Käller, ein Shuhmacer= 

knecht von Underſchlatt, zu Dießenhofen im Rein. 

Den 18 Tag Auguſti verbrunen zu Diebendorf bei Zürich 

2 Heuſer mit viler Frucht. 

Diß Monats gieng ein S<iff under, mit Salz wolgeladen, 

bei Lauffenburg. Das Salz gieng alles zu Grund. Man achtet 

den Schaden auf die 1500 fl. Die Sciffleut warend von 

Schaffhauſen. 

Den 26 Tag September ward im ganzen Zürichgebiet, auch 

im Thurgäu ein allgemein Wolfjagen gehalten, aber nichts ge= 

fangen, dan e3 war gar naß Wätter. 

Den 20 Tag Oktober gieng ein S<iff von Scaffhauſen 

under auf dem Underſee. Da ertrunkent 6 Perſonen. 

Den 20 und 21 Tag Oktober ward ein gemeine Frei= 

ſchießend gehalten zue Martelen. Warend Gaben 4 ſilberne Bäcer, 

der ein vergült, 8 Bar Hoſen, ein Wamſel, ein filbern Löffel 

und gar vil Zingeſchier.
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1643. Den 12 Tag Jener verbrunend zu Sclattingen 

2 Heuſer. 

Den 17 Tag Jener habent die ſchwediſchen Soldaten das 

Scloß und Stättli Blomberg ingenomen, verthribent die keiſer= 
lichen Soldaten. 

Den 20 Tag diß Monat3 habent die ſc<wediſchen Soldaten, 

ſo zu Briſach in Beſazung lagend, mit Hilf denen Sodaten ab 

Hohenwiel die Statt Überlingen ingenomen, darinen ſie groß Gut 
bekomen von Silbergeſchier, Kleider und Kleinoter. Die Soldaten 

habent gute Beut gemacht ; dan man gab innen drei Stund Bris. 

Man füert vil koſtlihe Sac<ßen auf Hohenwiel. Darnach legt 

man ein Beſaßung von Franzoſen und auderm ſc<wediſchen 

Volk hinein. 

Den 2 Tag Hornung machet man ein neue Fallbrugg bei 
dem inneren Thor auf der Rinbrugg zu Schaffhauſen. 

Diß Jar fieng man an, die Schanz zu Stein vor der Statt 

von Neuem erbauen. 

Den 10 Tag Mei ſchlug das Wätter zu Koſtanz in einem 

Tag 8 mal in die Statt ; giengen 3 Streih in das Münſter 

und die fünf in ſonſt Heuſer. Iſt do< ohne Brunſt abgangen. 

Den 17 Tag diß Monat3 kamen uf die 2000 ſchwediſche, 

franzöſiſche und weimariſche Soldaten für die Statt Sc<haffhauſen. 

Da wurdent allzeit 300 auf einmal eingelaſſen. Die hatten auf 

die 300 Margidändterwägen bi inen. Die kauften, was ſie not= 

wendig waren. Das Hauptläger war bei Engen, war bei Engen, 
wäret bis an den Hohenwieler Bärg. Sollend im Hauptläger lut 

Proviantmeiſter3 Sag auf die 50,000 ſein und 4000 Margi= 
dändterwägen. Man hat inen zu Scaffhauſen über die 2000 

Mutt Frucht gemalen. Man bracht inen auch vil Korn von Zürich 

und anderen Orten. Solc<hes Volk nahme dem Kloſter zu Sc<aff= 

hauſen 4 ſchöne Roß und der Burgerſchaft über die 40 Haupt 

Vic<h, auch dem Spital 3 Roß. Das Fußvolk müeßte großen
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Hunger leiden, rißend vil us. Diß Volk zog den 5 und 6 Tag 

Juli dem Läger zu. Wohin, gibt die Zeit. 

Des Monat3 Juni ſc<hlug das Wätter zu Dießenhofen in 

die Kirchen und in des Adam Windlers Hus und ſeines Nach= 

Harn ; doch iſt es ohne eine Brunſt abgangen. 

Des Monat3 Juli verbrunend zu Waſterkingen under Egliſau 

6 Fürſt mit vilem HuSrath. 

Des Monat3 November nament die vorgemelten ſchwediſchen 

und franzöſiſchen Soldaten die Statt Rottwil in, erſchlugent vil 

Volf. Den 14 Tag November kam Johann von Werd, ein 

Feiſeriſcher Kriegsoberſter mit vilem Volk gen Duttlingen in das 

Würtembergerland, verjagt das franzöſiſ< und ſchwediſch Volk, 

-erſc<lugent vil, habent auch vil gefangen. Die Schwediſchen und 

Franzöſiſchen verlorent groß Gut, nament die Flucht, zogent vil 

durch Schaffhauſen, Uowiſen und Martelen, und endtlich widerumb 

mach Briſach. 

Den 4 Tag Dezember kamen auf die 200 Soldaten zu Roß 

und zu Fuß gen Offingen ; die wollten nach Venedig. 

Diß Jahr ward ein Balbierer mit Namen Ulrich Stolz aus 

“der Herrſhaft Wülflingen, Zürichs Gebiet , in ſeiner Wander- 

Jchaft, als er von Amſterdam nac< Weſtindien fahren wöllen, 

auf dem Meer gefangen. Der mueßte 1200 fl. Ranzion geben. 

"Dem ward im Zürichgebiet auf Statt und Land vil geſtürt. 

In der Zit hat man im Zürichgebiet zum erſten Mal Rüter 

-gemacht. Den 28 Merzen hat man 200 zun Martelen zum erſten 

"Mal gemuſtert. R. H. 

1644. Den 3 Tag Mei übergabend die franzöſiſchen Sol- 

daten dem Peyerfürſten die Statt Überlingen widerumb durch 
-ein Akford und zugent die Franzöſiſchen mit Sa> und Pa& ab. 

Den 25 Tag Mei erſchlugent die ſchwediſchen Soldaten 

mit Hilf der Franzoſen vor der Veſte Hohenwiel dem Keiſer und 
"Peyerfürſten vil Volk, verlangten groß Gut, nament auch den 

Waldburen etlich hundert Stü> Vich. Die tribent ſie nach Briſach.
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Dieſe Zit beſ<hac< abermal ein grauſame Schlacht im Brisgäu 
zwiſchent dem keiſeriſchen und peyeriſchen Volk eins Theil3 und dan 

dem ſ<wediſchen und franzöfiſchen Volk ander3 Theil3, Die Schwe= 

diſ<en und Franzöfiſchen erlangten den Sieg und erſchlugent dem 

RKeiſer und Peyerfürſten ein große Anzahl Volk, erlangten ein 

wunder groß Gut. 

Dijer Zeit müeßtent die peyeriſchen und keiſeriſchen Soldatev 

vor Hohenwiel abermals ungeſchaffter Wis abziehen. 

Diſer Zit ward im Zürichgebiet auf Statt und Land ein 
gewaltige Reuterei geordnet, die wurdent auf 9 Tag Weinmonat 

in die Statt Zürich berueft, deren waren ſampt den Oberſten, 

Offizieren auf die 1250 Perſonen zu Pferd. Da ward Roß und 

Mann zu Zürich von den Herren gaſtfrei gehalten. 

De3 Monat3 Novembri3s erhub ſich ein großer Zweitracht 

zwüſchent den 7 alten Orten Zürich, Luzern, Uri, Schwyz, Under= 

walden, Zug und Glaris von wegen der Kir<en zu Uttwil in 

der Landgrafſ<haft Frauenfeld, welche gereformiert und eine Cappell 

abgebrochen ward, welches den katholiſchen Orten gar unlidenlich 

war, Diſer Zank wäret über ein Monat lang zu Frauenfeld, 

köndten do< nicht einig werden. Des3halb wurdent aus der Statt 

Scaffhauſen und anderen Orten mer Schidherren beſchriben, in der 

Gütigkeit zu handeln. Durc< folc<e Scidherren wurdent die 7 Ort 

vermanet, folche ſtritige Hendel gen Baden in das Argäu als eine 

vollkome Tagſaßung langen zu lafſen, daſelbſten die Sach vor 

gemeinen Herren und Cidgnoſſen zu erleuteren, welches im Jugang 

des 1645 Jahres beſchehen ſolle, dan die 5 katholiſchen Ort 

langten die Buren zu Uttwil umb 2000 fl. Buß an. 

Den 9 Tag Chriſtmonat verbrun dem Hans Loyen, dem 

Schmid zu Dießenhofen, ſein Behaufung bei dem Morthor an 

Grazi Wäpfers Haus. 

Diß Jahr hat man ein hölzin Jo< zu Scaffhuſen an die 

Brugg gemacht und ein Hus daruf, 

Zu Dießenhofen auc< ein Hus uf die Brugg gemacht.
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Uf Martini füert Han3 Ulrich Goßauer das Kirchengeſang 

in der Kirhen Trullikon zu vier Stimmen ein. R.H. 

1645. Pfingſtmontag den 16 Tag Mai *) ertrunk Hans 

Scriber, Jakoben des Murer3 Sohn im Mößliweier, ſfo am Tag 

. zuvor das erfte Mal zum Tiſch des Herrn gegangen. R. H. 

1646. An Sant Bartolome3 Tag (24. Aug.) verbran zu 
Underhalau eine Schür mit 3000 Garben Frucht. 

Diß Jahr im Monat September empörten ſich die Landlüth 

am Zürichſee in der Herrſchaft Wädiſc<hwil und Richtenſchwil. 

De3gleichen die im Knonauer Ampt und wurdent räbelliſch wider 

ihre eigne Herren und Obern der Statt Zürich. Die wurdent mit 

etlich tauſig Mann zu Roß und zu Fuß überzogen und mit Gewalt 

gehorſam gemacht. Es wurdent die Urheber der Räbellion ſiben 

mit dem Schwärt gericht, etlih lang in der Gefangenſchaft auf= 
gehalten und umb eine große Summa Gälts geſtraft. 

Die uß der Statt Stein und Im ußeren Ampt der Graf= 
ſc<haft- Kyburg warend eilff Tag lang hinweg, war ir oberſter 

Generall Herr Statthalter Löüw, Burger und des Rath3 der 

Statt Zürich. 

Des Monats Dezember am heiligen Wienachtstag ward die 

Statt Brägenz ingenomen. E3 war in der Flucht derer von 

Brägenz ein Schiff mit vilem Volk auf dem See undergangen, 

das Volk alles erthrunken und von anderem Gut kam auch nüt 

darvon. Die Statt und das Schloß ward durch das ſchwediſche, 

franzöſiſc<e und heſſiſche Volk übel verderpt und teils verbrendt. 

(Den 21 Juni iſt von Herren Landvogt Waßer von Kiburg 

alle Mannſc<aft im ußeren Ampt beeidigt worden das erfte Mal.) 

Den 10 Septembris hat Herr Landvogt von Kiburg die 

ganze Mannſ<aft im ußeren Ampt zu Martelen zuſamen berueft 

und gefraget, ob man unſer gnädig Herren wolle gehorſam ſfin 

8) Unridtig, der Pfingftmontag 1645 fällt auf den 26, Mai.
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“oder ſic< wol wie die Wädiſchwiler widerſeßen. Daruf ime Ge- 
horſamkeit inögemein verſprochen worden, worumb jeder gehuldiget. 

Den 21 Sept. zugend von Züri<h 24 Fahnen Fußvolk 

Jampt etlich Cornet Rüteren in Wädiſchwiler und Cronauer ampt, 
dieſelben zu gehorſamen. Wurdent von beiden Ämpteren 28 Man 
gefenkli< gen Zürich gefüert, worvon 12 enthauptet worden. 

(Die Kriegsſtür ward wider abgeſtellt.) R.H. 

1647. BVorgemelte ſc<hwediſche und franzöſiſche Krieg5volk 

belägerten die Stadt Lindou. Die Statt ward durch das Geſchüß 
Übel verſchoſſen und verderpt ; doc< zngent fie ungeſchaffter Weis 

ab, dan es ſtarb vil Volk im Läger. 

Die 5 alten Orten in Lenderen zugent aus mit ihrem Volk, 

dem See nac<h die Päß und gute Wachten zu halten. Damit 

der Feind abgethriben wurde, wan er begärte über den See zu 

ſezen. Damals müeßtend die Thurgäuer dem Landvogt zu Frauen= 

feld im Thurgau im Namen der obgemelten katholiſchen Orten 

-5000 fl. Kriegsköſten erlegen. 

Den 2 Tag Hornung habend die obgeſagten Soldaten die 

Mainow ingenomen und ein Beſaßung darin gelegt. 

Den 9 Tag Apperellen verbran das Knechthaus im oberen 

-Kloſter auf dem Bärg under Dießenhofen. 

Den 12 Tag *) diß Monats verbrunend zu Stadel 16 Fürſt 

und zu Turbenthal ein Haus mit vilem Hansrath. 

Den 23 Tag Juni *) ertrunk Cleinhans von Ow und 

Andreas Gündtert von Büeſingen im Rin, als ſie Kalch im 
Kloſter Baradies geholet. 

Dieſer Zit gieng ein S<hiff under Hauenſtein under, als ſie 

-ab dem Zurzachermarkt komen. Da ertrunkend 14 Perſonen. 

Diß Jahr bracht man vil Frucht aus dem Sc<waben gen 

Scaffhauſen und Stein, und im Chriſtmonat kamend auf einen 

4) Sicer iſt Juni; in den genauen Daten weichen die Hand» 

ſchriften von einander ab. 

8) Juni D. H. Zuli 8.W.H.
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einzigen Tag über die 1000 Wägen und Kären mit Frucht. 

gen Stein. 

1648, Den 4 Tag Merzen verbrunen 2 Heuſer bei der 
Stadt Stein bei dem Oehninger Thor. 

Den 29 Tag Mei verbrun zu Weinfelden 4 Heuſer und- 

ein Färbe. 

, Den 6 Tag Juni zogent die von Zürich 8) und Bärn mit 

2200 Man in Dalmatien dem Herzogen von Venedig wider den 

Türgen zu Hilf. 
Im Monat Oktober ward ein großer ſtarker Bär zu Cin= 

ſidlen im Schwyzerland geſchoſſen, der war ſo ſtark, daß er einen 

dreijährigen Stier name und in einen Bärg auf ſein Läger ge= 

zogen. Die Mannen wurdent von dem Apt daſelbſt mit einer“ 

ſc<hönen Verehrung begabet. 

Samztag den 13 Oktobris iſt einem Rebman , Namens 

Mathia3s zu Bänkhen 1 junges Scweinli, ſo er ſich ſelbß er=- 

zogen, in die Stuben, von dannen in die Kammer kommen und 

ſeinem eignen Kind, das ohngefahr 15 Wochen alt, ſeyn .Glidli 
abgebißen und alle freßen biß an das Köpfli. N.N.H. 

E3 kament auf diſe Zeit auf einen einzigen Tag über die 

1500 Wägen und Karren mit Frucht gan Stein. 

Den 4 Tag Wintermonat verbrunnend zu Gachlingen im 

Thurgau 4 Heuſer mit vilem Guet. 

1649, Den 20 Tag Apprellen verbrunend zu Clingon im 

Stättli 15 Fürſt mit großem Gut; iſt von dem Wätter an= 

zündt worden. 

An dem Zurzacher Jahrmarkt umb Sant Verenatag (1.Sept.) 

fiel einem Mann von Koſtanz under Keiſerſtuel auf dem Rein 

1900 fl. in das Waſſer ; ward nie mehr gefunden. Das Gelt 

war in einem Läderſa> oder Ranzen. 
Diß Monats gieng ein Marktſchiff von Überlingen auf dem 

8) Ward Heinrich Werdmüller ihr Generäl.
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See under, als ſie von Coſtanz heimfahren wöllen, erthrunkent 
6 Perſonen. 

Den 23 Tag Auguſtmonat verbrunend zu Rampſen 2 Heuſer. 

Den 6 Tag Juni flößt das Waſſer die Brugg über die 

Limmat zu Baden hinwäg. 

Im Maien ward ein große Brunſt zu Bobliſen in der Herr= 
ſchaft Rägenſpurg. R. H. 

Den 19 Dezembris iſt Han3 Ulrich Ruff von Trülliken, der 
ein fallende Krankheit gehan, als er abends us dem Holz heim- 

kam und wider vom Hus gangen, welcher lang geſuc<t worden, 

iſt nach genß ſie Hut von den Fiſcheren im Huſemerſee und dan 

uf Suchen hin er auch darinne funden worden, welcher 8 Wuchen 

verloren geweſen, jedoch ſo bald man in angeregt, grad blüet hat. 

R.H. 

Den 9 Tag Hornung verbrunend zu Dießenhofen 2 Schüren 

um 2 Uhren nach Mittag und zu Überlingen 2 Heuſer und zu 

St. Gallen 5 Heuſer und zu Wil auf dem Rafzerveld 2 Hüſer 

und ein Mutter mit einem Kind. 

Bericht Herren Landvogt Lavater38 der erzeigten Erbidem, 

ſo ſic< in der Herrſhaft Sax den Herren von Zürich erhörig, 

erhept und zugetragen hat. 

Den 8 Tag Jenner habend ſich aldorten ſehr ſtarke Erd= 

bidem erhept vormittag umb 11 Uhren. Am Mittwoh darnach 

umb halbe Zehne wider einen, aber nicht ſo ftark, darnac< am 

Fritag umb 4 Uhren und darnach in der Nacht umb 11 Uhren 

und am Sampſtag am Morgen umb 6 Uhren wider einen und 

im verwichenen 1649 Jahr den 28 Tag Oktober umb halbe Zehne 
und am Morgen umb halbe drü und umb halbe viere dergleichen. 

Den 17 Tag November umb 7 Uhren, wie auc< den 30 und 

31 Nachmittag um 4 Uhren. Datum im Scloß Vorſte>. 

Den 10 Tag Jenner hat es umb den Genferſee bei Morges 

und am Bärg Antonie und zu Wälſh Neuenburg auch dergleichen
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Erdbidem gehabt. Gott wölle ſih gnädig über uns erbarmen 
und nicht nach unſerem Verdienen ſtrafen. 

Den 6 Tag Mei war zu Baſel ein grauſamer Erdbidem, 

erſchütt die Heuſer dermaßen, daß etlihe Käme ab den Heuſeren 

fielend und wurdent die Gloggen in den Thürmen dermaßen be= 

wegt, daß ſie den Klang ſelber von inen gaben. 
Den 11 Tag Herpſtmonat morgen zwüſchent 3 und 4 Uhren 

- gab es bei uns und umb Scdhaffhauſen harumb und an anderen 

Orten mer auch ein Erdbidem vaſt in der ganzen Eidgnoſchaft. 
Den 15 Tag diß Monat3 verbrunend zu Oberſtammheim 

2 Heuſer am Morgen früeh, und den 18. Oktober Morgen vor 

Tag zwüſchend 1 und 2 gab es aber ein Erdbidem und darnach 
den 20 Tag diß Monats widerumb Einen. Darnach den 25 Tag 

diß Monats aber einen und in Statt Winterthur vaft allnacht 

eine gute Zeit lang. Den 15 Tag Wintermonat gab e3 in der 

Nacht zwüſchen 12 und den einſen Ein graußamer Tonder= 

klapf. Darauff folgend angenz zwen Erdbidem. Den 9 Tag diß 

Monats gab es in der Statt Baſſel inn einen Tag zwen graußame 

Erdbidem, daß etlich jung Volk hinwäg zog. D.H. 

1650 warend im Hebſa> 2 Wolff im Garn gefangen. 
R.H. 

1651, Den 13 Tag Hornung kamend die Soldaten, ſo den 

6. Juni 1648 von Zürich und Bärn in Dallmazian gezogen, wider= 

umb gen Zürich ; deren warend nit mer als 900 und warend 

auf die 1300 an der Beſtilenz geſtorben. 
Den 27 Hornung verbrun ein Huß zu Bärg im Flaachtal 

mit allem Hausrath. 

Im ſelben Monat kaufftend die von Schaffhaußen die hohen 

Gricht in der Herſchaft Tengen und ſonſt in etlihen Orten im 

Hegöw von dem Erzherzogen uß Oeſterich umb ſiebenzigtaußend 

Guldin. 

Den 19 Mey gab es ein Erdbidem zu Schaffhaußen und 

im Klägköw umb 1 Uhren nac< Mittag.
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Im Brachmonat verbrunend zu Töß under Winterthur 6- 

Fürſt mit villen Wyn, Gelt und Hußrath. 

Den 2 Tag Augſtmonat ſc<hlug ein Wetter den Spitaller= 

bauern zu Shaffhauſen zu Todt mit ſamt 4 Roſſen auf dem Feld. 
Obſtehenden Tags verbrunend in der Statt Bärn 130 Fürſt 

mit großem Gut. 

Den 19. Tag Auguſtmonat bracht ein fremder Herr ein 

Elliphanten nac< Scaffhaußen, der war auff die 70 Zentner- 

ſhwär. Der konte vilerley ſpill : fächten, ſchießen und Tromen= 

ſc<lagen ; welcher den befähen wölte, der müeßte anfangs 3 Schil= 

ſing geben. 

Den 24. Tag Auguſtmonat ſ<lug da3 Wäter zu Stein am. 

Rein in die Kirc<hen, zerſ<metert den Thurn. 

Diß Jar3 ward die neüw Kirchen zu Oſſingen erbauwen 

und erweyteret biß an den alten Kirchenthurn und den Cor, 
D. H. 

Der erſte Gottesdienſt in der neuen Kirhe wurde den 14. 

Chriſtmonat gehalten. Während der Bauzeit mußten die Leute- 

nac<h Hauſen in die Kirc<he gehen. 8S. W. 

Den 16. Oktober zwüſc<hen 1 und 2 Uhr in der Nacht kam: 

ein graußammer Erdbidem durc<h daß land hin und her. Den 20. 

dito zwüſchen 2 und 3 Uhr, bei hellem, ſtillen Wetter eine deß= 

gleichen ; nachgenß ward die Welt darob erſchro&en. Und ward 

darauf ein Abend Gebät an Samstag zu entrichten angeſebt. 

Sch. H. 

1652. Den 4. Hornung erzeigt ſich in hiefſiger Gegend ein 

Erdbidem by hällem Tag, doc< nicht groß, den 12. Merz und 

den 23. April gab es widerum ſtarke Erdbidem in Zürichgebiet, 
Winterthur und. im Thurgau. 

Den 17. Meyen gab es ein grauſamer Hagel, der. ſchlug. 
an vielen orten die Räben und Frucht gar übel. Darnah den 

9. Brachmonat kam ein grauſammes Wetter über die Stadt Zürich 3 

der Strall ſchlug in einen Pulfer Thurn, ſo. ob der Stadt Zürich
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auf dem Geißberg geſtanden , darinnen auf die 700 Thonnen 
Pulfer warend. Es ſprängte den Thurn auß dem grund, wurff 

große Steine in die Statt, ja große Quaderſtu auf die Heuſer, 

zerſchlug die Tächer und Fenſter gar übel, hat auch viel Menſchen 

beſhädiget, aber nicht vil zu Todt geſc<hlagen ; eß hat auch etliche 

ſchwere Stein, auf ein Centner ſchwer, eimn Stund weit von der 
. Statt hinweg geworfen. In ſumma es hat in der großen und 

fleimen Statt ein ſolchen Schaden gethan, deßgleichen nie erhört 

worden iſt. 

Diß Jahr kauft Junkerher Alexander Ziegler von Scaff= 

hauſen daß Dorf Hilzingen mit hohen und nideren Gerichten ſamt 

aller Gerechtigkeit, von Herzog Leopolden von Oeſterreich und 

Herxrn Krenkel von Lindau am Bodenſee um 86,000 fl. 

Den 2. Oktober am Morgen zwüſchen 8 und 9 Uhr ward 

Herr Hans Hagenbucher, der gen Sc<affhußen zu Markt wollen 

und 2 Gulden by ſich gehabt, (R. H.) von Dorff in der Herr- 

ſchaft Andelfingen, im klein Andelfinger Holz, genannt im S<nei-= 

tenberg, mit der Art (R.H.) ermördet worden ; der ſol<hen Man 

ermördt hat, hieß Han3 Mökly, genannt trüllenrißer, war ein 

Burger zu Martelen ; der Mörder war entwichen, bald aber her= 

nach gefangen und den 10. Wintermonat zu Kiburg lebendig 

gerederet, darauf geſeßt und gehenkt worden. D.H. 

Den 20. Chriſtmonat verbrun zu Tachſen ein Hans morgen 

um 6 Uhr. 

Zwo Unholden, ſo die ein von Wilchingen (R. H.), welche 
vil Menſchen und Vieh hingerichtet , wurden zu Scaffhauſen 

lebendig verbrannt. oSch. H. 

Den 18. Brachmonat war Herzog von Würtenbärg zu Sc<aff= 

haußen ingerytten mit vilen Herren und Dienern ſampt einem 

Frauenzymer mit 3 Guthſchenwegen und einer Senfzi und vilen 
Pferdten. Der ward gar ſtattlich von der Burgerſchaft zu Pferdt 

mit einer Reuterey empfangen und mit großen Stu>en ab dem 

Munot geſchoßen. 

Thurg. Beiträge XXX[X. 3



1653. Die Buren im Bernergebiet zugend mit 10,000 
Man ins Veld wider die Statt Bern, und die Endtlibucher auch 

mit etlich tauſſend Man wider ihre Herren von Luzern wegen 

etlicher Beſchwerden und Auflagen, ſo die Buren und Landtleuth 

vermeinend eine Erneuerung ſein. Die von Bern vermahnen ihre 

Pundtögenoſſen , Zürich und Scdaffhaußen, zu Hilff ; darauff 
ſchitend die Herren von Zürich auf die eilffhundert Man. Und 

die von Schaffhaußen auff die 500 zu Roß und zu Fuß den 

zu Bern zu Hilf. Man ſchit auch von wegen der Statt Dießen= 

hoffen "), auß der Statt und von Schlatt, Baßadingen und Schlat= 

tingen, ein Rott mit denen von Zürich *). Daß Volk ward allen= 

thalben auffgedan; die Sac<h hat ein gefahrlich Anſehen. Deßs= 

wegen wurdent etliche Tagleiſtungen zu Baden gehalten, von 

anderen Eidgnöſſiſchen Orten, die handleten in Frieden zwiſchen 

beiden Stetten, und ihren Underthanen, mit dem Geding, daß 

beide Stett ire Underthanen ſollend bey ihren alten Freyheiten, wie 

ſie von Wilhelm Thelles Zeiten erlangt worden, verbleiben laßen. 

Es wurden etliche Rebellen zu Bern mit dem Sc<hwärt gericht, 

etlich von dem Land verwißen. Darnach, den 13. und 14, Tag 

Brachmonat kament die Schaffhaußer, Steiner, Dießenhoffer und 

Thurgänwer wider heimb. 

Man actet, der merſte Anlaß diß Kriegs ſeie under Landvogt 

Tribolet von Troßelwald entſtanden, welcher den Leuten viel neu 

Bräuch gemacht, und daß ſo groß Auflagen gemacht wurden. 

Darnach empörten ſich die Underthonen auf Stadt und Landt 

Liechſtal und anderen Orten mehr, auch wider die Stadt Baſel. 

Darauf wurdeut 6 Rebällen gefangen und mit dem Schwert 

geri<ht. Die von Baſel nahmend der Stadt Liechſtal alle Frei- 

heiten, Brief, Toggmenten, ſo ſie gehebt hat. 

Die von Zürich kaufend dem König uß Sc<weden 24 große 

) Die von Dießenhofen ſchikend 25 Man. 

7) und war under dem Züricher Landvolk im uſſeren Ampt der 
Grafſchaft Kyburg Hauptmann Hans Ulrich Zuber zu Uowiſen. U. H.
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Stucke ab, jo zu Benfelden im Zeüghauß gelegen *). Die coſtend 

vier und dreyßig tauſend Guldi. D. H. 

Den 7. Novembri3 hat man unß Hans Jacob Uſter Pfarrer 
zu Trülliken in geſägnet. H. R. 

1654 wardt vom Augſtmonat und Herpftmonat ein ſolche 

Tröchne, daß vill Bä<ß und Brünen verſigen. Die Rietmühli 

zwüſchend Gunttenlingen und Waltenlingen ſtuendt ohne Waſſer, 

alſo daß man Korn darauß gen Schaffhauſen in die Mühly 

führen müßte "). St. H. 

Ten 17. Februari verbran dem Glaſſer von Rinou ſie Huß 

und jfin Wib auch darinen. R. H. 

Den 2. Tag Juni verbran dem Hans Bachmann, Vogt 

zu Niedernüfferen, ein Hauß mit viller Frucht zu Abend umb 

Bätzeyt. D. H. 

1655. Den 5. Hornung, am Dießenhofer Liechtmeßmarkt, 

ertrunf ein Mann von Galingen im Rhein, alß er ein Schwein 

Über die Rheinbrugg hat führen wollen, ſprang daß Schwein 

Über die Brugg hinab und zog den Man mit ihren in daß Waſſer ; 

daß Schwein kam davon, 

Während des Monats Merten ward an allen evangeliſchen 

zeformirten Orten ein große Summa gelts geſtürt für die Ctlich 

Tauſend Perſonen in Piemont, genannt die Waldenſer. 

Den 20. Merk verbrunend zu Eglyſau 7 Fürſt, und den 

7. Augſten hat es ein grauſam Wetter gegeben mit Hagel und 
Sturmwind, fieng zu Küßnacht ob Zürich an, warff zu uſtry den 

kirchen Thurn ab und die Zehendſcheuer, auch große und kleine 

beim und ganze Wäld um. 

Den 15. Herpſtmonat kamend bey der Nacht 36 Perſonen 

3) Der König mußte ſolhe8 Geſchüß biß in die Statt Baſſel 

liefern. 8S. W. 

9) welches nie erhört worden, daß ſolhe Mülli einen ſo großen 
Mangel an Waſſer gehabt habe. S.W. D.H.
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aus dem Land Shwyß in die Statt Zürich. Man hat ihnen das 

alte Gaſthaus der Predigermönc<hen ob dem geweſenen Mußhafen 

eingeraumt. Die hatten ſich zum Euangeli begäben ; da habend 

in die von S<hwyz von dem Jrigen nichts wollen volgen laßen. 

Von dieſem entſtund groß Uneinigkeit in der Eidgnoßſchaft, daß 

entlich ein Krieg daruß entſtund. Die Herren von Zürich mahneten 

ihr Volk zu Statt und Land auf zur Wehr, und kamen auf den 

26. Chriſtm. im nßeren Amt, in der Grafſchaft Kihburg und 

in der Herſchaft Andelfingen *), auf den Abend bey angehender 

Nacht auf die 1200 zuſammen, zu Roß und zu Fuß, die wurden 

durc< daß Loß in unterſchidliche Ort abgetheilt !), und an der= 

ſelbigen na<t war daß Cloſter Rheinau ſamt dem Städly einge= 

nomen ; die Soldaten blünderten und verderpten daß Städly und 

Cloſter gar übel, brachend zwey Joc< von der Brugg hinweg ; eß 

haben auch, eh Rheinau eingenohmen worden iſt, die Clöſter dem 

Rhein nach angefangen ihr beſten Sachen hinweg zu thun, als daß. 

Cloſter ſant Chatrinenthal, Paradies, wie anch Rheinau, ihre 

Urbary, Zin5=- und Rächenbücher und Zinsbrieffen, wie auch Wyn., 

Korn, Roß und Vieh alles hinweg geflöklet ; es zogen auch etliche 

Pfaffen fort, nac< Villingen und andere Ort mehr ; deßgleichen 

nac<hdem Rheinau eingenohmen, weichend auch vielle Cloſterfrauen 

auß den beiden Clöſtern hinweg ; auf daß legten die Herren von 

Schaffhauſen den 7. Chriſtmonat etliche Soldaten in daß Cloſter 

Paradis, dasſelbige zu verwahren ; der Comendant war Beruhart 

Meyer zu Schaffhauſen ; der nahm etlihe Sc<lüſfſel zu ſfeinen 
Handen ; deßgleichen legten ſie auch, den Junker Mandacher mit 

etlihen Soldaten in daß Cloſter ſant Chatrinenthal, die zu ver= 

wahren, daß man nichts hinweg flödte. 8. W. 

Uff den Wienachtsfirtag !?) zugent die von Zürich uß und- 

10) auch uß der Vogtei Steinegg. U. H. 

11) Etlich zugend uff Rynouw zu, namend dasſelbig Inn, Andere 

uff Frauwenfeld. U. H. 

12) 28, Chriſtmonat. 8. W.
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namend die Päß am Rin, legten Beſahung gen Rinouw, Keißer= 

ſtul 13), Klingau, nahmen die Statt Frauenfeld ein und beſchoſſen 

Rapperſchwyl. Der Landvogt im Thurgau war einer von Zug, 

wölt außreißen, ward aber gefangen und nacher Zürich geführt. 

In deß ward ein Stilſtand gemacht und der Krieg wider ab= 

geſchaffen. R.H. S.W. 

1656. Den 1. Jenner zogen die von Schaffhauſen mit 

4000 Man, jamt zweyn Compagnie Reuter auf Zürich, den 

Zürchern zu Hielff; die lagerten ſi< zu Raperſchwyl, wider die 

von Schwiß ; ſie führten 6 große Stu> mit ſich, und 2 Wägen 

mit Bley und Pulfer, und andere Kriegsrüſtungen, viel Komis= 

brott und auf die 200 Saum Wein nach in daß Läger ; es ge= 

ſchahen aber etliche Sharmüßel vor der Statt Raperſchwyl, coſtet 

viel Lenth ; es war auch etliche Mahl Sturm geloffen, aber umſonſt 

und vergebens. Es war ein ſehr kalte Zeit ; die Völker erfrohren 

gar übel, alfo daß man manchen hat müſen halb erſtaret und 

verfrohren ab der Schildwacht tragen. Den 19. Jenner wurden 

der Statt Zürich von Genff 3000 Man zu Hilf geſchikt ; diß 

Monats8 zogen auch die von Bern auß mit 14,000 Man; die 

wurden unverjehener Weiß von der Luzerneren Volk zwüſchen 

Dentiken und Fillmärgen überfallen und deren von Bern auf die 

1000 erſchlagen. Hierzwüſchen war aber ein Tagſaßung gehalten 

zu Baden und Friden gemac<ht. Den 1. Merßh kamen die von 

Schaffhauſen, ſo zu Wädyſchwyl ihr Läger hätten, wider heim. 

Darauf ward der Landvogt von Frauenfeld widerum eingeſeßt 
und müſte man ihm in der ganzen Landgraffſchaft Frauenfeld 

widerum huldigen oder ſchweren *). Zu diſem Friden halff auch 

der Ambaſſador von Sollothurn und etliche führnemme Herren 

18 yerbrannten daß würß Hauß zum Wyßen Creitzh. D. H. 8. W. 

14,; Und ward hiemit wenig ußgericht, ſonder nur vill präſthaffte 

Lüth, ia manchen ehrlihen Man daß Leben gar coſtet, darnach vill vater= 

loſe Kinder gegeben. U. H.
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Geſante auß Engeland ; nach ſolchem zoaen die Nonnen und 
Pfaffen wider in ihre Clöſter. 

In ſolcher unrühigen Zeit müſten alle Nacht 2 Rotten von 

Under=, Ober= und Mettſchlatt, wie aunch zu Baſendingen und 
Schlattingen, gen Dießenhofen in die Statt auf die Wacht. 

Den 27. Mey und den 3. und 12. Juny gab es grauſame 
wetter und wolkenbrüch, zerflözt und verderbt die Räben und andere 

güeter gar übel, im Cleggeü, bei Stein am Rhein und der Thur 

nah, und zu Niederneüforen hat daß waßer dem klein Hans 

Stürzinger ein Töchterly auf der Gaßen umgeſtoßen und mit dem 

Grund bedekt, daß man morndrigs todt gefunden. 

Den 19. July verbran dem Joſeph Manzen zu Martel ſein 

Behauſung mit vieller Frucht. 

Den 26. July ſ<lug der Hagel die Räben und Frucht dem 

Rhein nach, al3 im Paradies, Langwiſen und Tachſen gar übel. 

8S.W. D.H. 

Und den 25. Wintermonat verbrann zu Merißhaußen ein 

Behaußung mit viller Frucht ſampt der Schür. D. H. 

Ward den 8. Abrellen ein böſe Kindverderberin und ſonſt 

wüſten Laſter Behaffte von Feührtalen zu Scaffhauſen enthauptet 

und verbrennt. St. H. 

1657. De3 Monats Merten kam ein Man aus frömden 

Landen gen Schaffhauſen, der war 114 Jahr alt ; der war noch 
ſo fre< und luſtig, als ob er nur 30 Jahr alt wär ; welcher ihn 

beſehen wollt, müßt 2 Kreuzer geben ; der hat ein großen, breiten 

Bart, der gieng ihm biß auf die Knie ; er kont viellerley Sprachen ; 

da er 112 Jahr war, warend ihm widerum junge Zähn gewachſen. 

Im Monat März gab es viel erſchrökliche Erdbidem, in= 
ſonderheit im Underwaſderland, und den 10. März gab es aber= 

mal ein grauſamer Erdbidem bei und um Schaffhauſen herum. 
Den 29. Mey kam ein grauſamer Hagel der Thur nach. 

gab viell Stein, die lagen 4 Tag lang. In ſolc<em in einem 

Wetter ſc<lug der Strahl dem Hans Ulrich Keſller, Vogt zu Tru=
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tifen, ſeine Hausfrau Suſanna Siggin **) zu todt, und ſonſt noch 

3 Perſohnen zu Boden, aber nicht zu todt. C3 gab im Meyen 

manken Hagel. 

Den 31. Mey verbrunnend zu Hütwyllen 2 Heuſer und ein 

Kind in der Wiegen, den 10. July zu Schlattdingen 2 Heuſer, 

und einem Maurer, genannt Braßy, ſein Haußfrau. Diß Jahrs 
. verbrunen auch zu Rampfen 2 Heuſer und ein Kind. 

Uff Sant Margreten Tag ward die nüwe große Glogken zu 

Trüllifen gehenkt und das klein 4 Wuchen zuvor. 

Umb den Herpſt hat Herr Pfarrer Uſter all drey Gemeinden 

geſcholten an erloße Gemeinden, und in der Kirch geſagt, Gott 

habe unß geſtrafft, er werd es mer thun, er bäte in darumb. 

Daruff er müeßen von unß gen Elliken und Herr Johan Heinrich 

Sälbler von Elliken zu unß. R. H. 

1658. Den 3. Mey kam ein graufam Wetter und mit 

Donner, Hagel und Bliß ; ſchlug zu Benken, Rudelfingen, Wilden= 

ſpuch, und im Amt Uwiſen und au andern Orten mehr die Frucht 

und Räben gar übel ; es ſ<lug auch viell Nie[) und Schwein 

auf dem Feld zu todt. Und gab ein ſömlich Waßer, daß eß zu 

Tachſen das Gwelb und ein Stue von der Mülli hinwegführte. 

S.W. D.H R.H. 

Den 2. Juny verbrunen zu Weich under Keyſerſtuhl 12 Fürſt 

mit allem, was drinnen war, ſfamt 2 Kindern. 

Diſer Zeit war ein grauſammer Vychſterbend im Zürich= 

gebiet und im grüninger Amt und zu Klotten. Sturbent oft in 

einem Tag über die 40 Roß, Rinder und Küehen. 

Um den H. Weihnacht3 verbran zu Diellſtorf im Zürich= 

gebiet etliche Heuſer und Scheüren ſamt allem was darinen war ; 

ſolches Feuer wurd von einem jungen Töchterly, weil man in der 
Kirc<en war, angezündt. S. W. 

15, under einem Boum. Sch.H. R.H.
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Den 15. April zogen 1400 Mann von Zürich und Bern 

in Dalmatien, dem Herzog von Venedig zu Hilf wider den Türken. 

1659. Uff Lichtmeß hat man ein Joc< zu Schaffhauſen 

an der ſteinenen Brugg gemacht. R.H. 

Den 4. July gieng zu Dießenhofen an der Rheinbrugg ein 
Schiff under, mit 10 Salzfäſſern. Der Schiffmann kamm davon ; 

aber es ertrunf ihm ein Knabe von 15 Jahren und eine Tochter 

von 19 Jahren ; auch kam no< eine Frau ums Leben. S. W. 

1660. Den 11, April regnet es an vielen Orten Schwefel, 

inſonderheit um Winterthur, wurd mondrig3 von den Kaufleuten 

viel aufgelefen. | 

Den 29. Merßzen '“), zu Nacht, ſhoß zu Flaac< ein Stu>k 

Erden ab dem Müllberg uff ein Huß und ſc<lug dem Man 3 

Kind im Beth zu Tod. 

Den 15. Tag Mey kam ein graußamer Hagel und Sturm, 

wurff vil große Hölzer und Böüm auß dem Boden und ſc<lug 

die Räben an vilen Orten gar übel. Darnach, den 6. Herpſt= 

monat ſc<lug der Hagel die Räben widerum gar ſchädlich, in 

ſonderheit zu Büeſſingen. D. H. 

Den 17. Juni erſ<hoß Dauidt Meiſter von Benken den Hans 

Jacob Suter von Rudelfingen, waß der erſte Schuß ſo ſelbiges 
mal nach der Schiben ging. Suter lag bim Wäg oben zu Elßi3mad 

by der Schiben, hat Kuglen fuchen wollen, fand ſie durh den Arm 

durc<h ; die Muß blib grad uff dem Blaß tod. R. H. 

Den 30. Septembriß verbrun zu Waſterkingen ein Hauß 

mit fampt einer Schür. D. H. 

1661. Am Neuen Jahr und um Weinachten des vorigen 

Jahrs, war es ein warme Zeit, maßen etliche junge Geſellen am 

Bärteli8s=Tag im Rhein gebadet haben ; zum Angedenken ſind ſie 
alſo na>end (mit einer Bruch gebunden) auf die Herrenſtube zu 

Dießenhofen, zu den Herren Zünftigen gegangen ; auf fol<es hat 

16) 8,W. und D.H.: 5. April.
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mann ſie gaſtfrey gehalten; auc< ſind ſie zum Andenken mit 

Rächen und Gablen in der Statt umher gezogen, haben auch 

Segi3 bey ihnen gehabt, habend dieſelbige geweßt, al3 wan ſie 

wollten Graß mäyen und es Heüwens Zeit ſeye. S. W. 

Ein granſamer Erdbidem geſchac< zu Chur in Bündten, zer= 
brach ein Theil von de38 Biſchofs Palaſt. 

Den 9. May kam zu Lodſteten, Rudolfingen und Wildenſpuch= 
Sclatt ein böß Hägeli von kelte ; thät den Räben wee. R. H. 

Den 15. Herpſtmonat verbrunen zu Randegg 2 Heüſer. 

1662, Den 20. Merßen ſc<lug ein Handwerksgeſell ſin Ge= 

jpan, ſjo von Marthallen mit im gegangen , im Röttenbach zu 

Tod. Der Tod war ein Meßger uß Sachsen. Der Täter iſt 

entrunnen. R. H. 

Den 10. Juny fiell ein Blutthan auf die Erden in hieſiger 

Gegend. 

Im Winter-Monat gab e8 ein grauſam Waſſerfluth, that 

großen Schaden mit flözen. 

Am Zurzacher Pfingſt-Markt haben 3 Juden einem Kauf- 
herrn zu Zurzach 1500 Gulden geſtohlen ; die wurden zu Shaff= 

hauſen gefangen, und den 16. Juny daſelbſt an den Galgen 

gehenkt. Den 19. Appril 1666 hat man die Juden in der Nacht 

ab dem Galgen geſtohlen. S. W. 

1663. Diſer Zeit verſezt der Apt von Creüzlingen ſeine 

Gerechtigkeit der nideren Gerichten, Zins und Zähenden, zu Triüs 

liken und daſelbſt umher dem Herren Hauptmann Bürkly zu 

Zürich, um 30,000 Gulden auf etliche Jahr lang. S. W. 

Dißer Zeit warr ein Freyſchießend zu Marttellen ; da ſindt 

von Statt und Landt 400 Schüßer erſc<inen ; da waren vill 

foſtlich Gaben an Silber und Thücheren und andern Kleynodien 
und wardt am erſten Tag 100 Gulden gedopplet. 3t.H. 

E3 ſtarb auch vill Vieh an dem Lungenwee ; darzu hat daß 

Vieh und die Scaff die Läber voller äglen, daß auch viell Vieh 
davon ſterben müßten. S. W.
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Den 23 Novembris thät Jerg Egli von Blauil, ſo zu 

Scaffhußen im Dienſten, als wollte er einem Burger von Zürich!") 

bürtig uß dem Apenzellerland, ein Kouff Korn an tragen, fürt 

in mit im von Zürich biß ins Rinouwerholt, mördt inn, nimpt 

im ohne das Zerrgelt 500 Gulden, ward aber bald hernach zu 

Scaffhußen gericht, jedo<h zuvor enthoubtet, ehe er gerederet. 

R. H. 

Dijer Zeit war die Pappirmüly zu Schaffhauſen erbauen. 

1664. Am Pfingſttag zugent 25 Soldaten von Coſtanz, 

die man alda geworben hat , und wollen in die Lender hinin, 

kamend in ein Dörfflin, Liperſchwillen genampt, kamen by Ver= 

richtung deß Gotte5dienſt3 und Empfahung deß h. Nachtmals 

für die Kir<thür, hauten und ſchlugen uff die Kirhen Mur, one 

angeſehen, daß man ſy abmannte und hatten äben vil Unweſſens3, 

da lieff ungefahr ein Wib in das Dorff Wigeltingen ſagende, zu 

Liperſchwillen gieng eß übel zu, eß were Krieg3 Vol> vorhanden 

und were Hilffs noht. Alß uun die Liperſchwiller die loſſen 
Buben abgeſchaffen und ſy im unguten Wähyſen mit ußgezognen 

Gewer darvon lieffen, gegen den Wigeltingern harfamen, wußten 

ſy nit, wie die Sach gemeint, griffens an, ſchlugend ir by eindliff 

zu tod und andre wund. Da thät der Landvogt von Frauwenvelt, 

als wolt er die Buren Bericht8s fragen, nam fünff gefangen, 

peiniget ſy hart, wolt ſy töden ; daß wolten die Buren nit ge= 

ſtaten, daß kam für gemeine Eidgnoſſen ; ward ein witlöüffige 

Sa, kamend uff den Augenſchin. Da wolten die Babiſten einmal 

die Gefangnen töden ; diß bedunkt die Cuangeliſten unbillich, 

gab alſo augenſchinlichen Krieg, daß die Freyfannen den 18. und 

20. Augſten von Züri< uß in Bereitſchafft ziehen müeßten. 

Suntag darnach bran ein Wacht hinten uff dem Dietliberg umb 

13) guß dem Wädiſchwylerberg am Zürichſee. 8. W. 

Dieſe Quelle gibt als Datum den 4. Novembris, als Ort der 

That das Niderholz under Martel an.
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gnoßſhafft in Jl mit großer Verwunderung. In 2 Stunden 

da zugend uß dem Zürichbiet alleß an die Grenken und die Uß 

den Lenderen auch. Nun ließ man fein Teil den anderen anu= 

griffen und wolt kein Ort zu erſt föhten. Die in Lenderen wolten 

Friden haben und die von Zürich auch, ja wenn eß mit den 

Gefangnen onne Blut zu gieng. Darnach kamen gemeiner Eid= 

genoſſen Schidort wider zu Framwenveld zuſamen , verurtheilten 

drey von den Gefangnen wider deren von Zürich Verhoffen 

mit dem Schwert zu richten. R. H. 

Den 26ten July ſ<lugen zwey Müller von Dießenhofen, 

auf dem Schüßenhaus einanderen ; da wolt Conradt Küechly, 

Schmid, auch von Dießenhofen, Friden machen, und ſtieß deß 

mittlern Müllers Knecht, mil Nammen Adam, auß dem Thurgäu 

mit der Hand, das er die Stägen abſiel und alsbald tod ward ; 

da mußte der Schmid der Oberkeit 400 Pfund Buß geben, und 

de8 verſtorbenen Vaters 200 Pfund, alſo bar erlegen und 

bezahlen. 

Obgemelten Somer gab es gar vil Wajſſer hin und wider, 

und waß die Thur ſo groß, daß eß die Gerbe zu Andelkfingen, 

auch 15 oder 18 Wägen mit Embd, ſo an Böüm gebunden, 

hinwäg nam. Daß Zolhus waß kümerlich zu erreten, woruff 

ein ſtarke Mur darfür gemachet war. R. H. 

1665. Den 2ten Augſtmonat ſchlug daß Wetter den Simon 

Müller zn Rudelfingen, und ein Roß ſamt zwey Stieren vor 

dem Pflug, auf dem freyen Feld im Zelgli zu todt*). 8. W. 

Den 29 Juni ſc<lug der Strall dem Erhart Brunner von 

Dießenhofen ein Sohn in der Kirc<en zu tot, zu Abends weil 

man in der Kilchen war, und der Kühert von Tachſen under 

18) Sch. H. und R. H, verzeichnen dieſelbe Thatſache unter den. 

1. Auguſt 1664 mit dem Zuſat ; „Der Bub allein kam davon.“
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'einem Baum ſc<hlug es auch zu tot und hin und wider Menſch 

und Vih 19). Sch. H.-R. H. 

Den 11. Oktobris ertrunkend 6 Perſohnen zu Dießenhofen 

bey der Rheinbrugg, um 11 Uhr in der Nacht, ward der Sciff= 

mann Balthaßar Bart , der Sc<huhmacher, der war um eine 

namhafte Suma Gelts geſtrafft. S. W. 

1666. Den 21. April verbrunnen zu Glatfelden 8 Fürſt 
mit villem Haußraht und den 19. Juny zu Hagenbuch 6 Fürſt 

und ein Trotten, 

Den 7., 14. und 19. July ſchlug der Hagel die Räben 

gar ſchädli<, inſonderheit ennert der Thur zu Altiken, Dynart, 

Herdten, Älliken und zu Berg ob Flach hats die Reben und 
Frücht alles verſchlagen, das mann nichts mehr ſchneiden no<h 

:wümlen fönte. S. W. 

1667. Den 9. Tag Jener verbrun zu Rudelfingen ein 
-Hauß ; es war von einem Schuz angezündt. Den 14. Tag 

Apperellen verbrun dem Müller in Baradyß ein Schür bey der 

Müly, 3 Roß, 2 Kühen, ein Kalb und ein Geißbo> 2). Solches 

Feuer hat der Knecht in trunkfener Weiß mit einem Liecht anzündt. 

Mann hat diß Jahr die Kirchen zu Andelfingen erweiteret 

aund erbauen. S. W. 

Samstag den 30. Merß fieng man ein Wolf im Orenberg, 

'welcher ein Schaaff mit ſich biß zum Garn tragen. 

R. H. - Sch. H. 

1668, Diſer Zeit bauet man die Rheinbrugg zu Dießen- 
Hofen, daran macht man 6 neue Jo< und neu Thollböüm, die 

koſtet auf die 1500 Gulden, die macht ein Meiſter von Schaffhauſen. 

19) Wird von D. H. und 8t. H. ins Jahr 1666 verlegt, die Notiz 

von Erhardt Brunners Sohn, der zu Abends um Veſperzeit in der 

Kirc<hen geweſen, und zunächſt unter einem Fenſterx an der Kir<hen-Mauer 
-geſtanden iſt, iſt von 8. W. auf den 18. Augſtmonat 1666. 

20) und der Kneht darin. D. H. R.H. Sh.H
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Am Karfreytag verbrunend in der Statt Stein am Rhein 7 Fürſt 

mit villem Frucht, Bätt und Haußrath; kam inen wenig davon ; 

iſt durc< ein Frauwen verwahrloßet worden. 

Diß Jahrs ward der erſte Zurzacher Jarmarkt um den H. 

Pfingſt Tag von wegen der Sterben3 Läuffe von Zurzach hinweg 

gezogen und in der Statt Sc<haffhaußen gehalten. Der wöhret. 
etlihe Wuchen. D. H.-St. H. 

Den 14. Juni verbrunen zu Stadel und Egliſau 7 Fürſt 

in denen auf die 20 Hanshaltungen wohnten. (Es ward ihnen 

von Zürich geſtürt auf die 3000 fl. 

Des Monats Septembris ſturben im Zürichgebiet viel Volk 

und zu Uſter am Grifenſee und Wildberg in einer abſcheulichen 

Krankheit, lufend herum wie das tolle Vieh in der Taubſucht 

mit Schweren, Fluchen und Gottesläſteren. S. W. 

1669, Den 3 Juni kam ein grauſamer Hagel uß dem 

Börnergebiet hörr fuhr auff die Statt Winterthur, Wiſedangen, 

Elggeuw zu, währt bis an den Bodenſee hinauf, zerſchlug die 

Reben und Frücht gar übel, daß man an etlichen Orten den 

Saamen nicht mehr bekomen möct, fielen pfündig Stein, auch 

größere, gab auch vill Strahlſtreich, verbrandt daß Wetter zu 

Rampſen 2 Heuſer und zu Oeningen ob Stein am Rhein ein 

Haus und zu Rieten im Sc<hwabenland 1 Hauß und ſc<lug ein 

Mägkden bey dem Tiſch zu todt. 

Den 5 Tag Hornung verbran dem Nagler zu Hallau 

ſein Haus. 

Den 6. Juny ?!) ſc<hlug der Hagel die Frucht abermahlen 

der Thur nach übel, in groß Andelfingen, und daſelbſt umher. 

S. W. 

Den 14. Tag Juny verbrunenen zu Stadel und Egliſau 

7 Fürſt und etlih Sc<heuren, darin haben auf die 20 Haußs= 
haltungen gewohnt. 

213 Jully. D. U.
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An der Faßnacht verbrun ein Huß zu Hetlingen, nach der 

'Ernd eins zu Flaach. 

Diß Jarr waß ein großer Vichſterbend in der Eidgnoßſchaft, 

wie auch gegen Ulm. 

1669. Es ſturbendt in 2 Monahten in der Graffſchaft 

Kyburg an Roß und Rindern auf die 1600 oder mehr Stuc; 
man müſte fy zu leſt mitſamt der Haut verlochen. 

F38 war ein überauß trocßener Sommer, alſo daß gar vill 

Müſllinen müßten ſtill ſtahn, auß großem Mangel deß Wajſſer3 ; 
es ſturben auch vill Leüth an der rohten Ruhr. Es müßten auch 

vill Leüth Hunger leiden, die ſonſt Korn genng haten, von wegen 

deß wenig Waſſers. 

Den 27. Wintermonat verbrunend zu Dörfflingen 2 Heüſer. 

Ein graufame Kelte war im Chriſtmonat, verſigen vill Bäch 

und Brünnen ; gieng an villen Orten kein Mülly , der Baſendinger 

Müller möcht in dreyen Tagen bloß ein Mutt mahlen ; im Schaff= 

hauſerpiet, auf dem Land, giengen nur no< 2 Müllinen, man 

führt eine ganze Tagreiß weit Korn in die Müllinen gen Schaff= 

hauſen ; es war an villen Orten Mangel an Brot, ob man ſchon 

Korn genug hate, an Mangel des Waſſers ; es ſpielten auch vill 

Eichen und Buchen auf in den Wälderen von großer Kelte ; ſolches 

Wetter währet biß auf den 6. Jenner A. 1670 ; es war bei 

Menſchen Gedäc<htnus niemahlen größeren Mangel an Waſſer 

-geweſen. 

1670. Den 23. Hornung verbrun zu Nußbaumen ein Haus 
und ein Trotien ; es gab auch noc<h an etlichen Orten in hieſiger 

'Gegend, biß mitten im Mert, auf die 8 Brunſten. 

Den 4. Mey ſc<lug der Hagel die Reben und Frücht bey 

der Carthus Jütingen, und der Thur nach, gar übel ??). 

Den 15. July ſ<lug der Hagel zu Trüliken und daſelbſt 

22) Nach R. H. den 3. May zu Rudelfingen und Trülliken. Nach 

. H. den 4. May 1671 der Thur nach.
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umher, die Reben und Frucht gar übel ; deßgleichen zu Trutiken, 

Langenmoß und Dießenhofen. 

- Den 19. July gab es in hiſieger Gegne ein grauſamer 
Erdbidem. 

Den 27. July 2*?) verbrun das Cloſter Lomis, zwo Stund 

ob Frauenfeld ; iſt durch eine Magt verwahrloſet worden, 

Zu Oberglatt im Zürichgebiet verbrunen angentß Augſten 

14 Heüſer, mit viller Frucht und Haußraht. S. W. 

1671. JIm außgends July kam ein wunderfame Röthe in 

die Reben; das Lanb war feierroht und thüer, ſiel alſo das 

Laub ſamt den Trauben an den Reben ab, inſonderheit gegen 

dem Oberluft. | S. W. 

Des Monats Jultyy warff bey Winterthur ein ſtarker Sturm= 

wind in einem Tannen-Wäldly bey 5 Jauchert groß, mit ſc<önen, 

großen Tannen wohl beſezt, all ab und auß dem Boden. 

1672. In diſem Jahr hat man das Scullhaus, wie auch 

Geomeindſtuben von neuem erbauen zu Underjſchlatt, und iſt auf 

das folgende Jahr 1673, den 10. Mey, zum erſten die Schnll 

darin gehalten worden. 8S. W. 

In diſem Jahr hat ſich der Stein im Rhein, genannt der 

Salzſtein, trochen ſehen laſſen, zwüſchen Dießenhofen und Stein 

am Rhein underhalb der Müly Bibera< und der Ziegelhütten 

Schupfen ; der ober, und nit der undere, läßt ſicß alle Jahr 

vaſt ſehen ; dieſer Zeit giengend die Knaben von Rychlingen auf 

Stelßen durch den Rhein etlihe mahl, und grabend die Herren 

von Stein, in der Mitte im Rhein, Läht zum Zeichen; auch 

haben etliche Burgersſöhne von Dießenhofen, im Sühren=muß 

genanut, grad über der Steinmüryy) under dem Chloſter ſt. Cha= 

trinenthal, auf der Schwabenſeiten, etliche Hölzer in den Rhein 

gelegt, und haben in mitten im Rhein einen Tiſc< und Stühl 

gehabt, darauf ſie zum Denkzeichen geeſſen und getrunken habend. 

8. W. 8StH 

233 Nach 1). H. den 5. Tag July.
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By Menſchen Gedenken waß der Rin nie ſo klein, daß man 
zu Schaffhußen in dem Rin bachen, meßgen, und allerlay Han= 

tierung trib. R. &. 

Im Heumonat geſc<hah ein große Brunſt zu Buchß im Zürich= 

gebiet, verbrunnend 25 Firſt, wurd in Kirchen geſtürt. 

R. H.-Sch. H. 

1673. Dießen Mäy zogend vill Lutringiſche und ſchnidau- 

iſche Völkher durhg daß Hegöüw und baar, lagen alle Fläcen 

voll. Daß mußend die Buren erhalten. JInen nach irem Willen 

geben, und gält auff die Straaß oder Sy verderbten inen alleß, 

ſchlugen ihnen Öffen und Fenſter in und waß ſy könten verderben. 

Uff Pfingſten den 7 Juni ſ<lug der Hagell in den Dietinger 

Berg und ſelbe Gegne ?*) überflößte gar ſchädlich. 

R. H.-St. H 

1674. Den 10, Hornung verbrann zu Ober Nünforen 

ein Haus; e8 haben 3 Haußhaltungen darin gewohnt ; es iſt in 

deß Meßmeröhauß angegangen. 

Den 8. Augſten verbrunnen zu Lotſtetten 2 Heüſer. 

Sontag den 6. Chriſtmonat ward ein Erdbidem. 

Den 28. Jener verbran zu Ober=neuforen ein Scheür mit 

ſamt dem Stall, 2 Küeh, ein Zytkuh und ein Sugfkalb. 

1675. Diſen Winter warend die S<hwaben mit ſtarchen. 

Winterquatier gar übel geträngt ; daß Volk, ſo vor Bryſach ge= 

legen, kam alß ins Sc<hwabenland. 

Dißen Früeling zog aber ein Kompanig von Zürich gen 

Straßburg; ward ihr Houptman Weiß und war Houptman. 

Simler 2 Jar ſchon zuvor da unden,. R. H.-Sch. H. 

24) zu Niderneüforen, Ueßlingen, auc< zu Ermatingen und zu 

Bärlingen, wo es ein Stu> auß dem Kirc<hhoff wegſ<wemte und hat 

5 Perſohnen in den See geſtoßen, die ſ<hon in der Erden gelegen waren.. 

8. W. Dieſe Quelle perlegt das Wetter auf den hl. Pfingſtabend des 

Jahres 1674, erwähnt aber auch einen „grauſamen Wolkenbruch zwüſchen 

Thur und Rhyn, der großen Schaden thät“, am 22. Heümonat 1673.. 
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Den 11. Heumonat ertrunk der wiß Rüeger in Oßingen 

bey Tachſenhauſen im underen Weyer. 

Den 27. Wintermonat verbrun zu Oberneuforen 3 Heüſer 

und die Schmidten. 

Den 27. Wintermonat haben die Herren zu Dießenhofen 

einen Wochenmarkt angefangen. S. W. 

1676. Den 13. Augſten hat der Strall zu Rüdlingen 

in ein Haus geſ<hlagen und war davon ankomen und alles 

verbrunnen. 
Den 12. Augſtmonat haben die Stammer ein Gloggen zu 

Zürich gehollet ; da ſie aber mit heim kamen und in den Kir<hoff 

fahren wolten, iſt es an der Kirchenmaur an ein Pfeil angangen 
und den Weibel von Oberſtammen zu todt getrukt hat. 8. W. 

Den 31. Augſtmonat iſt der Pfarrer Johan Casper Maurer 

und ſeine Shwöſter Magdalena und eine Dienſtmagt in dem 

Pfarrhauß zu Rorbiß ermördet worden, und ſind die Thäter nit 

erfunden ?), In dem Pfarrhoff zu Rohrbis wurden zum Gedenk= 
zeichen diſer Mordthat zwo Linden geſeßt. N. 

1677 (oder 1678.?) Die Lungenfüle koſt hier in Martalen 

über 40 Hop Vich. Sch. H, 

1678 28). Dieſen Heumonat verbrann ein Hauß zu Schaff= 

hauſen mit vilem Gut darin gegen dem ober Thor. 
R. H.-Sch. H. 

1680. Diß Jahr an der Paradyſer Kilbe iſt 1 Mann, 

1 Bub und 9 Roß von Büeſingen im Rhein ertrunfen; ſie 

haben follen ein Ledy gen Stein führen. S. W.-H. D. 

25) Ein Neffe, den Maurer wegen deſſen Uebertritt zum Katho- 

liziSmus enterbt hatte, war der Thäter, blieb aber unentde>t, bis er 

1710 auf dem Todbette ein Geſtändnis ablegte. K. Wirz: Etat de3 

Zürcher Miniſteriums,. Seite 150. 

26) R. H. 1679. 
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1681. Diß Jahr iſt der ſteinen Brunnen zu Dießenhofen 

beim Sigelthurn gemacht worden dur< ein Meyſter von Roſc<hah. 

S. W. 

Im Septembris verbrun ein Huß zu Trutiken. 

R. H.-D. H. 

Den 7. Oktober eins zu Trülliken. Sch. H, 

1682 iſt zu Trutiken ein Hauß verbrunnen. 

In diſem Sommer gab es ein großer Preſten an dem 

Vieh mit Peſtilenzblateren auf der Zungen ; da hat man ſonder= 

bare Männer darzu verordnet, die müßten alle Tage Morgen 

und Abend, dem Bieh die Zungen reinigen und diſe Blateren 

mit einem ſilbernen Inſtrument aufzehren und dieſelbigen auß= 

ſeüberen und mit gewüßnen Mitel durch die Gnad Gottes widerumb 

zuheilen ; e3 hat doch kein Haupt Vieh daß Leben müßen daran 

flaßen, wan man nur bey Zeiten vorfommen iſt ; aber diſe Sucht 

gieng alle Tage auf zwo Stund weit, biß es im ganzen Land ware. 

1683. Den 6. Jenner*") verbran dem Jtelhanß Moßer 

von Oehrlingen ſein Hauß. Sch. H. 

1683 gab es ein grauſames Ungewitter den 27. May faſt 

durc<s ganke Land hindurc<. Durch den ſo großen Schaden dießes 

Ungewitter3 hat der H. Bater im Kloſter Ittingen ein großes 

Allmußen gethan, denen Armen 2 Zinß nachgelaſſen, verſpricht 

no<ß zum andern ihnen Korn zu geben biß zur Ernd mit dem 

Beding, fic< wider bezahlen zu laſſen, wie man nur könne, und 

vermehrt den Armen das Allmußbrodt. N. N.H. 

1684 nach dem neüen Jahr ſtund es ſehr kalt Wetter an, 

alfo daß alles gar mächtig gefrohren, ja ein überauß große Kelte, 
daß der Mülybach allerorten überfrohre ſo hart, daß man von 

Guntelingen biß in die Furthmüly auf dem Bach hHergieng ; eß 

war ein ſo groß Kelte und hielt ſo lang, daß der Bodenſee über= 
frohr, daß man zu einer Gedächtnuß ein Abend-Eßen darauf 

2?7) Nach R. H. den 26. Jenner 1684.
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hatte ; denn man achtet, daß by Mansgedenken nie ein [ſo große 

und langwierige Kelte angeſtanden ſeye. S. W.-St. H. 

Den 7. Brachmonat gab es ein groß Plaßrägen, der thet 
großen Schaden im Schwabenland, zu Thäyngen, Randegg und 

Gottervingen, überſchwemt es die Wiſen gar ſchädli<, dann daß 

graß lag unter dem Grund, das Waſſer war ſo groß, daß eß 
. Leüth und Heüſer hinwegnahm ; auf dem Feld zu Dengen nahm 

daß Waßer ein Hauß hinweg, ſamt 10 Perſohnen, klein und 

groß, die müßten gar elendiglich ertrinfen ; zu Thäyngen bracht 

daß Waſſer ein 7-jähriges Knäblein und eine Weibsperſohn, die 

waren ganz nafend, dan daß Waßer zerriß ihnen die Kleider von 

dem Leib, und ſie waren ehrlich zur Erden beſtattet. 8. W. 

TDen 12. Heümonat verbrunnen zu Baſendingen 2 Heüſer, 

daß Feür war liederlicher Wiß durch ein Wöſch angangen, zwüſchen 

zwölf und ein Uhr Nachmittag ; innerhalb 2 Stunden war alles 

verbrent, S. W.-D. H. 

Es gab diß Jahr vill Brunſten im ganßen Land, hin 

und wider. sS. W. 

1685. TDen 26. Hornung, Nachmittag um 3 Uhr, hat 

Gott bey uns zu unſerem Erſtaunen ganß empfindlich mit einem 

Erdbidem angeklopffet ; Gott gebe, daß wir darduch ſterker auß 
dem Sclaff der Sicherheit zu wahrer Erkantnuß der Allmacht 

göttlicher Straffhand aufgewe>t werden. S. W. 

Das Stätlin Grüeningen verbran übell wmb Martyni, ward 
ihn auch in den Kirchen geſtürt. R. H. 

1686. Im Wintermonat verbrunnen 3 Heüſer zu An= 

delfingen. 

In dieſem Jahr iſt die Verfolgung ernſtlichen angegangen 

in Frankreich, mit den revormirten und lieben Glauben3genoßen, 

dergeſtalten "daß vill tauſend jind vertriben und verjagt worden, 

mit waß für Thiraney und Trangſal allen, kan ich nicht ſchreiben ; 

ihnen wirt in allen evangeliſchen Orten vil geſtürt. 

S. W.-Sch. H.



1687 im Merßen verbran dem Heinrich Wiſer zu Benken 
jein Schür und Stall um 9 Uhr Vormitag. 

Im Septembris iſt ein Hauß im Rütihof 28) bei Dorff ver= 

brunnen. Der Thäter, ſo es anzündt, iſt zu Kyburg hernach 
gehenkt worden. 

Ein böſer Bub von Martalen iſt dis Jahr zu Kyburg ver= 
bränt, welher 7 Haupt Vich beſchendt. 

Ein wunderlich Mordthat begab ſi< zu Schaffhaußen an 

Junker Dauidt von Waldkir<, genannt Schäggli-Junker ?*), welcher 
zwar ein wunderlich Junker geweßen und unwit voun dem Louffen 

einfam in ſeinem Räbgut gewohnet, ward von ſeiner Magt und 

ihrem Shwager, auch dem Räbmann und ſeiner Franwen, welche 

uß underſchidenlichen Ohrten uß dem Thurgöüw geweßen, nächt= 

licher Wyß überfallen, von ihnen im Beth erwürgt, und nac<h dem 

genomen und uff gehenkt worden. Darnach Kiſten eröffnet, ein, 

namhafft Gelt daruß geſtollen, huffenwiß under ſy vertheilt. 

Endlich aber, wunderliher Wyß, von ihnen außkommen, und 

den 1. Tag Winmonat in Scaffhaußen folgender Wyß gericht 

worden : Erſtli< auf 4 Sc<litten gebunden, mit glüenden Zangen 

gezwa>t und und uff die Walſtatt geſchlept , läbendig Rad ge= 

brechet, und uff die Reder ufgeſtelt. Des8 Räbmans Knab, der 

in daß Hauß geöffnet, hernach mit dem Stoubbeßen zur Stat 
hinauß gejagt worden. Von dißem wölle ſic<h ein jedes Chriſten. 

Menſ< hüeten, dan es iſt kein Faden ſo klein geſpunnen, er 

fondt auc< zam oder für die Sonnen. R. H.-D. H. 

1688, Im Hornung verbran dem Scryner Ullrich Keller 
von Baſendingen ſin Hauß ſamt dem Hußrath ; iſt durc< ſeinen 

Lehrbuoben anzündt worden. R. H.-D. H.-S, W. 

In diſem Sommer gab es vill Hagellwäter, das in einer 

Nacht, wie man ſagt, von Leyon an biß gen Augſpurg alles ver= 

28) Na R.H. anno 1688, 

29) Na< X.H.
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und jonſten in ganz Eüropa gruſame Hagelwätter , welche nit 
Alle zu benamſen. R. H. 

Im Wintermonat kam ein großer Sturmwind, das eß gar 

vill Holt und Böüm, auch den Kirchen-Thurn und Ziegellhüten 

zu Martheilen umb geworfen. Darnach umb das nöüw Jahr 

gruſame Kelte, daß die Räben nit ohne Schaden verbliben. 
R. H.-Seh, H. 

1689. Dißen Brachmonat gab eß gruſame Waßergüß, under 

anderem auch zu Stamheim, welches flößen nit genugſam zu 

erzellen. R. H. 

1690, Bei Menſchen Gedenken hat der Bränner nie ſo 

großen Schaden gethan ; iſt durc< daß Jahr auß gar vill naß 

gefin, umb Michaeli gar ein warme Zeit, fonſten wär eß mit 

dem Herpſt ſchle<t außgelouffen. R. H. 

Eß wurden etlihe Dieben und Falſchmünßer diſen Winter 

inzogen, welche ſich in Gabriell Mötliß Huß ingelaſſen zu Max= 

thalen, alwo man wiſl geſtolne Sachen von Fleiſch und anderem 

gefunden, welc<her Mö>li ſampt ſeiner Frouw und Schwöſter mit 
in zogen, zu Zürich mit dem Stoubbeßen zur Stat auß gejagt, 

deß Landt3 verwißen ; in dem er hinauß in3 Hauß kommen ſich 

wandelfertig zu machen, iſt ihm das Huß auff dem Plaß verbrunen. 

1691. Den 7. Juni wurd denen von Töß, alwo 8 Fürſt, 

jo 20 Haußhaltungen, verbrunen, in Kirchen geſtürt. 

Den 25. Juni ſ<lug der Hagell umb Winterthur gar übel. 

Auff den Oßinger Markt fiell eine träffenliche Kälte in, 

dardurc<h den Rüeben und Eichlen großen Schaden beſchach. 

1692 fieng im Mäyen ein große Thürung und Hunger 

an, 1 Mutt Kernen galt bis nach der Ernd 13--14 Gulden- 

der Mutt Haber 3 Gulden 36 Kreuzer. Dan es hat der Keyſer 
denen Eidsgenoßen den Paß abgeſagt, und kein Korn mehr in 

die Eidtgnoſ<afft führen noch tragen laſſen ; ſind auß dem Reich 

Hin und wider auf die Straßen Wächter verordnet worden, wo-
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mann einen ertapt, ſo hat mann ihm alles genohmen, und der 

e3 ihm geben, thür geſtraft ; war alſo ein groß Elend, dergleichen 

nicht vill erlebt no< erhört worden ; es haben die Leüth im 

Toggenburg unmenſ<liche Speiſen gäßen , abgangen Vieh auß= 

graben und geäßen, die Bein davon zerſ<lagen und daß Marg 

eingeſogen ; man hat auch im Thurgeü und an anderen Orten 

ſi< mertheil5 ville Leüth mit dem Grüſch erhalten und beholffen. 

haben Grüſc<h-Müeſer geko<ht, auch Brot daranß gebachen, allerley 

Kreüter zuſammen geläſen, dieſelbige rauh und gekoc<het geäßen, 

daraus ſind viele Leüth an Enden und Orten, Hunger geſtorben ; 

man hat ville Leüth gefunden, die noc<h alſo todt Graß oder 

anderes Unnatirliches in dem Maul gehabt haben. O deß großen 

Elend3 ! =- 8. W. 

Wan nit unſer G. Herren von Zürich Korn ußhin gegeben, 

der Muth umb 7--8 fl. uf Fürſchriben der Pfarreren, uff ein 

Perſon wuchentlih 2 Mäßli gere<hnet, were unmüglich geweßen,. 

daß nit vill Vol> Hunger ſtorben. In daß Kilchſpil Trülliken 

hat man wocentlich geben 20 Muth, Trüſlliken ungefar 7 */, Muth.. 

Rudelfingen 5 ?/, Muth, Trutiken 5 /, Muth, den Reſt gen 

Wildiſpu<ß. Darum hat man alhie erſtlich den Armen bachen 

6 Viertel ; ein Viertel gab 30 Pfd. Brot, man gab ein Pfd. 

umb 5 Krüßer, nach der Ernd war eß wider wollfeiller ; umb den 

Herpſt ſchlug eß wider auf, kam der Muth wider bis 11, 12 fl. 

Es gab auch gar wenig Rüeben ; deß kan fich daß arme Vol> 
übel verniütegen. R. H.-Sch. H. 

In diſem Jahr, den 5. February, geſchah zu Gottlieben bey. 
Coſtanh ein trauriger Erdenfahl und Verſinkung der Heüſeren, 

in dem mann eine3s Morgens frühe wahrgenohmen, erſtlich, daß 
zunächſt an dem Waßer ſtehende Würthöhaus zum Ahl fkrachen 

und wanken, nicht wüſſend, ob es ein Erdbidem oder etwas 

anderes ſeye ; diſes erſehend, rufft mann zugleich dem Haußgſind 

zu, ihr Leben durch die Flucht zu ſalvieren, oder ſich deß Todes- 

zu verſehen ; eß wolt aber niemand warten, und beſliße ſich ein



Jeder für den erſten der Gefahr zu entrünnen, welches dann 

auch glücklich geſchahe, wiewohl mit Errettung weniges Haußraths3. 

Die guten Leüth müßten aber hernach zuſchauen, wie ihre Heüſer 

mit aller übrigen Haab, nach und nach für ſich in daß Waſſer 

ſanken und auf 7 Klaffter tief hinunter fielen, daß gar nichts 

mehr davon zu ſehen war; auf den Untergang deß Wirthöhaußes 

fiel und finkte daß Erdri< an einer anderen Seiten in diſem 

- Flecten, und eben nicht gleich in der Nähe, in den See hinein, 

und mit diſem gienge daß ſchöne Wirth3haus zur Cronnen, ſo 
etliche Schrite noch vom Waßer ſtunde, und auch andere Heüſer, 

auß welchen allen mann die beſten Sachen zwar errettet, zu 

Grund, daß jedermann in den Sorgen geſtanden, es müſſen 

die anderen Heüſeren alle auch folgen ; daher mann daß Beſte 

auß den Heüßeren trug, ja die Heüſer ſelbſt anfieng abzubrechen, 

dem Erdrich die Laſt zu erleichteren ; eß hate aber Gottes große 

Barmherzigkeit diſem Verderben ein Zihl geſeßt, und ſind die 

Einwohner diſem weichenden Erdreich mit einem veſten Damm 

lengſt dem See nach zu Hilff kommen, daß es keinen Schaden 
mehr gethan hat. S. W. 

Diß Jahr war eß großer Unfahl under dem Vieh zu 

Galingen, an dem Lungenwee. S. W.-D. H. 

Diß 1692 Jahr hat man dem Fürſten von Meerſpurg 

müßſſen ſchweren. D. H. 

Den 22. November war in hieſiger Gegne ein ſtarker 

Erdbidem verſpürt worden. 

1693. Es gab diß Jahr wenig Wein zu Schaffhauſen 

und Dießenhofen herum, der ſ<warze Bränner thate gleich nach 

dem blühend anſeßen, und verderbt die Trauben gar ſehr ; e3 
gab auc<h diß Jahr allenthalben gar kein Op3, und wo es ein 

wenig gab, golt daß Viertel gern 1 fl., auc<g mehr; dan den 
9. Herpſtmonat, nacht3 um 11 Uhr, kam ein fehr grauſammer 

Sturmwind, mit Blißen, Donner und Hagel ; gab inögemein 

Stein wie ein Baumnuß, auch größer, auch di> flogen ſie daher ;



es zerſ<lug deßwegen alles ſehr übel, daß alſo bey mansdenken 

kein erſchröfliches Wetter alſo geweſen iſt, wie diſes, e8 hat bey 

Neühauſen angefangen, und hat gewäret biß an den Zellerſee ; 

es wurden von einem Knaben von Dieſenhofen 24 kleine Vöge= 

lein unter einem Nußbaum tod gefunden, auch von anderen 

Leüthen am Morgen 3 Haſen; es zerſchlug die Trauben ab den 

Reben, die Öpfel, Biren und Nuß ab den Beümen um Dießen- 

hofen , Baſendingen , Paradeiß , Langwieſen und Scaffhauſen 

herum*"), Morndrigs war der Herbſt H. Tag -- am Morgen 

vor der Kirchen giengen die Leüth (wer wolte) und thäten daß 

ob3 aufleſen und nachgenß in der folgenden Wochen die Trauben 

auch, und waß ſtunde etlicher Orten, hiebe man auch ab, war 

alſo bey Meniglic< ein großes Jammeren und Wehklagen ; eß 

ſc<hlug auch die Rähben in Feld ſehr übel, doc<h wuchs es ihnen 

zum Theil wider auß, daß mann noc<h vill Rhäben bekam. 

S. W.-St. H. 

1694. Den 15. Jenner verbrun Caspar Hablütßel zu 

Trülliken ſein Hauß. R. H.-Sch. H. 

Den 5. Hornung verbrunen zu Wagenhauſen 2 Fürſt ; iſt 

durc<h ein Wöſch angegangen. 

Diß Jahr macht mann die Brugg zu Stein am Rhein. 

S. W. 

Wie der Mutt Korn vor der Ernd 12 fl., auch mehr ge= 

golten, und nit zu ſagen wie der Hunger ſo groß ; iſt er nach 

der Ernd biß auf 5, ja biß End deß Jarß gar auf 4 fl. 

fommen. R. H.-Sch. H. 

1695 nach dem neü Jahr, gab es ſo ein grauſame Kelie, 
daß der Ober= und Underſee gefrohren ſind, ein und ein halben 

Schuh hoc<h, und iſt nicht aufgegangen biß auf Oſteren. Merk= 
würdig iſt, daß der Schulmeiſter von Altnau mit ſeinen Schul= 

kindern über daß Ciß biß nach Langenargen gegangen. 

8S. W.-St. H. 

30) auch über daß ampt Uwißen. R. H.
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1696. Diß Jahr verbrunn zu Baſendingen ein Sceür 

und Stall, ſamt Heü und Strau, und 7 Stuk Vieh, 1 Roß 
und 3 Stier, 1 Kuh und 2 Kalber, und ein Roß hat mann 

auß dem Feür gebracht und iſt auch allerdings tod geweſen, und 

iſt durch ſie ſelber verwahrloſet worden. 

Den 29. Augſtmonat, anfang3 der Nacht, iſt zu Lotſtetten 

auch ein Hauß durch daß Wetter angezünt worden. 

1697. Den 26. Heümonat gab es ein ſtarker Hagel, daß 

es die Trauben ab den Räben ſc<lug, inſonderheit zu Dießen= 

hofen und Galingen. 8. W.-D.H. 

1698. Den 11. Merß verbran ein Hauß zu Flaach; 14 

Tag darnach einß zu Humliden. R. H. 

1699. Diß Jahr iſt daß Rathhauß in Zürich ſo von 

Quaderſteinen erbauen ; ware völlig außgemacht worden, nachdem 

man 5 ganze Jahr lang damit zugebracht hate. S. W. 

Den 26. May verbran des Tiſchmachers Haus zu Uhwieſen, 

ſo er erſt 10 Jahr darvor neuw gebauwen hat. 

Zu Wilchingen verbrannten den 6. September 17 Häuſer 

nebſt allem Hausrath und Vieh. N.N.H. 

1700. Den 5. Tag Jenner begab ſich zu Trülliken ein 

erbärmlichen Caßus mit einem Mädli, daß um 1 oder 2 Uhr 

nachmittag3 auf eine Buni ein Brätt aufgehoben, durch das 

Loch in die Kammer hinabzuſteigen, in welche ſich die Hausfrau 

wie alle Nacht zu Beth gelegt und nichts vermerkt bis ſie mon= 

drings wider in die Kammer kommen und fint das Mädli 

zwüſchend den wider zugeſchnelten Brätteren mit dem Hals 

ſtekende und alfo tot hangen, welc<hes nach Befragung der Ober= 

feit in 3 Tagen vergraben worden. 

Den 7. Tag Mey verbran dem Schriner zu Uwißen ſein Hauß. 

1701 fangt der neüw Kallender an. R, H.-Sch. H. 

45 Jahr vor Chriſti Geburt iſt der alte Jullianiſche 

Collender angeornet worden von einem Keißer, welcher Julliuß
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geheißen ; der hat daß Jahr für 365 Tag und 6 Stundt gehalten.. 

Solcher hat die ganße Welt vaſt angenommen, alls aber 1581 

Jahr nac< Chriſti Geburt verfloßen warendt, iſt ein Papſt in 

der Regierung, geheißen Gregorius, derſelbige hat aus Haß der 

evangeliſc<en Religion den Collender nicht mehr mit ihnen halten 

wollen, und hat ein ſfolc<he8 Jahr für 365 Tag 49 Minut an= 

geſeßt. Als aber die in dem Tüſchland ſahen, daß es ein große 

Verwirung gab in den Handelſchafften, nammlic<h daß der einte 

nac< der neuwen und der andere nach der allten Zeit einge= 

richt habe, wie aucß) in den Wächſel Brieffen, haben ſy einen her= 

lihen Reichstag zu Rögtſc< Burg in dem 1700 Jahr gehalten ; 

darauf vill vornehmme Aſtrologis , Mathematiſis und Sternge= 

lehrte Herren, evangeliſche und lutteriſche, jindt beruffen worden, 

die ſölbſten erkundigen wie ſtark ein Jahr eigentlich möchte fein 

na< dem natürlihen Lauff der Sonnen ; all3 habend ſy iren 

eigenen Außröchnung nach geſehen, daß der Jullianiſche Collönder 

um 11 Minuhten zu ſtark ſey, deßwögen werde juſt der Gregori= 

aniſc<he der röchte ſein ; welchen ſy annemmen wollen, auff daß 

fünftige 1701 und iren Collender um 11 Tag zuruk thun und 

ſic< mit den fkatolliſchen vergleichen, wie woll es die gemmeine 
Leüht gar übel bedauert. St. H. 

Diß Jahr5?!) verbrun die Schmidten im Cloſter St. Chatrina= 

Thall biß auf die Gfierte, zu nac<ts um 11 und 12 Uhr; dem 

Gewölb iſt nichts geſchehen. 8S. W. 

1702 gab e3 vil Sc<hlachten und Scharmüßel an der 

Thonauw und um den Rein wie auch in Schweden und Pohlen ; 

Summa in gantß Curoba, daß ic<h vil Pabir haben müeſt, aleß 

zu ſchreiben. R. H.-Sch. H. 

1703. Den 1. Merz, zu Nac<ht3 um 9 Uhren, verbrun 

dem Han3 Jakob Kappeler von under Stammen ſeine Behaußung 

81) Nac D. H. anno 1700.
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mit allem was darinnen war, und weiſt Niemandt, wie es an= 

gangen iſt. ot. H.-D. H.-S. W. 
Den 5 Tag Augſtmonat gab e3 ein graufam Wajſſer, daß 

hie*) und zu Trülliken noc< vielmehr Schaden gethan. Auch 

an anderen Orten al3 hie und auc< die Stein Sc<haden gethan. 
Sch. H 

Diß Jahrß gieng ein großer Hagel über die Haberzelg*) ; 
- thät großen Schaden mit einen ſtarken Sturmwind. D. H. 

1704. Den 25. Mey iſt Sto>ach vvn den Bayerfürſten 

und von den franßöſiſchen Völkeren verbrandt worden. 8. W. 

1705. Diß Jahr iſt d1e Kilchen zu Feürthalen vergrößeret 

worden. Sch. H.-R. H. 

1706. Diß Jahrß iſt der <atoliſc<he Pfahrhoff bey der 

Kilchen zu Baßendingen neu erbauen worden. 

Den 12. Tag Mai ward eine völlige natürliche Sonnen= 

finſterniß geſehen. S. W.-D. H. 

1707. Dißen Jenner verbran das Wirtßhuß bim Wilden= 

man zu Winterthur. R. H. 

Im Herpſtmonat verbrun der Düeren ſamt deß Jakob 

Fiſchlins Hauß zu Dießenhofen. S. W.-D. H.-Sch. H. 

1708. Den 4. Wintermonat**) verbran die Sennſchür zu 

Rynauw mit Heüw und Strauw und auff die 40 Siu> Vych. 
R. H.-Seh. H. 

Diß Jahrs war e3 großen Preſten under dem Vich zu 

Schlatingen an dem Lungenwehe, hat ihnen über die 50 Haupt 

hinweg genommen ; maun achtet den Schaden über 6 oder 700 fl. 

S. W.-St. H.-D.H. 

1709. Den 6. Tag Jener ſtund eine fol<he Kälte an, 

daß alle Wu"er gählingen überfroren, auc<, der Ryn überſror. 

3-) zu Rudolungen 
333 zu Baſadingen. 

34) Na 8t. H., D. H. und S8. W. im Chriſtnionat.



1710. Den 8. Jenner verbrunnen zu Hütwihlen 2 Heüſer 

mit allem Haußraht. S. W. 
Den 18. Mey verbrunen zu Trüliken 3 Heüſer auf dem 

'Plaßz hinweg ; ſie haben auc< wenig erretet, dan diſe 3 Heüſer 

haben Streiiene Tächer gehabt. 

Den 3. Augſtmonat hat daß Wetter zu Schaffhauſen in 

den Unnot geſchlagen, ſo elend, daß nichts mehr ganzes war an 

Holtz und Fenſterwer>, außgenohmen waß Manuerwerk geweſen, 

iſt veſt gebliben ; eß hat die Kinder in der Wiegen an ein Wand 

geſ<meißt, mit ſamt der Wiegen ; doch iſt den Kinderen nichts 

geſchehen. 

Am gleichen Tag ſind in einem Dorff im Zürichgebiet, ein 

halb Stund von Keyſerſtuhl, auc< von dem Wetter angezündt, 

14 Fürſt verbrunnen. 

. Den 23. Auguſten hat das Wetter zu Stein in den Dieb3= 

Thuru geſchlagen, iſt aber niemand nichts geſchehen. 

Diſen Sommer regiert die Lungenſucht unter dem Vich 
zu Dörfflingen. 

Den 14. Weinmonat ſind zu MerisShauſen im Scaffhauſer- 

gebiet 4 Heüſer verbrunnen und am gleihen Tag zu Altiken 

auc<h 2. S. W. 

Im Chriſtmonat verbrunnen zu Nükilch im Clägäüw 8 Fürſt. 

D.H 

Den 30. Brachmonat kamm ein grauſam Wetter, mit 

Donner und Hagel und Waßergüſy, zerſc<lug und verderbt in 

circa 6 Stund um Sto>kac< herum, wie auc<h zu Rynau, alle 
Frücht gar jämmerlich, daß man bald keinen aufrechten Stengel 

mehr fand ; diß Wetter hat zu Thuondracht, anſtößig im Zürich= 

gebiet, 4 Perſohnen zu Todt geſchlagen, under einer Eich, und 

ſonſt ein kleines Knäblein geſchändt an einem Arm, ſo die Mutter 

auf ihrem Arm under diſer Eich gehabt hat ; davon die Mutter 

auc< iſt zu Tod geſchlagen worden. 

Den 9. Chriſtmonat, in der Nacht, ſind zu Merishauſen
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8 Fürſt verbrunnen ; eß war ein ſol<her Jammer in Schaffhauſew 

und Wehklagen, daß man die Thore geöffnet, und ihnen Waßer 
und Volk zugeſchi>t hat. 

Den 23. Chriſtmonat hat Gott mit einem empfindlichen 

Erdbidem, bei uns zu Dießenhofen, zu Stein und zu Sclatt. 

angeklopfet. S. W. 

Um Weynächten iſt eine grauſame Morthat geſchehen im- 
- Kyburggebiet ; eine Magt hat ſollen ihrem Herren, der Meyſter,. 

200 fl. Geld gen Zürich oder Winterthur tragen ; als diſe Magt: 

auf daß weite Feld kommen, wird ſie gewahr eines Mann3, dev- 

nur ein Bein und alſo ein Stülßen an dem andern Bein hate,. 

der lag in einem Graben nahe an dem Weg, der thäte ſeufzen 

und jammeren alß wan er nicht mehr könte fort komen, oder. 

alß wan er ſic< übertrunken hete. Da ging die Magt zu dem.: 

Graben und ſagt zu dem Mann, waß ihm ſeye und ob eß ihm: 

helffen müße ; fie waren aber einander ſonſt wohl bekant ; der 

Mann ſagt ja; dieſes Menſc<h bietet ihm die einte Hand ; der- 

Mann ſagt, eß ſolle ihm die andere auch bieten, welc<hes das 

Meitlein auch gleih thäte. Underdeßen zehrt er eß zu ihm im 
den Graben hinunter, zukt ein Meſſer herfür und hauet diſem 

armen Menſchen die Gurgel ab ; inzwüſchen kommen zwey Herren,. 

und ſahen, daß diſer Mann ſehr blutig war, fragten ihn, waß. 

er da underhanden habe, dann er war auf dem Weg und wolte 

einem Dorf zu eilen, und darin übernac<ht ſein und hate den 

Kopf mit ſich genohmen und in einen Sa geſtoßen. Der Mann. 

jagt, er habe einen Kalb3kopf und wolte ihn in der Nachtherberg. 
zu Nacht eſſen ; daß hate diſen Herren gar nicht gefallen und 

ſchlichen ihm nac< und waren auc<h übernacht in der Herberg, wo. 

der Mann war; alß nun Nachteſſenözeit war, ſagten diſe Herren. 

zu ihm, warum er diſen Kalbskopf nicht zu einem Nachteſſen 

rüſten laſſe ; da ſagt der Mann, er möge jezund nicht; da nöh=- 

tigten diſe Herren den Mann, daß er ihnen ſolchen hat müſſen. 

beſ<auen laßen ; da haben ſie geſehen, daß eß eines Menſchen



62 

Kopf ware, habe ihne gefangen , alßbald nacher Kyburg geführt, 

alda hat man ihm ſein verdienten Lohn gegeben, und ihne mit 

dem Tod geſtraft. 

1712. Weillen der Apt von St. Gallen in dem Togen= 

burg ſo vil Tyranney angeſtelt, daß eß nit mehr zu ertragen 

war, ſo haben die Togenburger Züri< und Beru umb Hilff 

anrüefen müeßen. Und ob woll den katholliſchen Ohrten durc<h 

ein Manifeſt geofenbaret worden, daß eß zu keinem anderent 

End, alß den im Togenburg ſo wol Catholliſchen alß Evangilliſchen 

Scuß und Scirm geſchaffet werde, damit ſy by alten Gerehtig= 

keiten verbliben, ſo habend do<h die 5 katholiſ<en Orth den 

Paß verſpert und Volk gen Baden, Mellingen, Bremgarten ge= 

legt, biß man endlich ein anderen rec<ht in die Haar komen, daß 

nachdem daß Thurgöüw in Gehorſam gebracht, die Statt Wyll 

im Thurgöüw belageret und eingenomen, hernac<h deß Abtß Land 

fampt dem Cloſter St Gallen, Roſchac< und alle Clöſter in Ge= 

horſam gebracht, auch daß gantß Badener Gebiet, Bremgarten, 

Mellingen und by Bremgarten ein Schlac<ht geſchehen, ſo in 2 

'Stund gewehret, die Berner den Plaß ſamt 3 Stucken und 

Munitionwägen erhalten, 50 Berner uff dem Plaß tode gefunden 
worden, von den anderen aber über 1000 Todte und Bleßirte ; 

darnach für Baden gezogen, iſt die Statt mit ſtarkem Beſchießen 

und Feürwerffen genöthiget worden, zu kapitullieren. - 

Nachdem aber Tagſaßung zu Olten, Arburg, Arouw ge= 

halten worden, und man vermeint, der Friden ſey gemacht, habend 

die 5 katolliſc<hen Ohrt wider vaſt alle ihre Manſchafft verſamlet 

und in das berneriſ<e Land ingetrungen und geblünderet, und 

by der Seißerbrug 1400 Berneriſche überfallen, welche ſich biß 

in 2 Stund tapfer gewehrt, aber da Bulfer und Bley verbrucht, 
-genöhtiget worden, mit den Baioneten durch zu brächen und ihrem 

Läger zu, worby ſy by 40 oder 50 Man verlohren, der anderen 
follend 6000 geweſen ſein. 

Auf dasſelbig geſchah die Schlacht by Villmergen ; der Ber-
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neren Verlurſt ware an Todte und Bleßirte etwa 5 oder 600 Man, 

dahin gegen der anderen 6000 warend und habend die Berner 

7 Stu&, 5 Munition3wägen, 5 Fahnen, 3 Fanenſteeken, da der 

ein vom Paner von Lucern, beide mit Silber beſchlagen, Urner 

Hörner warend. 

Nach dißem habend die Berner wider in daß Lucerneriſche 

und Underwaldiſche ingetrungen, ziemlich geplünderet, die Züricher 

. übenmäßig, auch die zu Zug gezwungen, daß ſy ihr Volk müeßen 

heim berüffen, in 9 Man zur Geißel geben, daß ſy kein Find 

dur< ihr Gebiet laßen ; mit hin wurdend etliche Dörfer geblündert, 

Gaſtel, Weßen ingenommen, die Stat Raperſchwyl under ihre 

Rrodection gebra<ßt und mit Shwyß ein vaſt gliche Capitelation. 

Hernach wurdend alle 8 alten Orth zur Tagſaßung und 

Conferenz gen Dießenhofen eingeladen und auch erſchienen ; aber 

daß erſte Mahl noc< kein Austpruch gegeben ; darby war auch 

deß Fürſten von Mörſpurg ſein Geſanther, mit dem die größten 

Streitigkeithen zu verhandlen geweſen. 

Ueber daß iſt der Landsfriden erneüweret und aufgeſeßt 

worden, Fortifycation zu Baden demolirt und ganß Badener- 

-gebieth under Zürich und Berner Prodection ; wehret alſo dißer 

Krieg =- war genant der zwölffer Krieg =- von Anfang Aprillis 

biß ußgehends Augſtmonat. R. H.-Sch. H.*) 

Vom 25. Aberel bi3 den 17. Brachmonat hat die Garni= 

ſohn in Reinauw verzehrt 4600 fl.; von diſem (?) müeß das 

Cloſter alles ußheben. U.H 

Den 16. Tag Mertz verbrun zu Waltelingen ein Hauß. 

Und an dem hl. Oſtertag verbrun zu Büeßingen ein Hauß 

am Morgen, weil man in der Kirchen war ; und hat manu zu 

Dießenhoffen am Oſtermontag müeßen zu dem Tiſch des Herren 

gehen. 

Den 1. Tag Auguſti zu Nachts fuhr ein Wätter über 

%) Biel ausführlicher bei 8. W. und D.H.
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Scaffhaußen, zerſchlug ihnen gar vil Fenſter und zu Dörfflingen 

die Sommerfrüct. D. H.-Sch. H. 

1714. Diß Jahr iſt die Kirchen zu Underſchlatt neü er- 
bauen worden. S. W. 

1715. Den 3. Brachmonat fuhr ein graußam Wäter 

über Thäyngen**), zerſchlug die Reben und Frucht gar übel : 
man müßte daß Korn und den Rogen abmäyen. 

D. H.-Sch. H. 

Den 18. Brachmonat gab es ein erſchröfliches Hagelwetter 

über Winterthur, Töß, Seußach, Oringen, Hettlingen, Stadel, 

Wülfflingen, Schottingen, Stöpffert und Mazingen, hat an etlichen 
von ſfolhen Orten gar alles verſchlagen ; eß fuhr hinauf durch 

da3 Turgeüw biß gen Roſ<hac<. Eß iſt nicht zu glauben, wie 

beſtürßt Jederman über dißes Toßen worden. Man ſ<aßt in 

der Graffſ<haft Kiburg, das fie 4000 Se>h mit Samenkorn 

wider haben müßen. Man hat den armen Leuten geſtührt, auf 

der Landſchaft 2200 Se& mit Samenkorn, zu Zührich auß der 

Statt. An Bahrem Gält 9000 fl. und 4000 Muth Kernen.. 

8S. W.-Sch. H.-R. H.-D. H. 

1716. Den 10. Aprell verbran zu Benken ein Hauß, 

daran waren vier Behaußungen und darin waren Hanß und 

Jacob Vonau und Xander Harder und Samuel Metler. 

Den 9. Weinmonat verbran zu Tachßen 2 Hüſer. 

R. H.-Sch. H, 

1718. Den 21. May verhbran zu Willen ein großes Hauß, 
darin waren 4 HauShaltungen. F. H. 

37) Den 1. Tag im Aungſten ſ<lug das Weter zu Trutiken 

in die Zehentſcheür, die verbran auf dem Blatz mit ſamt 2000 

Zähändgarben. R. H.-Sch. H. 

36) Bütenhart, Rambſen, Buch ; es fuhr hin biß gen Mammeren,. 

das es die Reben und Frücht, alles zerſc<hlagen. R. H. 

37) nach 8. W. und D. H. anno 1712,
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Den 12. Tag Augſtmonat fuhr ein grauſam Wäter über 
Dißhoffen, Schlatingen, Giſperg, zerflößt die Reben gar übel. 

D. H. 

1719. Den 1. Auguſt ſchlug der Straal in die Zehend= 

ſcheür zu Truttikhen und verbran ſampt aller Frucht, ſo darin ware. 

F. H. 

1720. Den 6. Tag Brachmonat gab es ein Hagel zu 

Wildeſpuß und Benken; es hat der Hanf allen verſc<lagen und 

die Reben gar übel ; in den Früchten thät es großen Schaden. 

Den 17. Tag Weinmonat verbran ein Hauß zu Trutiken, 

iſt von einer alten Frauen angezündt worden. 

R. H.-Sch, H.-D. H. 

Sontag den 18. Augſten trugen beyde Vögt Ober- und 

Nieder-Neufohren daß erſte Mahl Züricher Farb, weiß und blauw. 

Dann zuvor trugen fie ſ<warz Mäntell und die Farb auf der 

rechten Acſell in der größe eines halben Trägrings, wie ein 

halber Mond. N.N. H. 

1721. TDen 28. Jully wurde zu Frauenfeld derjenige 

Mißethäter hingerichtet, welher den Herren Docter Reutlinger 

von Coſtanb in ſeinem eigenen Hauß mit einem Hammer zu 

tod geſ<lagen hat, und ihme hernach die Gurgel abgeſchnitten, 

um ſic< ſeines Gelds, fo er in ſeiner Screibſtuben hatte, zu 

bemädtigen ; dann eß jein eigener Räbmann geweſen, und im 

Hauß gar wohl in Gunſten geſtanden. =- Er wurde auf folgende 

Art hingerichtet : eß wurde ihm erſtlich die rechte Hand abgehauen, 

darnac< an einer Saul erwürgt und auf daß Rad gelegt. 

8S. W. 

Den 20. Tag Herpſtmonat goß man die groß Gloggen 

zu Baßadingen auff ein Neues im Beyſein Meiſter Cunradt 

Shhmidt5, Kirchenpfleger ; ſy war gegoßen von Herrn Tobia3 

Schal> von Scaffhaußen ; ſie haltet an Gewicht 6 Centner 

92 !j; Pfund. D. H. 
Thurg. Beiträge XXX[X. 5
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1722, Den 30. April fuhr ein ſchweres Hagelwetter über 
Schlatt, Baſendingen, Schlattdingen, Dießenhofen und anderen 

Orten mehr ; zerſchlug den Raagen gar übel ; man müßte vill 

Raagenfeld wider umakeren, und mit Sommerfrucht beſähen. 

In diſer Wochen iſt daß Sc<loß zu Randeg verbrunnen. 

S. W.-D. H. 

Den 21. Tag Herbſtmonat verbrannen zu Benken zwei Heüßer. 

R. H.-Sch. H. 

1724. Den 23. Hornung verbrun dem Säger zu Dießen= 

hofen bey ſtarkem Weſtwind die Ryby und Rohſtampfe. 

S. W. 

Den 20. Tag Mey fam ein graußammer Wolkenbruch über 

Eggliſau und daß Flaachthal , verflößt ihnen die Räben und 

Fälder gar übel. D. H. 

Den 17. Tag Brachmonat gab e8 ein grauſamen Waßer= 

guß und ein Hagel der Thur nac< über Andelfingen, Oſingen, 

Trutiken, Nüfferen, Altiken und Wyllen, daß es die Güeter 

übel verflößt ; der Hagel thät auch großen Schaden. Das Wetter 

kam ſo weit herum, das es ſchier nit zu fagen iſt ; an Theil 

Ohrten der halbe Theil, und an Ohrten der dritte Theil an den 

Früchten. R. H.-Sch. H.-D. H. 

Darauff, den 4. Tag Heumonat, kam abermahl ein ſc<hwerer 

Hagel über vorgemelt Ort, fonderlich aber über Altiken, Nider= 

Nüfferen und Wyllen, namm ihnen daß Korn und den Herpſt 

vaſt völlig hinwäg. 
Den 12. Tag Augſtmonat kam abermal ein ungewiter über 

Arlen, Rüeliſingen, Wißholz und Rampſfen, thät großen Schaden 

an der Sommerfrucht und dem Weinſto>k. An dißem Tag ſchlug 

daß Weter deß Küfers Tochter von Rychlingen zu todt ; ſy war 

bey ihrer Muter under einem Baum. Die Muter kam unbe= 

ſchädigt darvon.: 

Diß Jahr bauet man den Chor zu Baſendingen an die 

Kirchen ;: man müeßte auc< den Thurn abbrechen, obſchon die
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Gmeind denſelben erſt vor 3 Jahren ausbeßeren und in guten 

Stand ſtellen laſſen mit großen Koſten, wäre alſo die Gmeind 

nicht ſ<huldig, etwaß an dem neuen Thurn machen zu laſſen ; 

do< umb beſtens Willen wurde eß veraccordirt mit Herr Hoff= 

meiſter, nammlich mit dem Herrn Johann Melchior Ledergerwer, 

und dem E. w. Herr Mathiaß Ruh, Catholliſher Pfarrer allhier, 

daß die Gmeind an den Thurn no< ſoll geben 25 fl. und 

daß Holz. 

Diß Jahr wurde die Gmeindt Baßendingen von meinen 

* gnädigen Herren von Dießenhoffen umb 60 fl. geſtrafft, weilen 

man den Lienhart Küechli, Be> von Dießenhoffen, genandt der 
Haarbek, in den Brunen warff auß der Urfach, weillen er die 

ganße Gemeindt Bäßendingen hat heißen, 8. v. in den Hinderen 

blaſen. D. H. 

1725. Den 20. Hornung habend wir 38) daß Märkt und 

Fläckengerechtigkeid von unfern gnädigen Herren von Zürich mid 

großer Müh von einem Wohll. weißen Raht erlangt, und daß 

in aller Stilli ſuchten ſich antere Flä>en witer unß uff gelaßen 

hatten, wan iy es gewüßt hettend, ſo es hier, biß wir daß erhalten, 

nur unßer 12 gewüßt haben, fo wir 2 Mallen uff Zürich zitired 

wegen dem Gerwer Hantwerk, ſo ſy Gärber in Zürich daß nicht 

wöllen laßen driben. 

Den 18. Chriſtmonat gab es ein grauſamer Sturmwind 

mit Hagel, Wädterleichen und Tonder, das es vill Böüm und 

Eichen auß dem Boden geweiet hat, beſonderbar im Kolfürſt 

und anderen Ohrten ; es warff Ziegel, ja Dachſtühl, ab den 

Heüſeren, ſchlug zu Winterthur in den Kirchenthurn, warff den 

zu Torliken und zu Worblingen ab mit ſamt den Glocen. 

R. H.-Sch. H.-S. W.-D. H. 

1726. Ten 24. Tag Jenner verbran ein Hauß zu Ober= 
ſtammen, den 29, Jenner ein Hauß zu Humliken. 

R. H.-Sch. H. 

; Die Gemeinde Marthalen.
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Diß Jahr verbrunend zu Seelanden in der Herſchaft Gryfen= 
ſee 10 oder mehr Hüßer ſampt viller Frucht und zu Dätliken 

4 Hüßer, darin etlih Haußhaltungen ; ward ihnen in Kirchen 
geſtürt. R. H.-Sch. H. 

Den 4. Tag Wintermonat verbrun ein Hanß zu Wyler 

am Jrchel. Sch. H. 

1727. Den 20. Brachmonat thät das Wäter großen 

Schaden zu Wildeſpuch*) gegen der Hochwacht ; Korn und Rogen, 
vaſt alle3 verſ<hlagen, und die Reben in den oberen Berglinen 

alle3 ; darnach hat es auch Schaden gethan zu Nüforen, auch ein 

Theil zu Trutiken und Oßingen. 
Den 6. Heümonat that es großen Sc<aden zu Jeſtetten, 

Ryhnauw und Altenburg. R. H.-D. H.-Sch. H. 

1729. Daß Wätter ſ<lug zu Jllau in 3 Haüſer, und- 

darvon ſind verbrunnen 18 Häuſer. **) Sch. H. 

1730. Den 31. Auguſti verbrunen zu Dießenhoffen 8 Heüſer 

und 6 Scheüren ; daß Feür iſt bey einer Scheür, darin man 

tröſchte, in dem Strau nächſt bey einer Schmitten?") angegangen ; 
es brante bis an da38 Wirth8hans zum Löwen, doch iſt folc<hes- 

gerettet worden. 

Den 10. Oktober verbrunn zu Oberſchlatt deß Heinrich. 

Jöler3 Hauß mit viller Frucht, Heü und Haußraht, ſamt einem 

Roß ; ift mit einem Liecht verwahrlofet worden. S. W.-D. H. 

1731. In der Nacht vom 30. Juni bis den 1. Jultz 

fieng es um 11 Uhr an ſo entſeßlich zu donneren und blißgen. 
daß auch die herßhafftigſten vor For<t ziterten und bebten ; da 

nun diſes erſte Wetter vorbey und mann vermeinte, e3 feye alles- 

vorüber, da fieng es um 1 Uhr no<h vill entſekßlicher an blißen. 
und donneren, daß ville Leüth nicht anderſt vermeint, als der 

39) wie auch in Oberſchlatt, Baradiß und Büeſingen. D. U. 

40) 20 Heüſer. 8.W. D. H. 

4t) Vier Männer haben in einer Schür getroſchen, und hat einer 
Tabak geraucht, Feuhr fallen laßen. Sch, H.
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jüngſte Tag werde kommen. Da nun dijes vorbey, ſo kommt 

morgens um 5 Uhr daß dritte Wetter, ni<t minder erſchröflich 

al5s die vorhergehenden. In diſer Nacht hat mann auf der 
Veſtung Hohen Wiel auf die 40 Brunſten hin und wider gezelt, 

die durch das Wetter angezünt worden ; währete alſo diſe gefähr= 

licße Witterung biß auf den 3. Juli ; fobald das einte Wetter 

vorbey, ware ſogleich ein andere8 obhanden. 

Den 24. Chriſtmonat, Nachtz um 10 Uhr, verbrunnen zu 

. Wagenhauſen bei hefftigem Styrmwind 3 Heüſer, S. W. 

1732 gab es Vich-Bräſten im Züricher und Scaffhauſer 

Vieth, wie auch im Schwabenland. Daß Horn Vich hatte Bläterli 

auf der Zungen, ſo groß als ein Pfennig. Wan mann es nicht 

fleißig gebußt, hatte es in 24 Stunden müßen fallen. 

Den 20. Mey fuhr ein ſtarkes Weter über Dießenhofen 

und Galingen, that großen Shaden an den Früchten, und zu 

Dießenhofen mit Flözen in Räben, ſonderlich ob der Brugg ; es 

machte Löcher auf die 24 Sc<huh tief. Darnach, über 8 Tag, gab 

es wider ein ſo erſchröFlih groß Waßer über Baßendingen, 

Dießenhofen und Galingen, dergleichen nicht vill geweſen, obſchon 

e3 zu Andelfingen, Trülliken und Schlatt faſt keinen Tropffen 

regnete. 

Den 4. Heumonat wurde zu Dießenhofen ein vaſt erwach= 

Jener Bub, gebürtig von Galingen, in Dienſten im Kloſter 

St. Cathrinathal, wegen ſehr ſchlimmen Verbrehen durch daß 

Sc<wert vom Leben zum Tod hingerichtet, und hernach ſamt 

einem Kalb verbrent. S. W. 

Ten 15. Chriſtem. am Morgen vor Tag verbrunn zu Zürich 

der jogenannte Mueßhafen ; es verbrunnen auf die 22 Perſohnen 

darinn von allerhand Leüthen, Blinde, Lahme und ſonſt Preſthafte, 

die ihr Aufenthalt daſelbſt hatten. 

1733. Den 23. Jenner wurde zu Dießenhofen Margs3 

Müller, auß dem Berngebiet gebürtig, wegen Diebſtählen durch 

den Strang hingerichtet und darauf, den 3. Heümonat, ſeine
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8, V. Hur, die wegen Schwangerſchafft nicht mit ihm konte hin= 

gerichtet werden, mit dem Shwert gerichtet und unter dem Galgen 

begraben. 

1734. Den 8. Jöner had Junker Landvogt Johann Caspar 

Schmid von Goldenberg, auch Wöſperſpill, mit 6 Jegern im 
Reinauwer Holtz 4 wildi Schwein erlegt und den 16, noc< 2. 

Chr. Sp. 

Den letſten April gabe es noch einen ſtarken Riffen ; aber 

der Brenner nahm theils Orten mehr hinweg, als der Riſfen. 

S. W. 

Den 24. Tag Wintermonat verbran zu Langwiſen ein Hauß 
bey angehender Na<t am Sontag, und den 9. Tag Chriſtmonat 

eins zu Elliken am Rein. Sch. H. 

1735. Den 28. July, morgens um 9 Uhr, fielen zu 

Schaffhauſen bei dem oberen Thor 2 Heüſer zu Hauffen ; daß 

einte war erſt neü erbauen ; es kame ein Dienſtmagt und ein 

Kind um daß Leben und wurden ſonſt noc< 3 Perſohnen be= 

ſchediget. 

Um Weihnachten hat zu Buc<h im Hegeit ein Frau zwet 

Kinder gebohren ; da maun nun ſelbige in ein ander Kammer 

thate, hat eine Kaz dem einten Kind daß. Geſicht vaſt völlig 
abgefreßen, do< hat e8 nicht mehr lang gelebt. 

Den 2. Augſtmonat hat eine Dienſtmagd zu Baſadingen 

im freien Feld ein Kind geboren und dasſelbe ermordet, worauf 

ſie zu Dießenhofen mit dem Schwert gerichtet wurde. 8S. W. 

1736. Den 16. May iſt man von Gott dem Allmächtigen 

in dem ganßen Land mit einem ſehr großen Reiffen heimgeſucht 

worden, und in dißem Jahr iſt nienen mehr Wein gewachßen alß. 

an dem Zühry Seh; dann der Reiffen hat da keinen Schaden 

gethan, auch zu Uhwißen wänig. Aber in dem Heümonath iſt 

man mit einem großen Hagell-Wäter heimgefucht worden, daß. 

es gärn den halben Theil von dem Herbſt wäg genommen hat.
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1737. Den 31. Auguſt fuhr ein ſtarkes Wetter über 

Martelen, Bänken, Rudelfingen, Wildespuch, Schlatt und Dießen- 

hofen. Zu Bänken gab es oben am Dorf ſchier nicht3 mehr ; 

es hat ja gar vil Heüßeren die Fenſter in geſchlagen, in der 

Kirc<hen gegen dem Rieth die Schieben all. 

Den 31. Auguſt wurde bei einem ſtarken Wetter zu Dießen= 

hofen ein Thollbaum ſamt den Länen auf der Rheinbrugg zu 

dem anderen hinüber geworfen. S. W.-Sch. H. 

. 1738. Den 7. Brachmonat ſind von 22 Handwerksgeſellen, 

die von Schaffhauſen ins Cloſter St. Cathrinathal in die Kirc*he*]i 

fkommen, alle biß an zwey ertrunken. S. W. 

Den 23. July ſchlug der Strall den Ochſenwirth von 

Dießenhofen zu todt unter der Linden ; und ein Knab, der auch 

daſelbſt war, zu Boden, aber nicht zu tod. S. W. 

Den 19. Auguſt, Morgen um 2 Uhr, war in Stammheim 

ein ſolher Sturmwind ſamt einem Hagelwäter kommen, daß es, 

waß no< von der Gföri über bliben, ales verſchlagen. Es 

ſtienden in manchem Vierling Räben nicht 10 Städken auffrecht. 

E5 were ein ſol<her Jahmer in der Nacht, das niemand ver= 

meint, den Morgen mer zu erläben. Es ſind wänig Hüſer, daß 

das Waſſer nit durch ſy hinunder geloffen. W. O. St. 

1739. Des Monats Jenner gab e3 vom 15. bis 20. ſo 
entſeßliche Sturmwind, daß er an Beiimen, Wäldern und Häüſern 

ſehr großen Schaden thate. S. W.-Ch. Sp. 

Im Tannholz hat es ein Stü> ales umgeweyt, alſo daß 
man die Häil oder Holzgaben 2 Mal hat davon außgeben könen, 

one daß Bauholz, das auch mer dan 4006 Stümpen gewäßen ſind. 

W. O. St. 

Den 16. Tag Augſtnionat, am Sonntag Morgen, verbrant 

zu Marthalen ein Hauß, darin 4 Haußhaltungen waren. Da 

haben die Trüſlliker die Feuerſprüze das erſte Mal gebraucht. 
Sch. H.
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1741. Dis Jahr verbran ein Hauß zu Buch am JIrcel ; 
an der Weihnac<ht, wie man inn der Kirchen wahr. Sch. H. 

1742. Den 8. Heumonat gab es ein ſchwären Hagel über 
Arau, Büla<, Baden, das Wäntall und Neftenbach bis über 

Hetlingen. Es thät großen Schaden, das es recht erbärmlich war. 

Es gab Stein, daß man ſagt : es habe Rebſte>en abeinander 

geſc<hlagen, und vil taußig Ziegel auf den Thächeren verſ<lagen. 

Den 18. Tag Heümonat ſchlug der Strall in das Schloß 
Kiburg, daß es an der Frau Lantvögtin aben geſchlagen hat ; 

daß es ſie geſchädiget an der Seithe und an dem Bey. 

V. H.-Seh. H. 

17:43. Den 28. Jenner verbran ein Hauß zu Säußach ; 

und den 22. April ein Hauß und Scheür zu Dörfflingen. Dieſes 

iſt durch deß Wagner3 Lehrbuben angezündt worden ; er wurde 

in Sto>ac< enthaubtet. 

Den 16. Mey entſtuhnde zu Biſchoffszell eine entſekliche 

Feür3brunft, wodurc< innert 24 Stunden über 70 Häüſer im 

Rauch aufgiengen. Sch. H.-S. W. 

1745. Den 12. Tag Weinmonat verbran das under Hauß 

zu Laungen Moß bey angehender Nacht, da fie das Wümmers= 

mal aßen. Sch. H. 

1746 ward der Frau Waag Thurm eingefallen zu Scaff= 

hauſen, den 17. Brachmonat um 4 Uhr Morgens; und hat das 

Meiſter Hauß einſhlagen, und das Zoll Hauß und ein Stuck 
Mauhrwerk an der oberen Dannen ; do< hat es ſonſt niemand 

nigs gethan, weder des Waag Meiſters Magt hat es ein Bey 

abgeſchlagen. Sch. H. 

1747. Deu 4. Tag Herbſtmonat ward zu Oſterfingen 

Feuhr außgegangen in eines Küefer3 Hauß, neun Heüſſer mit 

famt Schenhr und Stallung ; nebſt vil 1000 Garben Frucht und 

mehr al3 100 Fuder Heu und faſt allen Haußrat verbranten. 

Daß betrübte hierbey iſt, das zwey Männer bey Infallen einer
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'Gibel Mauhr zu Thot geſchlagen ; ein Weib war auch in dem 

Feür verbrunen ; mit graußamen Schmerzen gab ſi den Geiſt auf. 

Den 12. Tag Herbſtmonat iſt zu Schleiten im Schaffhauſer 

Gebieth, um 2 Uhr, in des Gärbers Jacob Stammes Haus Feühr 

außgegangen, welches heftig um ſich gefreſſen, daß, ungeachtet aller 

Menſc<hen Hulf, 43 Heüſſer und Scheuren, worunder daß gemeind 

Hauß, Meßg und Brugg Zeughaus, mit viel tauſend Garben 

und faſt allem Haußrath verbrunnen. Der Schaden ſeye auf 

57,402 fl. geſchäßt worden. 

1748. Den 11. Tag Heimonat ward zu Widlen, in der 

Pfarrey Glattfelden, Feühr außgegangen und wahren 14 Firſt 
verbrunnen, miten in der Ernd, und wär alſo von dem Küchlen 

angegangen. ' Sch. H. 

1749. Den 4. Tag Herbſtmonat verbran zu Winterthur 

4 Hüſer und 5 Scheuren; und den 1i9. Tag Herbſtmonat zu 

Elgg in der Nacht 22 Fürſt in 3 Stunden. Sch. H. 

1750. Den 11. Aprel, zu Nacht zwüſchent 1 und 2 Uhr, 
ware ein ſo ſtarken Erdbidem, daß es die Hüſer mit einem Klapf 

erſchüttlet, daß man mit großem Scräc>en davon erwachet iſt. 

Den 4. Herbſtmonat wurden zu Dießenhofen zwei Weibs3- 

perſohnen von Sigliſtorf, auß dem Bademer Gebieth, eine 85= 

jährige Mutter mit ſamt ihrer Tochter, wegen Diebſtählen mit 

dem Schwert hingericht. S. W. 

Den 17. Tag Chriſtmonat verbran zu Alten zwei Heüjer, 
zwei Stier und ein Kuh, dem Jakob und Heinric< Frey. Sch. H. 

1751. Den 23. Wintermonat verbran ein Hauß zu Scleiten. 

Sch. H. 

1753. Den 2. Jenner, in der Nacht, verbran de3 Poſt- 

rüters Hauß zu Alten und driüi Hopt Vich, ſamt allem Haußrat. 

Sch. H. 

1753 hat es fo vill Lächs gegeben, daß Stadt und Land 

iſt übertragen worden, daß man daß Pfund um ein Kreüßer 

um zwey Kreüßer die allerfohrnämbſten gekaufft hat. U. H.
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1754. Den 3. Mey, Abends, iſt die Rheinbrugg zu Sh<aff= 

hauſen, ſo Ano 1611 von Steinen erbauen ware, mit großem 

Krachen eingefallen , wobey zwey Weib3-Perſohnen von Franen= 
feld, Geſchwüſterte, juſt in diſem Augenbli> ſic< darauf befanden 

und um daß Leben kamen. 8S. W.-W. O. St.-Sch. H. 

Den 14. Augſtmonat ermordete ein Schneidergeſell von 

Winhheim bei Colmar jeinen Reis-Kameraden, den er vorher 

berauſht hatte, ni<t weit von Neühauſen unter einem Baum 

und beraubte ihn ſeiner Baarſchaft, die in 12 Dukaten an Gold 

und 15 fl. an Eilberſorten beſtand ; wurde aber in Zürich entde>t 

und den 21. Herbſtmonat in Scaffhauſen mit dem Scwert 

gericht, herna< auf daß Rad gelegt und der Kopf auf einen 

Spieß aufgeſtect. 8. W. 

1755. TDen 6. Jenner gab es ſo ſtarke Kelte, daß die 

Zürich Poſt auf dem Roß erfroren iſt. Die Kelte iſt ſo groß 

und währet etwan 5 oder 6 Wochen lang, daß ale Waßer zu= 

gefroren ; man könte über die Tuhr mit Roß und Wagen faren. 

Es3 hate nit vil Schnee, die Räben waren an vielen Orten völig 

verfroren. Den 27. Merk am Hohen Donſtag hate es ſtark 

geregnet und ließe der Schnee und Eiß aller Orten, daß die 

Waßer angeloffen und die Tuhr ſo groß worden, daß ſy bey 

Manß Gedenken nie ſo worden iſt. Die Schiffleüt von Üßlingen 

müeßen den Horgenbachern zu Hülff kommen und die Brunnen 

anbinden. Den Widemern lauffe daß Waſſer in Stuben, dem 

Vic< biß an die Büch, den klein Andelfingern geſchahe ein Gleiches, 

und den Flacheren dat jy auch großen Scaden. 

W. O. St.-Sch. H. 

1756, Den 12. Tag Merß war in dem Sc<loß Moſpugg '?) 

ein Schür verbrunnen ; man hat ein Wagen mit Kalch in die 

Schür inn geführt und iſt der Kalch ankommen. 

Den 29. Tag Brachmonat gab e3 ein groß Hagelwetter. 

:2) Mörgsburg bei Oberwinterthur.



Es fieng an im Kleggeüw, Nacht3 um 10 Uhr, und ward nienen ſo- 

übel wie zu Martel und klein Andelfingen und Rudelfingen, und 

ward alfo dieſer Shaden geſhäßt worden in der Undervogtey, 

Martel auf 57,928 fl. (Zur Untervogtey Martel gehörten Benken, 

Rudolfingen, Trüllikon, Truttikon, Wildenſpuch, Oehrlingen, 

Ellikon, Nieder Martel und Raad.) Sch. H. 

Den 29. Herbſtmouat, Abends zwüſchen 5 und 6 Uhrn, 

entſtuhnd in dem Schloß Gyrsperg ein entſeßliche Feüer5brunſt, 

* wordurc< dasſelbige mehrentheils im Rauc<h aufgienge, ja vom 

Thurn bleibt gar nichts übrig, als die Mauren, als hate er das 

Anſehen wie ein Ziegler Ofen, e3 ware neü erbauen und noch 

nicht völig außgemacht ; das Feür kam zuerſt in die Hobelspän, 

welche zu oberſt in dem Sc<hloß 3--4 Wägen voll lagen. Da 

e3 al3bald den Dachſtuhl ergriffe, und bis mitten hinunter ab= 

brante, es wolte ein Diſ<hmacher nahe bey ſolchen Hobel3pänen 

ein Caffe zubereiten, und da ihme etwas Feür in ſelbige kame, 

ſo nahme er eine Dürren und ſchmeißte ſelbige darauf in der 

Beglaubigung, ſelbiges zu verſteken ; aber eß ſpreitete ſic) noch 

mehr von einander, da er ſolc<e darauf warffe, und alſo gienge 

eß an. Der Schaden wird vill tauſend fl. geſchäßt. 8. W. 

1759, Im April gabe es ſc<on Hagelwetter. Deu 12. 

ſchluge eß in einem Dörfflein bey Altiken in ein Hauß, ſchlug 

einen Mann und einen Buben zu Boden, doch kamen ſie davon ; 

darauf, den 14., gabe eß ſchon wider ein Ungewitter mit Donner 
und Plaßregen. S. W. 

Außgenßs deß Monats MeyenSs iſt die Rheinbrugg zu Schaff= 

hauſen völlig außgemacht worden, nachdem mann volkomen 

4 Jahr darmit zugebracht ; dan, anno 1755 im Meyen, iſt daß. 

erſte Holßh auß dem Bregenzer Wald auf den Plaß geführt und 

angefangen darzu arbeiten ; ſie iſt ein recht künſtlich Gebeit, ge= 

wölbsweiſe gebauen und nur ein Joch darunter. 
S. W.-Sch. H.
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1761. Den 24. Hornung, Nachts um 8 Uhr, verbrun dem 

Hans Kekler, Händler, von Baßendingen ſein Hauß, auch iſt ein 

Menſ< darin verbrunen, und damit verbrun auc<h deß Franß 

Kellers Schür ; es ware an einander gebauen. 

S. W.-Sch. H. 

Den 24. Mey fuhr ein ſc<weres Wetter über Sclatt, 

Baſendingen, Dießenhofen, Gaylingen, Rampfen, Rülliſingen und 

anderen Orten mehr ; that großen Schaden an Früchten und 

Räben ; ware begleitet mit einem entſeßlihen Sturmwind und 

Wolkenbruch. S. W. 

1762. Den 20. Brachmonat, am Sontag nachmittag ſc<hlug 

ein Strahlſtreich in deß Hans Melchior Foſters Hauß zu Baſen= 

dingen in das Kamin hinein, darnach hinter dem Ofen in die 

Stuben, iſt do< Gott lob ohne Brunſt abgegangen. S. W. 

1763. Den 21. Augſtmonat ſchlug es zu Züricß in den 

den großen Münſter Thurn, und er ward verbrunen von oben 

an bi38 anf die Gloken, vier Glogken beſchädiget, und es ſc<hlug 
bey der Sil Porten in die Wachtſtuben, und es verſtekte einen 

Wächter. Sch. H. 

1764. Den 9. Tag Abrill verbran zu Opfiken in der 

Pfarey Kloten 10 Heüſer und eine Shür und Troten und 6 

Stier, 1 Kuh, 1 Kalb und das Kil<hli. Sch. H. 

1765, In diſem Herbſt erſtikten mit einander Mutter und 

Tochter zu Flurlingen im Keller von dem Wein Jeſen, wobei 

faſt nomM mehr Perſohnen unglüFli< geweſen, welche zu Hülf 

kommen. U H 

1766. Ende des Jahres war die Tröchne ſehr ſtarch in 

dem Reich ; man hatte großen Mangel am Waſer für Leüt und 

Vic<h ; die Schwaben farten biß auf Andelfingen zum Mallen, 

weil ſie in Schaffhauſen nicht alles fergen konnten. U. U. 

1767. Ein Lediſchiff wurde von Schaffhauſen abgefürt, 
mnit 12 Pferdten und 3 Man ; zwiſchen Dießenhofen und Stein
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fommen ſie in eine Wog, wovon alle3 biß an ein Man ertrunken. 

I< gleichen Monat ertrunf dem Müller in Flaach ſein Mallknecht 

nebſt 2 Pferdten. Chr. Sp. 

Am Montag vor dem Bättag verbrunnend zu Buchberg 

10 Heüſer, am Freitag nac< dem Bättag ein großes Hauß mit 
zwei Haußhaltungen und 2 Hopt Vich im Fahrhoff bey Nüferen. 

Sch. H. 

1768. Der Sommer war ſehr warm, doc<h gahr oft mit 
-Regen vermiſcht, ſo daß der Rothe und Schwarße Brenner ſtark 

zunahm. U. H. 

1769. Den 26. Jenner gieng in deß Matheas Wißigen 
Hauß 8) in Uhwieſen Feir aus, und wurde dasſelbe nebſt Johann 

Wißigen Hauß, welche unter einem Fürſt geſtanden, eingeäſchert. 

ÜU. H. 

1770. In dißem Jahr gabe e3 allerorten wenig Frucht 

und fienge an deur zu werden, und gulte vom früh Jar biß zur 

Ern das Malter Kernen in Stein 14---16 fl. Weilen aber der 

Pas iſt auß dem Sc<hwaben Land aller Orten verſpert worden, 

ſo iſt gar kein Frucht mer in Stein kommen. Wan man Frucht 
haben wolte, ſo müeßte man ſelbe in Sc<haffhaußen hollen. 

W. O. St. 

Unſere gnädigen Herren von Zürich haben ein groß Einſöhn 

gethan über Statt und Landsleute wegen dem großen Mangel 

der Früchten ; man hat in den Dörfferen die Burger in vier 

Klaſſen abgeteilt, die erſte Klaß iſt die das Armenguth bedörffen. 

Die obrigleitlihe Frucßt oder Mähl wirt außgeteilt ; den zwei 

erſten Klaſſen auf jede Perſon 2 Pfund Mähl, das Pfund um 
5 Kreuzer. Der tritten Klaß auf ein jede Perſon 1 Pfund auch 

um 5 Kreuzer. Die vierte Klaß komt nicht über. Der Anfang 
wird gemacht den 27. Merß, alle Wochen ein Mal; es ſfind 

darzu verortnet die Pfarrherren und Kirchenſtänder ; und das 

End wird gemacht den 29. Brahmonat. Den 9. Tag Abrill 

8) in Uhwieſen.
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Haben die Herren von Schaffhauſen allen Führkauff abgeſchafft. 

Die aus dem Zürichgebieth haben dörffen zur Nothturff kauffen. 
. Sch. H. . 

1771. Weilen der Pas8 auß dem Sc<waben Land noch 

alle Zeit verſpert, nicht nur mit den Früchten, ſonder mit allem Fich, 
'es ſey feiß oder mager: So iſt die Theüre je lenger je mer 

geſtigen ; daß alßo der Mut Kernen in Saffhauſen biß auff 

22 fl. golten hat, daß Viertel Gerſten 3 fl. 10 Bz., daß Viertel 

"Ärbs 4 fl., daß Viertel Haber 25 Bz., daß Viertel Härdöpfel 
biß auff 2 fl. Daß Pfund Brot guld 3 Bz., auch 13 Kreuzer, 

1 Pfund Sc<hmalz 6 biß 7 Bz., daß Pfund Rindsfleiſch 10 

'Kreuzer, Schaff und Kalbfleiſc<h 9 Kreuzer. Die armmen Leüt 

Juechten im früh Jahr daß Holzkraut im ganzen Berg wie auch 

die Breneßlen und ander Kreüter, daßi kohen und äßen. Es3 

müeßen auc< gar vil Grüſ<hmueß und Grüſchweggen äßen. Im 

;bberen Thurgeü und Toggenburg were der Hunger noch größer ; 

*wan etwan ein alt Roß 8. v. vericht und es der ſcharff Richter 

-verlohet, ſo gehen ſy und graben es wider hefür und äßens. 

Etwelche meßgen die alten Roß und wägenß auß, daß Pfund 

a 3 Kreuzer. Die Theüre ware nicht nur in der Scweiß, 
ſondern au<ß im ganßen Reich und wäret wol ein ganßes Jahr, 

.vom Abrel biß auff den Heümonet, haben unßere gnäd. Herren 

von Zürich auff ihre ganße Lantſchaft den armmen und gemeinen 

'Leüten, one die ſo daß Almueßen oder Späng nemmen, alle Wuchen 

biß auff 1000 Mutt Kernen oder Mähl auff daß Lant geben, 

der Mutt um 6 fl., aber man hat von allen Gmeinden denſelben 

bahr bezallen müeßen. E3 haben beide Stammen, Waltenlingen 

:und Guntelingen alle Wuchen 15 Mutt überkommen. E3 bringt 

auff jede Perſon 2 Pfund Brot oder 2 Pfund Mäll, daß Pfund 

:a 3 ſ<l. Es ware aber nicht nur ein Mangel an äßigen 

Speißen, ſonder auch am Gelt, Dan auch die Reichen wolten 
'den Leüten kein Gelt geben, und one Gelt kommt man nichts über. 

W,0. 8t. 
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Den 19, Heümonat, Morgen 7 Uhr, hat es in einem Been 

Huß angefangen brünen zu Frauenfeld, und ſind 64 Heüßer ſammt 

der katoliſchen Kirchen verbrunen und ſind beide Kanßleien ver= 

brunen ; und 30 Schritt von der Stat hinweg die grün Heg, 

auc< ſo weit das Obs an Bäumen ; in allem ſind noch ſtehen 

gebliben, nebſt der revormirten Kirchen 42 und 6 katolliſche Heußer ; 

der Sc<haden wirt auf 150,000 fl. geſchäßt. Es iſt in Zürich 

in allen Kirchen für die Frauenfelder geſtürt worden 11,773 fl. 

W. O. St.-H. Sch. 

1772. Auf Midelitag ſeint wider 4 ſchöne Gloggen in 

katoliſchen Turn gehenkt worden, find in Coſtanß von Gloggen= 

gießer Roßenläc<hler goßen worden. 

Den 17. Augſtmonat iſt dem Hoffmann von Aeſchliken, ob 

Frauenfeld, ſein Würt5 Hauß verbrunen ſammt allem Hauß Raht. 

Den 2. Herbſtmonet hat der Strahl im Dießenhoffer Kloſter 

in ein Scheür geſchlagen und iſt verbrunen, ſammt 40 Wagen 

mit Heüw. 

Man hatte hier zu Oberſtammen daß erſte Mahl den Herd= 

Ööpfel Zähenden müeßen empfangen und 60 fl. dafür zallen 

müeßen. W. O. St. 

1773. Den 28. Tag Hornung, an der Faßnacht, wahren 

zu Hochfelden bei Bülach 12 Heüßer und ein 20 jährig Weiberfolk 

verbrunen. Das Feühr war angegangen wägen dem Küclen ; 

es wahren Mannen und Knaben do ſie haben küchlen laſſen, 

haben einander geſchlagen, und die Weiber wollen Friden machen, 

do fam das Shmalt an. Sch. H. 

1774. .Den 20. Tag Brachmonat gab e3 ein Hagel-Wätter 

Über Rohrbis, und auch Donner und Strahl darbey und er- 

Jhröfli<h vil Waſſer ; und zu Tüſfen hat e8 ein Juchart Räben 

mit jamt den Stäken hinwäg geflößt ; und von Rohrbis iſt es 

nicht zu beſchreiben, ſo jämmerlich e3 ihnen die Güter ferflößt 

hat. Man hat ihnen müßen zu Hilf kommen von den benach- 

barten Ohrten, nur die Weg zu verbeſſeren.



1775. Den 5. Tag Herbitmonat verbran das Haus von 

Lorenz Ullmann zu Feührtalen bis auf der under Stok und 

vil Hausrath. Sch. H. 

Den 21. Herbſtmonat iſt Adam Rägeliß Huß im Tahl **). 
verbrunen ; eß iſt von einem 3 jährigen Büebli in der Stuben 

am Hanff angezünt worden. Da nieman bey Hauß gewäßen, als 

ein 70-jähriger Man, nämmlich Jacob Würt, Zimerman, der 

zu allem Unglü> im Hauß iſt verbrunen. W. O. St. 

1777. Den 21. Tag Weinmonat gab es ein Gfröhri, das 
es ein Wagen treit ; und den 22. wieder. Zu Oßingen und an 

anderen Orten hatten ſy erſt angefangen Wümnilen ; ſy konnten 

die Trauben vaſt nit truen, bis wider auffgefroren. 

W. O. St.-Sch. H. 

1778. Den 8. Heumonat, Aben um 5 Uhr, fienge es an 

ſtark zu rägnen und hörte nicht auff biß Morgen um 2 Uhr, 

und ware noc<h darzu ein erſchröfliches Donneren und Wätter= 

leihen, daß man vermeinte, der jüngſte Tag werde kommen. In. 

Ober Stammen , in dem Tahl von des Jacob Nägeliß Rein 

biß über die under Mülli; vaſt der ganße hohe Rein, alle3s in 

Bach geſunken. Daß alßo der Bac<h hiehar der Sägi hoc<h ge- 

ſchwalt worden, biß es alle3 auff ein Mahl wäg geſchwemmt und 

in das Dorff hinabgeloffen. Die Düchel in dem Tahl etwelche- 

auß dem Boden gerißen, etwel<he bei des Galliß Hauß 6 biß. 
8 Sc<huh mit Grien und Stein über führte, alßo daß wir im 

ganßen Dorff 3 Tag kein Tropfen Brunenwaßer mer hatten.. 

E5 ſind mehr alß 20 biß 25 Keller vol Grund und Waßer- 

worden. Die Gemeinde Ober-Stammen haben 3 Tag, und die 

Under-Stammen 2 Tag und die Gemeind Waltenlingen 1 Tag 
mit Bännen und Wägen unß geholfen arbeiten. Jah beide 

Gemeinden Under-Stammen und Waltenlingen haben unß Jede 
ein Wagen mit Tüchel bracht, nur daß wir auc<h wider Waßer 

4) in Oberſtammheim.
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in die Brünnen überkommen. Wihr haben alle Tag biß zur 

Ärn müßen gmein Wärchen, nur daß man die Frucht auch könne 
in die Scheüren führen. Eß hat aber nicht nur hier, ſonder im 

ganßen Landt an ſfillen Orten geſc<wämmt, abſonderlich zu 

Küßnacht am Zürich See hat es 15 Behaufungen, 8 Scheuhren, 

4 Trotten, 2 Mühlen, 7 Werkſtätten ganß fortgerißen ; 2 Juchert 

Reben, 5 Juchert Wißen verderbt, 63 Perſohnen ſind ertrunfen, 

3 Pferde, 9 Küh, 1 Stier und 7 Schweine verunglückt. 

Den 16. Angſt hat es am Morgen zwüſchet ein und 2 Uhr 

ſolc<es Hagelwärter ſammt einem Sturmwindt geben, daß es 

in beiden Stammen an Räben und Bömen vaſt alles ver= 

ſc<lagen. Cs haben unßere gnädigen Herren von Zürich ſchriftlich 
von jedem Burger in beide Stammen eine Schaßzung begert, waß 

der Shaden vom Waßer und dem Wätter wäre. So hat ſich 

der Schaden über 34000 fl. beloffen. Es haben unßere Gn. 

Herren von Zürich in beide Stammen an den Waßerſchaden nicht 

mer dan 400 fl. geſtürt, aber an den Wätter nichts, ob ſchon 

derſelbe fil größer gewäßen iſt. W. O. St.-S. W.-Sch. H, 

1779. Den 26. April gab eß ein ſtarken NRiffen, ja ein 
ganße Land3gfröry ; da erfrohren die Räben in allen Landen. 

In hieſiger Gegne gab ohngefähr 1 Jauchert Räben 1 Saum 

Wein. S. W.-Sch. H.-W. O. St. 

Den 23. Brachmonat wurden 4 Fremde, die den 20, Hor= 
nung im Würtshauß zur Kronen zu Dießenhofen einen nächt= 

li<en Diebſtahl begangen, daſelbſt mit dem Strang vom Leben 

zum Tod hingerichtet. S. W. 

1781. Den 25. Mey hat es ein Reiffen gehabt, vom 

Rhein bis an Zürih See und in Räben ungleichen Schaden 

gethan. 

Den 2. Augſtmonat war ein ſtarker Waßerguß zu Baßerſtorf, 

Embrach und Rorbiß ; daß Waßer wuchs an bi3 10 Sc<huh, that 

großen Schaden. S. W. 

Thurg. Beiträge XXXIX. 6
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Den 10. Augſt hat mir Joß Farner *), Abläßer, ein ſchönen 

reiffen Truben bracht ; aber for dem Herbſt gab e38 naß Wätter, 
Fonſt wer der Wein beßer worden. W. O. St. 

1782. Man konte di3 Jahr nicht räben wegen der Tröchne 
bis na<h Lorenz, und wach8t vom Heuet an kein Graß mehr 

Und gab auch keine Räben. Sch. H. 

E3 hat ſo zuſagen ein ganzes Viertel Jahr lang vaſt keinen 

Tropfen geregnet. S. W. 

1783. Den 26. Tag Brachmonat hat daß Wetter Heinrich 
Bent von unter Sclatt, welcher auf den Wiſen, genant im 

'Waltenlahn, Heu zuſamen gethann, zu Todt geſchlagen. Gerad in 
'der Stund hat e38 in den Kirhen Thurn geſ<lagen zu Trülliken 

und ein Rafen abenanderen geſchlagen. An dem gleichen Tag 

habe es zu Winterthur in zwey und in der Statt Zürich in 10 

-Heüßer geſchlagen. S. W.-Sch. H. 

1784. Die in der Statt Steihn wahren aufrühreriſch. 

Den 9. Tag Merß ſind die Herren von Zürich mit 700 Mann *8) 

-auf Stein gezogen und ſic< daſelbſt 8 Wochen aufgehalten, biß 

die Steiner übergeben haben. Da iſt der Burgermeiſter ſamt 

ſeinem Sohn auf Zürich geführt und daſelbſt auf etlihe Jahr 

in daß Zuchthauß gethan worden und etliche auß dem Raht hinter 

-geſtelt und um 12000 fl. geſtrafft worden. S. W.-Sch H. 

Den 10. Brachmonat kam ein erſchröflihes Hagelwätter 
Über Rudelfingen, Wildenſpuch und über alle drey Schlatt. In 

'der Grafſchaft Kiburg ſeynt an dieſem Tag 22 Öhrter vom Hagel 

beſhädiget, und zu Frauenfeld und mehr umliegenden Ohrten 

war es ſo übel am gleichen Dito geſchähen. In der Grafſchaft 

Kiburg iſt an den Sc<aden geſtührt worden an Sammenkorn 

896 Se> voll und Wildenſpuch iſt 509 Se> voll Korn zu getheilt 

worden. 

45) in Ober-Stammheim. 

"8) 600 Mann: Sch, H..



1785. E3 war ſo ein langer Winter, daß es ein ganß 
Halb Jahr alzeit Shnee gehabt hat. E3 gab ein ſpaten Früeling. 
Den 5. Tag Mey hats noc< vil Schnee Rüfen auch no< hinder 

vilen Heüßeren. 

1786. Es8 wurde alles teur ; daß Pfund Rintfleiſch gult 

9?/, Kreuzer, Schwinis 10 bis 14 Kreuzer, ein Pfund, Shmalt 

7 Bz., ein Ma3 Schmalß 1 fl. bis 10 Bz., ein Mas Öhl 12 Bz., 

„ein Saugkalb 6---10 fl., eine Kuh 30--60 fl., ein Stier 60--100fl. 

Sch. H.-W. O. St. 

1787. Den 7. Augſtmonat ſ<lug der Strall zu Ober- 

winterthur in den Helm deß Kirchenthurns, welcher ſamt der 

Kirc<he ſehr beſchädigt wurde. Auch in Zeit 3 Vierthel-Stunden 

hat eß während diſem heftigen Gewitter in und um den Gegenden 

von Winterthur theils in Weinberge, theil3 im Bäume, 17 Mahl 

eingeſc<hlagen. S. W. 

1788. Den 24. Weinmonat ſind zu Frauenfeld 34 Heüßer 
In die Aſchen gelegt worden. Damal3 fiel in der Statt Dießen- 

hofen eine Steur für ſie 225 fl., zu Underſchlatt 66 fl. 36 Kr. 

ZU Ober und Mettſchlatt 38 fl. 24 Kreuzer, zu Baſendingen 

22 fl., zu Schlattingen 12 fl. Daß Feur iſt in eines Kupferſchmids 

.Hauß angeangen. 8. W. 

1789. Vom 11. Chriſtmonat 1788 bis 9. Jenner 1789 
Überfror der Bodenſee und Ober Rhein, daß man nicht allein 

darüber gehen, ſondern auc< mit ſchweren Laſten darüber fahren 

könte. 

Sonntag den 12. Tag Heumonat gab es ein Hagelwätter 

Über Benken, Wildenſpuch und alle drey Schlatt, und es thät 
-großen Schaden in Räben. 

Den 16. Tag Augſtmonat gab e3 ein Hägeli über Rudel- 
fingen, Trülliken und Wildenſpuch. Sch. H. 

1790. Diß Jahr iſt zu Hemishofen ein Hauß verbrunnen 

und eine Sau mit 4 Ferlin.
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Im Monat Mertz haten die Hallauer eine Aufruhr mit den- 

Herren von Scaffhauſen, wegen. etlichen Puncten, und etlich 

davon erhalten. . 

Dißen Friteling wurden etlich 1000 Se&> Kärnen von Lindau 

auff Stein auff den Schiffen gefüert und alles wider von Stein 

wäge füert auff Schaffhauſen. 

1791. Den 11. Angſtmonat- ſchlug ein Strall zu Bänken 

in des langen Wäbers Haus und hat es anzündt; darin ſind 

3 Haußhaltungen gewößen. 

Den 24. dito ſind zu Dachſen 3 Fürſt in die Aſchen gelegt 

worden, mit 1000 Garben Frucht. Daß Feür iſt in einem 

Wäſchhaus angegangen. 

Den 30, Herbſtmonat ging zu Rihnauw ein Führ ans auf 

dem Berg neben der Kirchen. Da wahren 3 Häüßer an einander 

gebauet und das mitlere Hauß iſt verbrunnen. 

S. W.-Sch. H.-U. H. 

Dis Jahr haben die aus Frankrich ville Pferdt anfgekauft 
im Schwabenland und habends getransportiert hier durch von 

Schaffhauſen auf Führthallen, Benken, Rudelfingen, Andelfingen 

und ſo weiter3, 40 oder 50 an einer Trantzbort. Man hat ſich 

verwundert, warum die Franßoſen ſo vil Pfertt kauffen ; aber 

man hat es erfahren, dan es entſtuhnd einen großen Krieg. 

zwiſchen den Franßoſen und dem Keiſer. Die Franßoſen haben 
ihren König abgeſeht und den 21. Tag Jenner 1793 enthaubtet 

und eine Rebublik aufgerichtet. Da ward eine große Zerrüttung 

in Frankreich. Der einte hat lieber einen König gehabt und der 

andere eine Rebublich. Die, ſo einen König haben wollen, waren. 

vil getödet worden und ſind vil davon geloffen. 

1792 hat die Cidgenoſc<haft vil Volk gän Baßel gelegt, 

da3 keine främde Macht in die Schweiß kommen könne, und im 

ſpath Jahr auch vil gän Jämpf, das die Franßkoſen nicht in. 

die Shweiß kommen könnten. Sch.H.



85 

Den 20. Mey fſind in Thäingen 15 Firſten in Shutt und 

"*)l)'ck)cn verwandlet worden. 
v Monat Mey iſt im Merißhauſerthal, nicht weit von 

Sckmffßmuen an einem Mezgerknecht von Reutlingen ein Raub= 

mord verübt worden. Einer der 3 Thäter wurde das. Jahr 

darauf wegen einem Diebſtahl zu Schaffhauſen gefangen und 

hingerichtet. . 

Den 23. Mey ſchlug ein Strall in den Kirchen Thurn zn 

Uwißen und zu Marthel und denſelben abgede>t. Ü. H 

Den 1. Tag Herbſtmonat gab es ein ſtark Donnerwätter 

und an Theil Orten Hagel und hat das Waßer großen Schaden 

gethan ; nahm zu Oſſfingen in der Mühly ein Mad Wißen und 

die bey Mühly weg, zu Wagenhanſen ein Hauß, zu Aehningen 

ein Sagmühli, zu Dießenhofen dem Säger die Rihbe und Loh- 

ſtampfe famt der Brugg über den Mühlibach unden am Morthar ; 

es lauffte auch daß Waßer zu Unter Schlatt in villen Heüßern 

bey 3 Schuh hoc< hinein ; man rechne eß nur, eß iſt über 6 Zoll 

hoc< in der Schul Stuben geweſen. 

Tito zu Andelfingen gieng ein Führ aus, das der Rauhbek 

Kalch in der Schür gehabt in einem Wagen mit Hampf, da 

ward das Waßer angeloffen in die Schür, und der Sack Kalch 

kam an und dardurch verbrun ein Hauß, darin 3 Haußhaltungen 

mit faſt allem Haußrath. 

1793. Den 29. Juli, Vormittag 10 Minuten vor 11 Uhr 

iſt zu Eglizau ein ſtarkes Crdbeben verſpürt worden. 

Den 13. Dezember verſtarb zu Merishauſen im Kanton 

Schaffhanſen der daſige Vogt Georg Meyſter, ſeines Alters 

93 Jahr und 4 Monat: er hinterläßt ni<t nur als Vorſteher 

diſer zahlreichen Gemeinde, als Bürger, Menſc< nnd Chriſt einen 

ſehr guten Ruff, ſondern er iſt haubtſächlich merkwürdig als 

Stammbvatter einer wahrhaft patriar<haliſ<en Nachkommenſc<aft, 

von zwei Weiberen hate er 15 Kinder, nemlich 7 Söhne und 
. 

8 Töchteren ; eine Tochter kam nach Nordamerika und hat man
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nichts mehr von ihr gehört, von den übrigen ſind noch 8 Söhne 

und 5 Töteren ; in allem aber im Canton Scaffhauſen 125 

Seelen am Leben ; 79 Kinder, Enkel und Urenkel ſtarben vor 
ihm, ſo daß alſo ſeine ganze Nachkomenſchaft 204 Perfonen 

außmact. 

1794. Den 18. Tag März hatten 4 Erzdieben und Mörder 

zu Schaffhauſen in der Indiänenfabrik einen Einbruch begangen. 

Von dieſen wurden 3 zu Thüengen arretiert und zu Schaffhauſen 

hingerichtet. 

1795. Dis Jahr hat die Gemeind Rudelfingen ihr Gemeind 

Hauß gebauet und auf dieſem Plaß ſind 3 große Linden geſtanden 

und iſt ein groſſe Weite da gewößen, und das Gemeind Hauß. 

hat gekoſlet 1256 fl. Den 2. Jenner iſt die erſte Gemeind darin 

gehalten worden ; und das Cloſter Sant Catharina Thal hat 
der Gemeind einen Trunk gegäben, ein Saum Wein aus dem 

Zähenden. 

In dieſem Jahr iſt es eine große Aufruhr an dem Zürich 

See zu Stäffen und einigen Orten mehr. Die wollten ihre alten 

Freiheiten haben und die Herren von Zürich wolten ihnen nicht 

zulaßen. Auf das legten die Herren von Zührich vil Volk gan 

Stäffen. Es haben aus dem Quartier Trülliken 3 Kumpanien 

müßen gehen, auch etwa3 Tragunner, Jeger und Kunſtaffler. 

Es hat 10 Wochen gedauhret, bis gegen Herbſt ; es wurden von 

Stääfen 6 Man gän Zührich gefangen geführt ; das wahren die 
größten Aufwikler. Zu Außtrag der Sac ward über ihre Häübter 

das Schwert geſchwungen ; einer wurd im Areſt behalten bis die 

Revolucion erſtanden, und die anderen wurden auß dem Land 

verwiſſen. Die Gemeind Stääfen hat alle Koſten zallen müſſen, 

es hat ſie mehr als 10 Tonen Gold gekoſtet. 
Sch. H.-R, H. 

Den 20. Merß iſt oben am Scaaren, beim Dießenhofer 
Galgen, im Rhein ein großes Schiff mit Salt geladen auf=
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gefahren, man ſagt, daß 40 Salzfäſſer ſeyen verderbt worden, 

ſo daß der ganze Schaden auf 2000 fl. könnte gere<hnet werden. 

8S. W. 

1796. Den 6. Mey ſchlug der Strall zu Hementhal im 

Scaffhauſer Gebiet in ein großes Baurenhauß, entzündete das= 

ſelbe und tödete noz 3 Perſonen ; daß Feüer griff mit einer 

ſolchen Hefftigkeit um ſich, daß no< 5 Heüßer ein Raub de5= 

ſelben wurden. 

Den 10. Wintermonat und 6. Chriſtmonat, wie auch den 

9. alten und 20. neuen April 1796 verſpürte man im Thurgau 
und Appenzell ſtarke Erdbbidem. 

Außgents Herbſtmonat und Anfangs Weinmonat zogen 

bille Trubben Franßoſen durc< die Schweit ; ſie waren durch 
das Sc<hwabenland hinauf gezogen. Da ward der Landſturm 

gegangen und ſind zurückgeſchlagen worden ; ſie haben aber an 

etlihen Orten Häüſer anzünt in dem Sc<hwabenland , und ſie 

ſind zerſtreut worden. Da haben ſie die Shweiß erſucht um 

einen Durchzug ; dis wurd ihnen geſtattet ohne Wehr und 

Waſfen ; ſie haben die Gewehr müßen abgäben zu Saffhauſen. 

Eh wurden Miledärs Wachten aufgericht, die 1 zu Feuerthalen, 

die 2 zu Bänken, die 3 zu Rudelfingen unden an dem Dorf. 

Die haben ihnen müßen den Wäg zeigen auf Andelfingen, auf 

Baden und auf Baſel. E3 kammen Leüth von einer halb Stund 

weit her, um die Franßoſen zu ſähen. Sech. H.-R. H. 

Den 2. May hat man im Bucberg, genannt im Hüer= 

bichel, gerad ob der Cloſter langen Fury eine todte Weibsperſohn 

gefunden, welche an dem Tag vorher iſt ermordet worden ; ſie 

ware gebürtig von Baſendingen, war 33 Jahr alt und hieß 

Juliana Keller. Sie hat an ihrer rechten Hand alle vier Finger 
dur<hſ<nitten und den Hal3 ganß biß an das Geni>t abgehauen. 

1797. Diß Jahr haben die Frankoſen daß Sc<hwabenland 
ganß mit Krieg überzogen, ſind aber wider zurük getriben worden,
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ſo daß vill haben müßen durch die Schweiß nach Haufe; dero= 

wegen mußte Volk an die Gränzen, von Baſel an biß oben in 

die Schweiß, alle an dem Rhein nach. Den 12. Weinmonat 

ſind 3 Kumpanien aus dem Quattier Trülliken gän Stein und 

gän Rampſen verlegt worden, 14 Tag vor dem Herbſt, das die 

Franzkoſen nicht in die Schweiß kommen könten. C3 hat nur 

14 Tag gedauret. Sch. H.-S. W. 

Dis Jahr haben die Herren von Zürich Mandaten außge= 
ſchit und haben gelautet, das der Landman von jedem Baum ein 

Baßen gäben müße, und von jedem Räbſtoc> einen. Und vor dem 

Herbſt haben fie Mandaten außgeſchit, das man, wan einer ſein 

Wein verkauffe, von jedem Sanm 6 Kreuzer geben müße und das 

Jeder ein Badent haben müße, wan er den Wein fortlieferet, wie vil 

und wohin er verkaufft ſfey. Der Landman iſt getrükt und geklemt, 

das er nicht mehr breſtiren kan; die Leüt wurden aufrühriſch. 

1798. Auf das kammen 4 Herren von Zührich in alle 

Quattier im Jenner, und ſagten, ſie wollen Leichterung verſchaffen, 

aber die Landleut ſind verbitteret ; unter des begehrten die Frankoſen 

in die Schweiß, und gäben dem Land vor, fie wollen ihm helfen 

von den ewigen Beſchwärden , nämlich von Grundzins und Zäz= 

henden. Da haben die Herren von Zührich Volk aufgeforderet. 

In dem Quatier Trülliken iſt Niemand gegangen ; aber aus 

anderen Quatieren ſind gegangen, und ſie haben müſſen auf Bärn 

maſchieren. Da haben die Franzoſen und Schweizer ein Battalli 

gelieferet mit einander; aber es iſt alles Betrug ; die Schweizer 

bekammen Grüſch vor Bulfer. Sch. H. 

Im Hornung iſt die Revolucion erſtanden in der Sc<hweiß: 

E5 ſind Säſſionen angegangen, eine zu Küßnacht und eine zu 

Marthel ; da wurde die Obrigkeit gänßlich abgeſeßt. Sie iſt vorhär 

beſtanden nur auß den Stätten. Zu Kiburg iſt ein Landvogt 

gewäſen, das heißt die Grafſchaft ; und zu Andelfingen iſt auch 
ein Landvogt gewäſſen, das heißt die Herſchaft. Das Außerambt 

gehört zu der Grafſchaft Kiburg. Zu Marthel war ein Graf=
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Jchaft under Vogt. Der leßte heißt Georg Wipf; er war Breſident 

gearbeitet. 

In den Säſſionen ward erkennt, das der Landmann die 

Recht und Freiheit haben jollen wie einer in der Statt. Das 

wurd geſtattet und wurden in allen Dörfferen Freiheit3 Bäum 

aufgericht. C5 wurde eine neue Obrigkeit aufgeſeßt. Die beſtehet 

jeß von Statt und Land Bürgeren. Die Gebiether wurden jeß 

genannt Kantöne und ganß Helfetien wahr in 18 Cantön ein= 

gerichtet ; und es foll in ganß Helfecien nur eine oberſte Obrigfkeit 

ſein : und in jedem Canton eine Verwaltung Kammer ; und in 

jedem Quattier oder Diſtrift wurden nach der Volksmenge Nichter 

und Mutnicipalitätsglider gemacht. Cs5 iſt eine Konſtitution 

auffommen und man hat ſie dem Volk vorgeläſen und geſagt, 

wan man ſie annehme, ſo werde fein Frantos in die Schweiß 

fommen ; man hat ſie müſſen annehmen ; aber die Frankoſen 

Armeeh iſt in kürzer Zeit faſt in ganß Helfetien ; in die Stadt 

Zürich rückten ſie am 28. Aprill, aber ohne Wiederſtand, ein und 

haben in allen Hanbtſtätten vil gält hinwäg geführt ; jie haben 

ſich diſen Sommer ennen an der Thur aufgehalten. DSch,. H. 

In hieſige Gegne und in den Canton Scaffhauſen kamen 
die Franfen nicht biß auf Martini 1798 ; demnac<h aber iſt 

mit Wahrheit zu melden, daß von derſelben biß auf Jakobi 1800, 

da inzwiſchen auch die Oeſtreicher den 21. May und die Rußen 

im Monat Juli 1799 in unſer Vaterland einrückten, und da5= 

jelbige zwanzig Wochen laug beſagten Armeen der Kriegs Schau- 

plaß ſein mußte, auch unſer Wohnort Schlatt benahe zwey ganze 

Jahr lang, kaum einen einzigen Monat in allem zuſammen ge= 

rechnet, ohne Einquattierung geweſen iſt und leider zu dieſem 

allem no<h den 7. Weinmonat 1799 zwüſchen den Franzoſen 

und Rußen auf den Felderen Rudelfingen, Trüliken und Sclatt, 
felbſt in den Dörfferen eine hefftige Schlac<t geſchehen iſt, welche 

von Mittags von 12 biß Abend um 4 Uhr auf beſagter Stelle
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und dann hernac< biß eine halbe Stund na< Bätt Zeit iv 

nachher bemelter Shanß im Saaren gedauret hat. 8S. W. 

Wir haben in unſern Ort Rudelfingen den 12. Winter= 

monat ein halbe Kumpani bekommen zur JInquatierung. Sie 

ſind böße Leüth, wann mann ihnen nicht zu äßen und zu trinken. 

gibt, was fie begähren. Die neiüe Regierung hat eine Brofkli= 

macion außgeſhikt, das man der Thitel Herr nicht mehr ſo vil 

gebrauchen ſolle, ſonder Bürger ; und haben eine geſchikt, das- 

jede Man5 Perſohn auf dem Huth ein helfetiſches Zeichen tragen 

ſol, 3 Farben, grühn, roth und gelb, die helvetiſchen Gottgarden 

genant. Die Regierung hat verſprohen, Grundzins und Zähenden 

müße mit einem geringen Außkauf abgeſchafft wärden ; darum 

ward diß Jahr kein Wein Räc<hnung und kein Fruchtſchlag gemacht ;: 

aber es müße jeder von ſeinem ganßen Vermögen, ſey es an 
ligenden Güteren oder an Gülten, von 1000 fl. 2 fl. gäbew 

alle Jahr. Sech. H. 

Der Landman iſt getrukt und klembt geweſen, das er nicht 

mer hat können breſtieren. Er hat nicht können ſc<halten und 

walten wie ein Bürger ihn der Statt. Wir Landbürger hatten: 

keine Freyheiten mehr gehabt ; die Regierung hat fie uns ge= 

nommen ; ſie ſind Schelmen am Lant geweſſen. Jet iſt ales 

anderſt eingericht worden: alle ewige Beſchwerden find abgetan ;. 

Grundzins und Zeheden ; der Statman muß den Stad helfen 

under halten wie der Lantmann ; die Regierung beſteht jez auch 

von Statt und Land. Die Franken, die haben un3 auß der 

Sclafferey geholfen und Ornig gemacht in unſerem Land. 
R. H. 

1799. Anfangs Merten zogen die Franßoſen in das 
Schwabenland, wurden aber am h. Oſter Tag, den 24. Merß, 

-in Pünten, Sto>a<h, Oſterac<h und in derſelben gegne von den 

Keyſerlichen geſchlagen ; ſo daß ſie ſich genöthiget fanden, wider auf 
das dießſeitige Rheinufer ſich zurüFzuziehen ; hierauf ſo nahmen, 
am 13, April, die Keyſerlichen die Statt Shaffhauſen ein und
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ſchießen mit Canonen und Hobißzen auf Feurthalen, und ver=- 

branten 24 Heüſer, wie auch die Franzoſen die ſchöne, gede>te 
Rheinbrugg *), daß den Keyſerlichen der Uebergang für dießmahl 

über den Rhein verwehrt wurde. Auch die Brugg in Stein iſt 

hinweggeriſſen oder verbränt worden. Man hat dießen Frühling 

ſtarche Juquatierung gehabt zu Rudelfingen, 3, 4, auch 5 Con= 

panien ; das int Mittel man 6 bis 7, bis 8 und mehr Soldaten 

haben müßt ; all 2 Tag haben die Franßoſen 10 Stier gemeßget 

in des Zuber3 Habergarten. 

Den 21. Tag Mey, da die Keiſerlichen unter General Hoße 

von Pünten gegen Zürich vortrungen, müßten die Franßoſen und 

daß helvetiſ<he Elitkorps auß unſeren Gegenden weg. Da ſchlugew 

die Keyſerlichen zwey Sciffsbruggen beim Paradis, unter Befehl 

deß Erß=-Herzog Karls, damal5 deß Keyſer3 Bruder, und zogen 
darüber, ſo daß den 26. und 27. Mey 5 Regimenter Küraßier 

Reuter und 20,000 Mann Fußvolk durch Unter-Sclatt auf Pfin 

gezogen. Die Keyſerlichen haben auch ein Lager geſchlagen, hier 

zu Rudelfingen, auf Agen auf dem Buk, und eins hinder den 

Looh, eins bei dem Dannwald. Da kam es, den 26. Mey, zum 

Treffen bey Andelfingen mit denen ſo über Rhein bei Stein ; 

da wurde die Brugg verbräut, und die Halden-Müſlli, die Sägi 

und Ribi und Oelli, und ein ſchön Zollhauß zu Andelfingen,. 

und zu Klein-Andelfingen das Bekenhaus und noc< eims; auch 
am Tag nachher zu Näſtenbach 4 Heüſer ; und ſo wurden die 

Franken nach und nach bis an Hitetliberg, hinter Zürich, getrieben.. 

und bleiben auf der Stellung 16 Wochen lang; in diſer Zeit 

haben die Keiſerlichen eine große Schanß angefangen im Scaaren.. 

grad bei Büeſingen über ; mann arbeitet 94 Tage an derſelben, 
und alle Tage 1500 Man, daß ville auf 10 biß 12 Stund weit 

herfommen müßten ; der Mann deß Tags an 1 fl. zu rechnen.. 

4?) Etliche Tage vorher haben die Franzoſen die Brugg auf der 

Mitte mit Strau und Pulver angefüllt und mit Pech angeſchmiert und- 

eine Zeit lang Tag und Nacht ein Liecht darauf gehabt. Sch..
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iſt ein Schaden von einhundert und vierzig tauſend Gulden, Auch 

jonſt hat man dieſen Sommer dem Keiſer vil müßen fuhr= 

wärchen. Im Heümonat machten die Franzoſen ein Bewegung 

in daß Herß von Tütſchland einzutringen, und einen Theil der 

keyſerlichen Macht auß der Schweiß hinaus zu lo>en ; ſo zog alſo 

der Erzherzog Karl mit ſeiner Armee wider auß der Schweiß und 

ſtelte die Rußen an ſeine Stelle bey Zürich ; in denen ohngefähr 

12 Wochen, ſo dißer Herzog in der Schweiz ware, hate er ſtränge 

Manszucht ; dörffte niemand von ſeinen Leüten den Schweißeren 

mit rauben und ſtählen beleidigen ; er als werthgeſchaßter Held 

verdiente zu allen Zeiten geſchäßt zu werden, da er mit allen 

Chren in und auß der Schweiß iſt ohne Contribution. 

8. W. Sch.H. 

Die Rußen und der General Hobe hielten den Blaß biß 

den 26. Herbſtmonat, wo ſie von den Franken und helvetiſchen 

Cliten überfallen und geſchlagen ; wo Hoße iſt vom Pfert todt 

geſc<oßen worden ; die Rußen verlohren bey Zürich 140 Canonen, 
die ganze Kriegsfaſſe, nebſt 25,000 Mann ; und wurden zerſtreüt 

biß in hieſige Gegne, mit großem Schaden, ſo daß es über die 

ganze Zeit noc< nie ſo vill Volk gekoſtet hat. S. W. 

Den 1. Weinmonat haben ſie ein Scharmüßel gehabt gegen 

Martel ; weil die Rußen zurüfehrten, haben ſie in unſerem Ort 

Ruüdelfingen 7 Stier und 3 Kühen geſtohllen ; Sonutags den 6. tito 

haben die Burger zu Rudelfingen den Rußen 2 Wägen mit Heü 

und eim Wagen mit Haber gegen Kundelfingen liefern müßen ; 

da haben die Rußen ein Stier von einem Wagen wäggenohmen. 

Das Stuk iſt dißmahl 100 fl. werth. Sch. H. 

Die Rußen hielten ſich vom 27. Herbſtmonat biß den 
7. Oktober bey Dießenhofen und im Scaaren in der Schank 

auf ; thäten auch in dieſer Zeit etliche mahl durch unſere Dörfer 

Schlatt Patroll machen, ſo daß wir bald die, bald dieſe Partey 
wegen dem Rauben und Stählen zu beförchten haten ; wie gerade 

den 4. Oktober, da die Rußen Patrol machen wolten, ſo waren
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auf der Auw hinter den Räben franßzöſiſch Tragoner ; ſobald 

die Rußen die Augaß hinauf wolten, ſo ſehießen die Franken 

auf ſie ioß und wurden die Rußen genötigt, wider umzukehren. 

Da hat am Tage nachher die Gemeind Ober und Mettſchlatt 
100 Riertel Haber und 2 Stier in daß Lager lifferen müßen, 

daß ſie den Rußen nicht geſagt, daß Franken da waren. 

' S. W. 

Den 7. Weinmonat haben die Franßofen und die Rußen 

mit einander geſchlagen und die Rußen und Keiſerlichen haben 

müßen retiriren über Rein. Dieſe Schlacht iſt am ſtrengſten 

bey uns in Rudolfingen **) und hat 2 ", Stund gewährt. Es 

ſind 50 tod und vil bläſiert Rußen gefunden worden im Dorf; 

und 50 tod im Feld und Räben. Man hat über die 36 in 

des Zuber3 Bündt in eine Grub hinein gethan. Die Leüth 

haben ſich in die Keller verſte>t in währet dem Schlahen ; es 

jind nicht mehr dan 2 tod Franßoſen gefunden. Man hat aus 

deren Gegend Tag und Nacht müßen im Schaaren die Schanßen 

abbrächen. Den 6. Weinmonat, in der Nacht, hat ein Franßos 

ein ſtarcher, lediger Man erſchoßen zu Rudelfingen, mit Nahmen 

Ca5par Müller, ſeines Alters 27 Jahr. Ein Franßos hat ein 

Man erſtochen in ſeiner Stuben zu Bänken ; zu Trülliken ein 
anderer ein 15=-jährig Kind, auch in der Stuben. BSch. U, 

Auf der Flucht haten die Rußen im Dorf unter Schlatt 

villen Bürgeren an Haußrath, Betblunder und anderen Sachen 

anch 2 Pferde weggenohmen ; ja wan ſie mehr Zeit gehabt häten, 

jo wäre es mit dem Rauben und Stählen übel zugegangen ; 

eß haten aber die Franßoſen mit Canonen vom Bir<bühel und 

der Gißhalden her auf daß bemelte Dorff geſchoßen, ſo daß durch 

ville Heüßer 2 biß 3 Kuglen gefahren ſind ; und alſo die Rußen 

von den Frankoſen gänklich biß in die Shanß und über die 

48) ſie erſtrecte ſich auch nacß Trüllikon und Sclatt. Der Angriff 

erfolgte durch die Franzoſen unten am Kolfürſt bey der Rinauer Gaß.. 

s. W.
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*Brü>e in Dießenhofen verfolgt wurden, wel<he Brüde ſie hinter 

ſich verbranten und die Shanß am morndrigen Tag um 9 Uhr 

auch verlaßen thäten. Der Verlurſt der Rußen an Todten und 

"Gefangenen wird ohngefehr auf 2000 Man geſchäßt ; im Under- 

Sclatter Bann hat eß nicht mehr als 4 Todte gegeben ; hingegen 
aber bei Mett= und Oberſchlatt, Rudelfingen und Trüliken wurden 

Jelbige biß auf 600 Mann gerechnet ; wo aber 10 Rußen wo 

ein Franzoſe darunter gefunden wurden ; wie grad zu Rudelfingen 

etwan 2 hundert Shritt unten an dem Dorff, rec<hter Hand an 

der Landſtraß auf Martel ; zwey und fünfzig Rußen in einem 

'Grab liegen. Die Franzoſen haten an dieſem 7. Oktober in den 

Dörfferen Shlatt die ganze Nacht villen Bürgeren an allerhand 

'haußräthlichen Sachen Villes weggeraubt ; auch biß in die 50 

'Schwein genohmen und getödet. 

Den 11. dito wurde auf Befehl der Franken die Sc<hanßt 
in dem Sc<haaren angefangen abzubrechen ; da ſchießen die Keyſer- 

Jichen von der eneren Seite des Rheins 4 Canonenſchüß auf 

"die Bauren ; aber keiner iſt getroffen worden, ſonder einem der 
-Schaufelſtill, ſo er in der Hand hate, im weggeſchoßen wurde. 

S. W. 

Diß Spathjahr hat man aller Orten ſtarche Jnquatierung 

*:von den Franßkoſen; hier zu Rudelfingen hat ein Mitelbauer 

6 und 7 Man gehabt. Sch. H. 

1800. Hernac< ſo haten 60 biß 70 taujend Franzoſen 
“daß Winterquartier in der S<hweiß biß den 1. Mey 1800, da 

ſie dann bey dem Cloſter Paradies und bey Reichlingen wider 

Über den Rhein ſ<lugen , und drangen durch Deutſhland biß 
-auf Bayern fort. 

Man hat den ganten Winter JInquatierung von den 

Franzoſen. Man muß vil Holß holen in dem Danwald, zu den 

"Wachthütten ; ſie haben eine oben an der Steig, eine unden in 
"des Zubers Aker, eine in den Trülliker Wieſen. Die Gemeind 
Rudolfingen haben alle Tag 3 Wägen mit Holtz hollen müſſen.



Die Wactſtuben iſt auf dem Gemeindhauß ; die Frantoſen wolten 

alzeit gut fräßen und ſaufen. Man kan dieſen Winter und 

Frühling nicht über Rein ; dann die Franzoſen lagen auf der 

Seiten und die Keiſerlichen auf der anderen Seiten ; man darf 

nicht einmal über Rein ſprächen. 

Am 1. Mey na< 3 Uhr deß Morgen3s hörte mann von 

Büſingen her eine Kanonade ; bald darauf kam Nachricht, daß 

die Franzoſen bey Reichlingen und dem Kloſter Paradies über 

den Rhein geſeßt ſeyen, nach einem lebhaften Gefecht ; beſonders 

bey Buchthalen und in den Weinbergen oberhalb Shaffhauſen 

fiengen die Oeſtreicher an zu weichen, und auch die Beſaßung 

in der Stadt begab ſi< auf den Rüdzug ; nach 7 Uhr war ein 
Theil des fränkiſchen Vortrabs ſchon in Saffhauſen, während 

der Ueberreſt den Oeſtreichern biß über Herblingen hinaus nach- 

drängte ; gegen 10 Uhr kam General Lorge nebſt mehrern Stab3= 

-offizier3 in die Stadt und die ihnen folgende Infanterie beſeßte 

die umliegenden Anhöhen, während das Hauptkorps über Singen 

gegen Aac< und Sto>a< vorrü>te. Am 2. zogen mehr als 

-30,000 Mann von allen Truppengattungen durc< die Stadt 

Scaffhauſen gegen Engen und in daß St. Blaſiſche Gebiet den 

Deſtreihern nac< ; um Mittag traf General Moreau ſelbſt mit 

Jeinem Generalſtabe in Schaffhauſen ein. Hierauf erfolgte am 
3. Mey die große Schlac<t bey Sto>ach, wo die kaiſerliche Armee 

zum Rücdzug genöhtiget wurde ; im gleihen gieng auch die Berg= 

feſtung Hohenwiel mit Kapitulation an die fränkiſchen Truppen 

über, welche hernac< genßlich zerſtöhrt wurde. S. W. 

Man muß den Franßoſen vil fuhrwärchen. 

Um den Lorentz Tag iſt zu Andelfingen ein Hauß ver= 

'brunnen. Die Farb mit faſt allem Hausrath. 

Um den längſten Tag iſt der Zungen Kräbs ſtark ingerißen 

„zu Bänken und hat vaſt alle hobt Angegriffen, do< keins ge= 
fallen ; es haben 5 Mann dem Vich alle Tag das Maul müßen 
„ausbußen, und hat ſonſt weit Härum geregieret. 



Um den Sähet hat der liebe Gott die Leuth zu Bänken 

heimgeſucht mit dem Fauhlfieber. Dieſe betrübte Krankheit hat 

gewähret bis gegen dem Neujahr und habens der merſte Theil 

Leuth erfahren müßen, doch nicht vil geſtorben. 

In dieſen letſten 90er Jahren iſt das Klee- und Erdapfel= 

pflanken angegangen. Dardurch die Schwein und Küh und andere 

Weiden verſpehrt worden und werden die Gemeindgütter in Bahn 

gelegt und theils verfaufft weit herum. Sch. H. 

1801. Den 9. Hornung iſt der liebe holde Fride zwüſchen 

Frankrei< und Oeſtreich zu Lüneville geſchloßen worden. 

Die von Dießenhoſen machten widerum einen Bruggenſteg, 

daß mann hat können mit ohngefehr 30 Centner darüber fahren, 

und als ſie die Joch ſc<lugen, wurde ein junger Menſc< namens 

Benedikt Henſel von Baſendingen, welcher das Zimmerhantwerk 

wolte lernen, von einem herab fallenden Stü> Holz zu todt ge= 

j<lagen. S. W. 

Den 18. Merk ſind zu Nac<hts um 10 Uhr zu Tacſen 

3 Wohnhäufer verbrunen zu underſt im Dorff. ot. H. 

Den 23. Mey hat ein ſtark Donner, Bliß und Hagel Wätter 
zu Welkikon und 3 umligenden Orten alles verſchlagen. Da haben 

ſie die Erlaubnuß von der Verwaltungskammer von Zührich ge= 

habt in 3 Dieſtriken Winterthur, Andelſingen und im Bänker, 

um eine Steuhr aufzuheben, hier zu Rudolfingen iſt Ihnen ge= 

ſtührt worden 43 Viertel Fäſen, 2 R. ? Auch vor den Fleken 

Altdorff im Kanthon Uhri ſo 1799 von dem Kriegs5volk, theil3- 

von den Franzoſen, theils von den keißerlichen Soldaten iſt ver= 

brendt worden, 350 Häuſer, iſt den 4. Tag Brachmonat eine- 

Steühr aufgehebt worden. 

1802. Sontag Abends den 2. Mey war ein Hagelwetter- 
zu Tachſen und Uhwieſen, that großen ſchaden. 83. W. 

Den 9. Weinmonat verbrunen zu Trutiken 2 Heuſer, 

3 Sheuren und Stahlungen, nebſt einem Gebeü biß auf den 
Keller ; daß Feür iſt durch eine alte Frau Morgens um 9 Uhr:
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angegangen, da ſie mit einem Beßen den Ofen außgewüſcht und 

denſelben auf düre Stauden gethan. S.W.- Sch. H. 

Diß Jahr war ein gewüße Schwirigkeit zwüſchen der Statt 
Zürich und der helvetiſchen Regierung in Bern ; da ſchidte die 

Regierung helvetiſche Truppen unter General Andermatt, welche 
den 11. Herbſtmonat mit feürigen Kuglen und Päckränzen in 

die Stadt Zürich geſ<oßen. Die in der Stadt waren aber auf= 

merkſam mit Waßer, ſo daß nichts iſt verbrant worden. 

1803. Den 16. Brac<hmonat Nachmittag um 3 Uhr hat 

der Strall zu Baſendingen in die Schmidten geſchlagen und dem 

Jakob Greſer von da ein vaſt erwachſener Bub zu todt geſchlagen. 

Nac< der Ernd ſ<hlug ein Strahlſtreich in ein Hauß zu 

Ueßlingen und verbran. Den 1. Weinmonat iſt zu Galingen ein 

neuerbaute3s Judenhaus verbrunen, und 8 Tage hernach iſt daß 

Wirth8haus zum Löwen zu Wagenhauſen auch in die Aſche ge= 
legt worden. Sch. H.-S.W. 

1804. Dieſen Sommer iſt das Thürnlein auf das Ge= 

meindhauß gemacht worden, hier zu Rudelfingen ; die Gloggen 

koft 120 fl. und alles zuſammen 399 fl. 36 Kreuzer. 

Den 6. Brachmonat Nacht3 um 10 Uhr gab es ein ſtark 

Wätter mit Donneren und Blißen, das es zu Scaffhauſen in 

des Bleikers Hauß geſchlagen, doc< nicht anzünt. Zu Bänken, 

Rudelfingen, Wildenſpuch und Sclatt mit Hageln großen Schaden 

gethan. 8S. W.-Sch.H. 

1805. Den 16. Mey iſt zu Under Stammen, nicht weit 

von der Kirchen ein Haus verbrunen, daß Feür iſt durch ein 
Knäblein von etwa 4 Jahren angezündt worden. S. W. 

Am Sant Margreten Tag hat man können über die neüe 

Brugg zu Schaffhauſen reiten und fahren ; jede Perſon muß 
1 Kreuzer Zoll gäben. Sch. H. 

Dieſen Sommer iſt die Manſchaft von 20 biß 30 Jahren 
in Kumbanien eingeteilt worden. Im Herbſtmonat iſt daß Krieg3- 

Thurg. Beiträge XXXIX. 7
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feuer zwüſchen Frankreih und Oeſtreich auf ein Neües wider 

außgebrohen und ſind die Oeſtreicher durch daß ganze Deutſch- 

land wider geſchlagen worden biß gegen Auſterlit in Mähren. 

Am Michäli Tag verlegt die Eignoſchafft die ganzen 

Sqcweißer Gränzen, von Baſel an biß in die bündtneriſchen 
Gränzen mit 15,000 Mann ; aber nach dem Frieden zu Preß= 

burg, den 27. Chriſtmonat, konnten ſie wieder nac< Hauß ziehen. 

Den 25. Herbſtmonat hat die Regierung von Zührich eine 
Kriegſteur eingezogen, 200,000 Franken, wovon das Kirchöhri 

Trülliken 1100 Franken hat müßen erlegen. BSch, H.-8. W. 

1806. Diß Jahr iſt die Brugg zu Stein über den Rhein 

'wider gemacht worden. 
Den 13. Herbſtmonat verbrunen zu Stein am Rhein grad 

unten an dem Würth8haus zum Rappen 7 Fürſt, wobey auch 

'daß Waiſenhauß begriffen ware, daß Feuer auc< in demſelben 

angegangen und darinnen 5 preſthafte Perſonen ihr Leben ein= 

büßen mußten ; es brante biß an daß Würthshaus zum Rappen, 

doch iſt ſol<hes gerettet worden. 

Den 9. Chriſtmonat iſt zu Trülliken ein Stu> Erden ge- 

rutſc<t ob des alt Gricht3vogt3 Hauß, Morgen um Bättgloggen, 

ſo daß es dem Sohn Conrad Hablüßel ein Sheür umgeſtoßen 
und ein Stu> Erden fortgeführt ; das der ganße Hof vol wurd 

Jamt der Landſtras, daß beynahe 1000 Bännen vol fortgeführt 

wurden. 9S. W. 

1807. Den 7. Hornung iſt zu Egliſau ein Schür ver- 

brunen und im Früling eine zu Jeſtetten. Sch. H, 

1808. Im Augſtmonat fuhr ein ſtarkes Wetter über Under 

Sclatt, hat in den Räben ſtarken Schaden gethan, ſo daß man 

achtet, daß es beynahe den halben Theil hingenommen habe. 
S. W. 

Die Lungenſucht regiert in unſrer Gegne , beſonders zu 

Andelfingen ſtark unter dem Vich. Sch.H.
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Diß Jahr iſt die Brugg zu Ueßlingen über die Thur gemacht 

worden dur< Werkmeiſter Kappeler von Frauenfeld. 8. W. 

1809. Den 23. Hornung iſt zu Langwieſen ein Hauß 
verbrunen, darin hatten 4 Haußhaltungen gewohnt. 

Im Hornung machte die Regierung im Canton Zürich die 

Einrichtung, daß alle Gebäude durc<h die Gemeindräht aufgezeichnet 

und geſchäßt werden mußten gegen Feuers8gefahr. Die Heüſer= 

Schazung imn ganßen Canton iſt 44,699,330 fl. Im Chriſt= 

Monat wurde ſodann die erſte Brandaſſekuranzſteuer eingezogen, 

.5?/, Vz. auf 1000 fl. oder 52/, Rabben auf 100 Fr. Sch.U. 

In dieſem Sommer hat ſi< in allen Landen ein durch= 

«gehender Preſten (den fliegenden Zungenkreps genant) an dem 

Rinderhaften Vieh ereignet ; ſelbiger regierte auc< an Scaffen 

und Schweinen, in Rudelfingen waren 80 hopt krank, in Under 

Schlatt etliche ſiebenzig. (Solche Seuche hat auch geregieret im 
Jahr 1682 und 1732.) 

Vom 24. Abrell bis im Chriſtmonat verlegten die Shweißer 

'die Gränßen gegen Jtallien und im Bündtnerland, weil Keiſer 

'Vonapard aus Frankreich dur< Baiern nacßh Wien zog. Im 
Spathjahr zogen die Franßoſen wider ab. Etlich tauſend durch 

Schaffhauſen, daſelbſt übernachtet. Darauf im Kantton Zürich 

und Schaffhauſen eine Kriegsſteüer eingezogen worden. 

S. W.-Sch. H. 

1810. Al3 Herr Pfarrer Poßhart in Trülliken die zweite 
"Paſſion8-Predig halten wollte, den Tegſt verleſen, bexeits in 

Mitte der Predig wahr, überviehl in einen Gutſchlag, ſo das 

man in muß ab der Canhel führen und na< Hauß tragen, da= | 

rauf er den 29. Merß geſtorben. Sch. H. 

Den 2. April verbrunen zu Waltenlingen 2 Heüſer, iſt 
:von währiger Aſc<he .ankfommen. 

So ſind auch in der gleichen Zeit zu Beggingen in Schaff= 

hauſergebiet 5 Heüſer von den Flamen verzehrt worden, und iſt 

Jolches Feüer durch einen boßhaften Mann von da, welcher wegen



in der Haußhaltung entſtandenen Streitigkeiten ſein cigen Hauß 

in Brand geſte>t, ſih davon gemacht und in einem Wald ohn= 

weit Beggingen ſich ſelbſt erſhoßen hat. 

Sonntags 8. Heümonat fuhr ein ſtarkes Wetter über Dörf= 

lingen, Galingen und Dießenhofen und ſchlug ein Strallſtreich 

zu Büßingen in ein Hauß, daß es innert einer Stunde in der 

Aſche lage. 

Den 21. Weinmonat, Sontag Morgens3, iſt die Porkirhen 

in Löhnlingen mit Manßperſohnen beladen geweſen und daß all= 

zuſtarf, wodurc< ſolche mit großem Krachen eingefallen, und ſind 

.4 Weiber ſtark beſchädiget, aber keine zu todt geſchlagen worden. 

S. W. 

Am Martins3-Tag iſt daß Pfarhauß verbrunnen zu Hetlingen.. 

In der Nac<ht vom 9. auf den 10. Chriſtmonat iſt Feühr auß= 

gegangen in Uhwißen und eine Trotten, Scheühr und Stall ſamt 

2 Behauſungen verbrunnen ; ſie gehörten 2 Gebrüedern Ca3per 

und Joſeph Scenk. S. W.-Sch. H. 

1813. Den 25. Jenner iſt zu Bänken ein Hauß mit dret 

Haußhaltungen oben im Dorf verbrunnen, iſt durch den Eigen= 

thümer, welher wegen der Kelte einen Topf mit Gluten in den 

Stall geſtelt, angezündt worden und. darin auch eine Kuh ver= 

brannt wurde. S. W-Sch. H. 

Den 13. Auguſt iit ein Siff, welches von Stein am Rhein: 

mit Hochzeitgäſten beladen, auf die Mühle Biberach gefahren, und 
al3 ſolche wiederum Wiſlens na< Hauſe, dasſelbig untergangen 

und 11 PRerſohnen, meiſtens junge Kinder, gebürtig von Stein, 

ertrunken. 8S. W. 

Den 16., i7. und 18. Oktober wurde die große Völker= 

ſ<lacht bei Leipzig geſchlagen, wobei die Franzoſen von den 
alliirten Ruſſen, Deutſchen, Oeſterreihern, Engelländern und 

Schweden geſchlagen wurden. 

Anfangs Wintermongt beſezten die Schweißer ihre Grenken ; bald 

„hernach wurden im Kanton Zürich 150,000 Franken eingezogen.



101 

In der Nacht vom 20. auf den 21. Chriſtmonat rückten 

die Armeen der Allierten an vier Orten zugleich in die Schweit, 
:;am zahlreichſten aber in Baſel, wo in wenigen Tagen 180,000 

'Mann durchzogen ; kleiner waren die Abtheilungen, 'die zu gleicher 

Zeit über Rheinfelden, Laufenburg und Sc<affhauſen kammen, 
alle eilten nach Frankreih. Den 20. Chriſtmonat kam die erſte 

Awangarde von den Allierten auf Scaffhauſen : und begehrten ' 

den nechſten Weg auf Frankreich dur< das Kleggeü und auf 

Baſſel, welches ihnen von der Tagſfahung der Schweiß vorhär 

verſprohen worden. Da ward die Grentbeſaßung wider nach 

Hauß geſchift. 

1814. In der erſten Wochen iſt der rußiſche Keiſſer Allexander 

ſelbſt in Schaffhauſen kommen, ſein Luſchi iſt zur Cronnen ; er 

bezahlte Alles vor ſein Underhalt und gab noch vil Geſchenk. 

Der Cantton Scaffhauſen hat zu Statt und Land vil 

Einquattierung, ſo auc< das Außer Amt im Cantton Zürich von ' 

den Allierten und mueß man ihnen vil fuhrwär<en. Sie 

marſchierten auf Baſel und in Frankreich hinein ; die Franßoſen 

mueßten zurüd, die Allierten jagten ihnen nach bis weit in 

Frankreich hinein. Nach villen Schlachten und Scharmüßlen ex= 

oberenten die Allierten ville Stett, auc) Lion und die Haubtſtatt ' 
Paris. : Sch. H. 

Von dem Durchmarſc< der Öefireuher durc<4 die Schweiß 

in Frankreich mußte auch hieſiges Dorff ) ungefähr 1000 Mann 

amnd eben ſo viel Pferte in verſchiedenen Mahlen Quatier und 

Koſt geben, wel<he aber nicht lenger al3 ein oder zwey Tag ver= . 
blieben ſind. Unter gedachtem Krieg3volk auch eine ſtarke erbliche 

und tödtliche Krankheit, daß Nervenfieber genannt, - herrſchte, 

welche ſic<h gar bald dem ganken Land mittheilte, auch laut 

hiefigem Tauf-Protocolum von anfangs Jener biß mitten im- 

Juni 33 Perſohnen auß den beſten Jugendjahren beinahe ſchier 
alle daran verſchieden ſind. 

.) Sclatt.
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Den 14. Brachmonat bra< in Joſeph Schmids Hauß zu 

Baſendingen durch. eine Wöſch Feüer auß, welches den Dachſtuhl 
abbrante. S. W. 

1815. Diß Jahr iſt die Rheinbrugg zu Dießenhofen gemacht 

worden, dur< Werkmeiſter Wibner von Schaffhauſen. 8. W. 

Im Merßz iſt Bonabard ab der Inſel Elba wider in Frankreich 

eingerüft mit etlich tauſend Man. Die Sweißer zogen mit 

30,000 Man gegen die franzöſiſchen Grenhen. Der Canton 
Züric< hat 200,000 Franken im Abrill und 200,000 Franken 

im Brachmonat der Regierung. als Kriegsſteuer erlegen müſſen, 

davon das Kir<höhri Trülliken 1100 Franken. 

Außgehends Augſtmonat iſt die Veſtung Hünningen bey 

Baſel von den Schweißern und Allierten beſchoſſen und eroberet 

worden, bald hernach geſchleißt. 

1816. Bey dieſer theuren Zeit iſt im Canton Zürich das 
Erdapfel-Brennen bey 100 Franken verboten. 1 Viertel Erd= 

apfel gilk 1 fl. bis 17 Bz. 

Diß Jahr iſt im Canton Zürich die Einrichtung gemacht 

worden mit den Herren Oberamtmännern und Amtsögerichten, 
und hat der erſte Herr Oberamtman Hs. Caspar Sc<hweißer ſein 

Amt angetreten im Monat Mey zu Andelfingen im Sc<loß, hat 

zu regieren das Außer Amt und bis an Jrc<hel und hinanf bis 
Dorliken. „Sch. H. 

1817. Das Pfund Brot gilt 16 und 17 Creuzer, ja 20 
biß 30, und iſt „faſt ni<t zu bekommen, das Pfund S<hmalß 

36 bis 37 Kreuzer, das Viertel Erdäpfel 3 fl. 20 ſch. 

Den 26. Jenner iſt im Canton Zürich zu Statt und Land 
eine Steühr. aufgehebt worden in den Kir<hen zur Underſtüßung 

der Armen bey der theuren Zeit. Das Kirchöhri Trülliken hat 
geſtührt. 80 fl., Marthalen 90 fl., die Statt Zürich allein 
18,000 fl.. Sch. H.-S. W. 

Jſt dennen ſo das Watter vom 8. Brachmonat geſc<haden 
im Oberamt Andelfingen geſtührt worden. Hier zu Rudolfingen 

15 Viertel Sammenroggen. S. W.-Sch. H.
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Vom 15. Abrell an kam keine Frucht mehr aus dem 

Schwabenland ; wan einer außert dem Land verkauft, wird er 
hoch geſtraft. Der Canton Sc<affhauſen hat den Kornpas gegen 

die anderen Cantön geſpert ; wan die Kleggeüier Frucht ver= 

fauffen wollen, müßen ſie es zu Sc<haffhauſen verkauffen. 
Um den lengſten Tag iſt der Reihn ſo gro8, das da3 

Waſſer bis auf 4 Scritt ni<t zum Sciffwirth3haus gieng in 

Scaffhauſen. Das Waſſer hat die großen Pfähl bedekt oben an 

der Brugg ; ſie beförchten, es möchte die neüe Brugg weg reißen 

und hatten ſie mit etlih Fuder ſc<hwähren Steinen beladen. Zu 

Fiſher Häuſeren genant müeßen ſie aus den underen Gemächeren 

wegziehen und fuhr man mit Weidlingen in der Gegend härum. 

Zu Elliken am Ryhn müeßen ville Leüt ſamt Vih weg ziehen 

und that der Reihn großen Schaden, ſo weit man hört, an 

Frucht, Hanf, Erdäpfel und Futter. Das große Waßer iſt ent= 

ſtanden von dem alten villen Sc<hne in dem Gebirg. 

Liſte 

über die Einquartierung der Franzoſen und Scweizer 
vom 23. Oktober 1798 bis zum 28, September 1800 

im Pfarrhof zu Romishorn. 
Mitgetheilt v. Pfarrer Müller daſelbſt. 

1798 

Oktober 23. Erſtlich den Oberleuthenant Galli ein= 
quartiert 18 Tage. 

NB. Dieſer Offizier brachte mir von einem 

Tag zum andern Unter= und Oberoffiziere 

zum Eſſen ; denen ich vor dem Offizier auf= 

warten mußte nebſt vielem gebrauchten 

Wein, Kirſchwaſſer 2c., worüber ich mich 
beflagt, per Commigsgire nah Arbon 

- gezogen und mir dieſes mußte bezahlt 
werden, wofür 10 fl. 20 Kr. .angerehnet. 

Summe 18 Tage'



Oktober 23 

Jenner 19. 

März 15. 

„ 29. 

„ 30. 

04 
Latus 

. Mehr ein gemeiner Mann 
Ein Fecht Meiſter 

Mehr ein cherchant (ſo!) 
Item ein Offizier 

Für dieſen einen Corporal bekommen vom 

15. Chriſtmonat bis 14. Jenner 1799 

Summe 

1799 
ein Corporal 

ein Corporal von der helvetiſchen Legion 
Den Leuthenanth Götti ' 
ein Schweizer und ein Franzos 

ein Schweizer Corporal 

April 14. Den Obriſt ſchweizer Commandant De= 

May 1. 

bon3 neben dem Obriſt Major Graffenried 

Den Obriſt hatte ich 

item ſein Bedienter 

und den Major - 

deſſen Bedienter 

Bey dieſen Offizieren mußten immer zwey 
Ordinanzen übernachten und mußte ich 

ihnen bald Wein, bald Brantwein, bald 

jonſten zu eſſen geben. 

Den Commandant Künzli von Bern, den 

Major Adjudant, den Feldſherer Major 
und Obriſt Quartiermeiſter, jeder 19 Tag, 

macht zuſammen 

NB. Au bey dieſen hatte ih alle Nacht= 

eſſen, und am Morgen beym Caffe einen 

gewiß, wo nicht zwey Officier, weilen ſie 
ihre Wachten thun mußten. 

Summe 

B 
2 Tage. 

1 „, 

4 F 

]- '„n 

30 „ = 

56 Tage. 

8 Tage. 

4 „ 

10 

2 

6 , 

17 „ 

17 „ 

10 . 

10 „ 

76 „ 

216 Tage.



Oktober 18. 

Dezember 1. Zwey Tragoner 

„ 

Jenner 

„ 

“„ W 
b 

> 

4. 

*C*
;) 

166 

Die kayſerliche Einquatierung ware 14 Tag, 
die ich Herrn Richter Kopp eingegeben. 

1 Huſar von franzöſiſchen Nr. 7 5 

Item 2 Tragoner 74 

14 

Ein Huſar 5 

Ein cherchant (fo!) Major 4 
. Ein Capitain 9 

Ein Capitain 1 

Summe 328 

1800 

Ein Officier Oberliethenant 8 

item ſein Bedienter , 8 

Ein cherchant MaJor 10 
Ein Oberofficier _ 2 

item ſein Bedienter 2 

Ein Officier 1 

3 Mann 1 Tag 3 

Ein cherchant MaJor und Furier 
beide zuſammen 34 

NB. Weilen der cherchant Major von 
der Municipalität zum Richter Philipp 

Kop ordiniert worden, er aber nicht gehn 

wollte, wurde verordnet, daß der Richter 

Kop mir für dieſen das Koſtgeld bezahlen 

ſollte ; ſo ihne 10 Tag trafen, daran er 
mir bezahlt 30 fl. Das übrige hätte bey 

der Municipalität zu fordern, mithin von 

dieſen 54 Tag nur 3 fl. abzuziehen. 
Item ein Furier ' 20 

Latus 216 

Tage. 

“„ 

„ 

Summe 416 Tugé:
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. Latus 416 

Merz 4. Ein cherchant Major und ein Furier 
8 Tag, mithin zuſammen 16 Tage. 

Ein cherchant Major 9 „ 
Ein Fechtmeiſter und 1 Corporal 11 Tag, 
macht 22 „- 

April 1. Ein gemeiner Mann 3 „ 

Ein Capitaine und Oberliethenant 3 Tag 6 „, 

Ein Bedienter 7 „- 

Ein cherchant Major 8 - 

Ein gemeiner Mann 4 „ 

Ein Pontonier 5 , 

Juni 10. Ein Huſar, dem Pferde und Haber geben 1 

Zwey Tragoner, 2 Pferdten Heu geben 2 „. 

Septbr. 28. Ein chasseur 8 , 

No<h verſchiedene Mittag= und Nacteſſen 

geben, nicht gerechnet. 

NB. Ueberal ſind in allem 507 Tage 

Davon mußten noch die Officier3tag toplet 

angere<net werden, unter welchen Unter- 

und Oberoffücier zu zehlen ſind. 

=- Ein Oberofficier Lietenant 18 Tage. 

-- Ein Officier 1, 
=- Liethenant Götti 10 „ 

-- Commandant Debons 17 „ 

=- Major Graffenried W, 
-- Commandant Küenßle zum 4ten | 76 „ 
-- Ein cherchant Major 4 „ 

-- Ein Capitaine 9 „- 

=- Ein Capitaine 1, 

-- Oberliethenant* | 8Y „, 

Summa 661 Tage.
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Latus 5661 

Ein cherchant Major 10 „ 

=- Ein Oberofficier 2 „ 

-- Ein Officier 1, 

Ein cherchant und Furier 34 „ 

Ein Furier 20 „, 

Ein cherchant Major und Furier 8 Tag. 16 „ 

Ein cherchant Major 9 „, 

-- Ein Capitaine und Ober Liethenaut 6 , 

Ein cherchant MajJor 8 „ 

Summa 766 Tage.. 
a 45 Kr. thut 574 fl. 30 Kr. 

Inſchrift auf dem großen Stein zu Krenzlingen. 
Kopiert von H. Stähelin. 

GRENZMARK 

DER VOGTEI AUF DER- 

EGGEN RICHTSTETTE 

DER 9 KNECHTE DES MAN 

. GOLD VON ]ZU*CÄ])lZ--U()'["U 

REDNERSTUHL DES 

STIFTS DECAN G. TSCHÜUDI 

IM KAMPFE FÜR.DEN 

ALTEN GLAUBEN 

1528. 

Anmerk, Ueber die Vogtei Eggen und deren. Umfang ſehe. 
man Heft VIII (1867) dieſer Beiträge. -- Ueber den Dekan G. Tſchudi 
Thurgovig Sacra 2, 285 fg. Pupikofer, Geſch. de8 Thurgaus Bd. 2?, 

259 f. 362.



Johann Adam Pupikofer. 
Beiträge zu ſeiner Leben3beſchreibung 

von Dr. Johannes Meyer. 

(Fortſezung.) *) 

Die thurgauiſche gemeinnüßige Geſellſhaft und 
das erſte Neujahrsblatt. 

<hon bevor ich nach Biſchofszell übergeſiedelt war, hatte 

ſich im Thurgau, angeregt und aufgefordert von der 

Jahre3verſammlung der ſchweizeriſchen. gemeinnüßigen Geſellſchaft 

zu St. Gallen (1820), eine thurgauiſche gemeinnüßige Gefellſchaft 

gebildet. Dies war ſo zugegangen. Eingeladen von Dekan Ulrich 

Zwingli in Luſtorf, verſammelten ſih die thurgauiſchen Mit= 

glieder der ſchweizeriſchen .gemeinnüßigen Geſellſhaft im Stifte 

Kreuzlingen, wo ſie gaſtfreundlih aufgenommen wurden, am 

29. Januar 1821 in der Abſicht, eine eigene kantonale Ge 

Jellſhaft zu gründen, um den Beſtrebungen des allgemeinen 
Vereins mehr Wirkſamkeit in unſerm Kanton zu verſchaffen. 

Es waren ihrer zehn Männer auf die- Einladung erſchienen, 

meiſten3 Geiſtliche (darunter Kanonikus Kerler und Stiftspfarrer 

Keller in Kreuzlingen), do< auch zwei Laien, nämlich die Re- 

gierungsräthe Reinhard und Freyenmuth. So wenig man den 

Geiſt der Zeit überſah, der damals ſc<hon allerlei Geſellſchaften 

and Vereine, den Moden ähnlich, ins Leben rief, wovon manche, 

*) Vgl. Thurg. Beiträge f. vaterländiſc<e Geſchichte. Heft 35 

(1895), S. 69--154: von 1797 bis 1815 bis zum Weggang auf das 
Karolinum in Zürie<h. =- Heft 36 (1896), S. 50--105: von 1815 bis ' 
1817: Studienjahre in Zürich. = Heft 37 (1897), S. 97--183: Wirk» 

Famkeit in Güttingen.
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je geräuſchvoller ſie ihr Daſein anhoben, um ſo ſchimpflicher dahin 

welkten: ſo wenig zweifelte man an der Nüßlichkeit und an dem 
erfreulichen Emporwachſen einer beſcheiden auftretenden und ſtille 

wirkenden Geſellſchaft, welche ſich diejenigen Gegenſtände zu ihrer 

Wirkſamkeit wählte, auf denen die irdiſche Wohlfahrt der Be= 

völkerung beruht. Die Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur im 

Aargau lieferte für dieſe Hoffnung ein ermunternde3 Beiſpiel. 

Nicht weil es bei Vereinsgründungen, zumal in der Schweiz,. 

herkömmlich iſt, daß man gleich zu Anfang eine Menge Saßungen 

aus theoretiſchen Geſicht3punkten aufſtellt, die ſich in der Folge 

dann praktiſch oft ni<t bewähren, ſondern weil man die Ueber= 

zeugung hegte, daß, wenn dieſe neue Geſellſchaft etwas Rectes- 

leiſten folle, man wiſſen müſſe, wa 3 jie wolle, und wie ſie es 

wolle, daß ſie mithin ſowohl der Zwecke ihres Wirken3 al3 auch- 

der Mittel dazu ſo gut al3s möglich klar ſich bewußt werden müſſe,. 

faßte man den Beſchluß, e3 ſolle vor allem ein möglichſt voll= 

ſtändiger Entwurf zu Statuten abgefaßt werden, damit die Ge= 

ſellſ<aft gleicßh anfang3 wohl organiſiert, mit beſtimmtem Zwete“ 

und auf vorgezeichnetem Wege ihrer Wirkſamkeit ins Leben treten 
möge, Zur Uebernahme dieſer Arbeit ließ ſich Pfarrer Joh. Georg 

Wirth zu Neukirc< i. E. überreden. 

In den darauf folgenden Verfammlungen am 25. Juni 

und 2, Auguſt 1821 zu Weinfelden wurden unter vorläuſiger 

Leitung des Dekan Wirth die Saßungen durchberathen und acht 

anderweitige Männer, unter die auch ich gezählt ward, von den 

anweſenden als Mitglieder vorgeſchlagen. Die nächſte Verſammlung. 
fand am 15. Oktober jenes Jahres ſtatt und hatte weſentlich 

zum Zwede, dem Vereine, deſſen Statuten von der Regierung 

genehmigt worden, einen leitenden Ausſchuß zu ernennen. Die 

Wahl des Präſidenten fiel auf den Regierungsrath Reinhard 

von Weinfelden. Der Oberrichter Reinhard brachte ſchon in 

dieſer Herbſtverſammlung das Thema über die leichteſte Her= 

ſtellung und zwemäßigſte Einrichtung eines Inſtitutes für die-
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'Umgegend von Weinfelden oder auch mit weiterer Ausdehnung 

Für den ganzen Kanton, mithin die Frage über Gründung 

„.einer höhern thurgauiſchen Lehranſtalt in Anregung, 

deren Beſprechung bei einer der nächſten Verſammlung die Dekane 

Zwingli und Däniker, der Kammerer Denzler und der Pfarrer 

"Widmer in Verbindung mit dem Urheber des Themas durch 

ein Gutachten einleiten follten. Die Verhandlungen darüber zogen 

ſich indeſſen, wegen der Diskuſſion dringenderer Gegenſtände bis 

Ins Jahr 1826 hinaus,. 

Da ich mich wegen meiner Ueberſiedelung nach Biſchof3zell 

noc< nicht aktiv an den Beſtrebungen des Vereins betheiligen 

Fonnte, erhielt ich am 22. Januar 1822 folgende Zuſchrift : 

Hochgeehrteſter Herxr! Sie empfangen beygebogen die Statuten 

für die Geſellſchaft zur Beförderung des gemeinnüzigen im Kt. Thurgau, 

deren Mitglied Sie ſind. Dieſelben machen Sie mit dem Zwecke und 

der Einrichtung der Geſellſhaft näher bekannt. Für jenen muß ſich 

nothwendig jeder Freund des Vaterlandes, jeder Wohldenkende aufs 

lebhafteſte intereſſieren. 

Veberall no<h, wo ſich Vereine mit ſolhem Zwee beſonnen ge: 

bildet hatten, gedeihten (ſo!) ſie, wie uns die Beyſpiele verſchiedener 
Kantone unſeres Vaterlandes zeigen. Denn an edeln Männern, die ſich 

-an dergleihen Vereine, von den wohlthätigen Zweken derſelben kräftig 

-angezogen, anſchloſſen, fehlte e8 nie, und ihr übereinſtimmendes Zu: 

ſammenwirken konnte um ſo weniger fruchtlos ſeyn, je mehr ein wirklich 

gemeinnüßiger Geiſt ſie beſeelte, je wärmer ihr JIntereſſe an der 

-guten Sache war. 

Im Vertrauen auf die innere, jeden Gemeinnüßigen im Lande 

-anziehende Kraft eines Vereins, der des Landes Wohl zu befördern den 

ausſchließlihen Zwe> hat, und in der Ueberzeugung, daß ſich der Ge- 

"“meinnüßigen viele im Thurgau finden, die ſich freudig an einen ſolchen 

"Verein anſchließen werden, hat ſich derſelbe gebildet. Dieſe Ueberzeugung 
ſcheint ſih durc< den Erfolg erfreulich rehtfertigen zu wollen. 

E8 iſt gerade ein Jahr, ſeit ver Wunſc< zur Errichtung. einer 

folchen Geſellſchaft im Kreiſe von wenigen ausgeſproßhen und der erſte 
Scritt zur Realiſierung desſelben gethan wurde -- und ſchon beſteht 

'der Verein aus 28 Mitgliedern, welche ſih alle aus innerer Ueber- 

Zeugung von dem Bedürfniſſe und der Wohlthätigkeit einer ſolchen Ver-
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brüderung gemeinnüßig denkender Männer für unſern Kanton an den- 

Jelben angeſchloſſen haben, und von denen fich erwarten läßt, daß ſie 
-eifrig und thatkräftig für das Aufblühen und Gedeihen der Geſellſchaft 

wirken werden. 

Es iſt auch nicht daran zu zweifeln, daß, nachdem dur< den Dru> 
"der Statuten Zwe> und Einrichtung der Geſellſhaft allgemeiner bekannt 

ſeyn werden, immer mehrere angeſehene und wohldenkende Bürger des 
Kantons aus allen Theilen desſelben zu unſerm gemeinnüßigen Ver: 

bande ſich ſammeln werden, wofür jedes Mitglied mit weiſer Vorſicht 

ſeinen Einfluß verwenden wird. Mit weiſer Vorſic<ht! Denn niemand 
ſoll nach dem beſtimmt und wiederholt ausgeſpro<henen Sinne der Ge: 

ſelſchaft zur Theilnahme an derſelben überredet oder wohl gar gegen 

ſeinen Willen voreilig zur Aufnahme vorgeſchlagen werden. 

Männer von Verſtandes- und Herzensbildung, edle Männer von 

-e<ter Vaterlandsliebe und gemeinnützigem Wohlwollen werden, müſſen 

von einer wirklich gemeinnütigen Geſellſchaft angezogen werden, 

"“daß ſie der Ueberredung nicht bedürfen; und ſie, die aus eignem, innern 
Antriebe ſich an uns anſchließen, ſeyen uns aufs herzlichſte willkommen! 
'Durc<h den Beytritt ſolher Männer nur **gewinnt die Geſellſchaft an 

innerm kraftvollen Leben und an äußerer geſegneter Wirkſamkeit. 

Bringen Sie, hochverehrteſter Herr, bey der nächſten Verſammlung 

'Vorſchläge zur Aufnahme ſol<her Männer, ſo leiſten Sie der Geſellſchaft 
-einen weſentlichen Dienſt und beurkunden damit, daß ſie derſelben 

wahres Intereſſe im Auge haben! 

Sie dazu, und Überhaupt zur regen Wirkſamkeit für die Zwece 

*der Geſellſhaft zu ermuntern, wäre überflüſſig. In Ihrer Bekanntſchaft 

-mit den Bedürfniſſen des Kantons in allen den verſchiedenen Beziehungen, 
in welchen unſer Verein nüßlic< werden möcte; in Ihrer Liebe zum 

Kanton und feinen Bewohnern; in Ihrem edeln gemeinnütßigen Sinne, 

"den Sie dur< Ihre frühe Theilnahme an der Geſellſchaft ſo unzwey- 

deutig ausgeſprochen haben, -- tragen Sie in ſich ſelbſt die kräftigſten 

Antriebe und Ermunterungen, und ſo werden Sie ſich auch deſto mehr 

angeſprochen, deſto ſtärker zu gemeinnükiger Thätigkeit aufgeregt fühlen 

durch die bereits in Zirkel geſekzten, den 15. Oktober 1821 von Sr. 

-Hochehrwürden Herrn Dekan Zwingli in Luſtorf und dem wohlehr- 

würdigen Herrn Pfarrer Ammann in Scherzingen gehaltenen Eröffnungs- 

reden. 

Die Zeit rü>t heran, wo ſich die Geſellſhaft wieder beſammeln 

Wvird. Daß es dannzumal an Stoff zu fruchtbaren Berathungen nicht
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fehlen möge, dafür iſt durch das Präſidium zum Theil ſchon geſorgt > 

indeſſen wäre es vo< wünſchbar, daß von dem einen oder andern Mit- 

gliede einige Mittheilungen gemac<t würden. Sollten Sie vielleicht. 
etwa3 in Bereitſchaft haben, ſo werden Sie gebeten, dem Präſidio davon 

zu rec<ter Zeit gefällige Anzeige zu machen. 

- Möge ſich bey der nächſten Verſammlung durc< reichhaltige und 

wichtige Mittheilungen die angenehme Hoffnung neu beleben und veſter 

begründen, daß es unſerer Geſellſchaft weder an Willen, noc< an Eifer, 

no< an Kraft gebreche, ihrem ſchönen vielſagenden Namen dur< die 

That zu entſprechen! 
Genehmigen Sie, Hoverehrteſter Herr, die Verſicherung auf- 

richtigſter Hochſ<häßung und Ergebenheit! 
Frauenfeld, den 28, Jenner 1822. 

: Der Präſident der Geſellſchaft: 

Reinhard, Reg.:Rath,. 
Der erſte Aktuar derſelben: 

I. G. Wirth, Pfarrer. 

Es war nicht blos ermunternd, daß die LandeSregierung. 

unſrer jungen Geſellſhaft ihren aufrichtigen Beifall zollte, ſon= 

dern auc< ein Zeichen „fortſchrittliher Geſinnung“, wie man 

jebt ſagen würde, daß dieſe vielgeſ<mähte Regierung einigen 

ihrer Mitglieder es geſtattete, der Geſellſ<aft anzugehören, wo- 

ſie ſic< lebhaft bei der Diskuſſion betheiligten und ſelbſt auch 
zeitgemäße Themata zur Verhandlung brachten. Beſonders8 war: 

es Regierung3rath Freyenmuth, der e8 mit den Aufgaben und 

Beſtrebungen der thurgauiſchen gemeinnüßigen Geſellſchaft ſehr 

ernſt nahm. Das erſte Thema, das überhaupt behandelt wurde, 
brachte er am 6. Mai 1822 in Fluß, nämlich die Errichtung 

einer zinötragenden Erſparniskaſſe für den Kanton 

Thurgau ,1!? indem er zunähſt e3 für wünſc<bar erklärte, daß. 

namentlich der kleine Mann Erſparniſſe mache, die er in ſichere 

Verwahrung bringe und als arbeitendes Kapital anlege, ſodann 
den fertigen Plan einer ſolchen Anſtalt vorlegte, worin er zuerſt 

die Grundſäße und die äußere Stellung der Anſtalt zum theil- 

| "“)ÖZ( Freyenmuths Tagebuch in dieſen Beiträgen, Heft 33- 

(1893) S. 47.
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nehmenden Publikum, ſodann die innere Einrichtung derſelben 

des nähern auseinanderſeßte. Dieſer Vorſchlag wurde mit ſolhem 
Beifall aufgenommen, daß die Geſellſchaft ſogleich die Errichtung 

einer Kaſſe zu unternehmen beſchloß und dieſelbe auch wirklich 

im nächſten Jahre ins Werk ſebte. 

In einer der Verſammlungen des Jahres 1822 brachte 

icß nac< dem Vorgange von Zſchokke die Verbeſſerung der 

Kalender zur Sprache. Die Kalender, welhe damal3 gedruckt 

und gelefen wurden, litten an verſchiedenen Gebrechen, welche 

eine eilfertige, unbefugte und gewinnſüchtige Redaktion ihnen zu= 

zufügen pflegte. IH drang auf Abhülfe, indem ich folgende Ge= 

danken äußerte: 

Des Kalenders erſte Beſtimmung iſt, daß er die Tage und Zeiten, 
die <riſtlichen Feſte wie die häusliche Feier der Namens- und Geburts- 

tage, endlich den Lauf der Sonne und der Planeten, die Veränderung 

des Planetenſtandes und des Thierkreiſe3 u. ſ. w. anzeige. Dies iſt 

nüßlich und nothwendig, mit Ausnahme deſſen, was der Bauer nicht 

verſteht und do<h abergläubiſch annimmt; denn dieſes hält ihn ab von 
vernünftiger Witterungsbeobachtung, von Prüfung gewiſſer Erſc<heinungen 

in der Pflanzenwelt und verleitet ihn, ſich gar oft ſelbſt zu ſchaden. 

Dem Kalender ſind Erzählungen beigegeben; die wenigſten aber 
ſind gemeinnüßigen Inhalts, ſondern vielmehr unſittliche Poſſen. Sie 

ſollen zur Erheiterung und Beluſtigung dienen und erfüllen nicht ein- 

mal dieſen Zwe>. Das Publikum legt auc< ſo wenig auf dieſe litte 

rariſchen Erſcheinungen, daß es ſie nach Verfluß des Jahre3 zerreißt 

Der Kalender koſtet indeſſen unſerm Volke viel Geld, ſo wohlfeil 

auc<h das einzelne Exemplar ſein mag. Jede Haushaltung, die ganz 

armen ausgenommen, kauft ſich jährli< einen Kalender. Leſeluſtige 

Bauern kaufen oft jährlic< ein halbes oder ganzes Dußzend verſchiedener 

Kalender aus Neugierde, ſo daß ſie zu viel haben, was den Armen ab- 

geht. Man kann deshalb auf jede Haushaltung zu Stadt und Land 

jährlich einen Kalender rehnen. Nimmt man die Kantonsbevölkerung 

dermalen zu 76,000 Menſc<hen und gibt man durchſchnittlich jeder Haus- 

haltung 7 Köpfe, ſo ſind im Thurgau 10,857 HauSshaltungen. Rechnen 

wir nun auf jede Haushaltung einen Kalender zu mindeſtens 7 Kreuzer 

Ankaufspreis, ſo werden in unſerm Kanton jährlich 1266 Gulden, 

40 Kreuzer (Fr. 2533, 20) dafür aufgewendet. 

Thurg. Beiträge, Heft XXXTX. 8
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Daß es re<ht gut und nüßlich wäre, wenn man, was im Kalender 

vden Aberglauben und Irrthum befördert, daraus entfernte, ſtatt der 

Unmoraliſchen Shnurren anſtändige Unterhaltung und kurzweilige Be- 

lehrung beifügte, wird kein Vernünftiger beſtreiten ; vielmehr wird jeder 

Wwünſc<hen, man möcte den Kalender zum wahren Volksbuche machen. 

Zwar möchte jemand einwenden: „Was nüßt es, Perlen auf einen 
Miſthaufen zu werfen ?“ Allerdings müßte manches verloren gehen, wie 

bei andern gut gemeinten Scriften dieſer Art. Aber wo Talent den 

geſunden Jdeen eines ſolc<en reformierten Kalenders entgegen käme, 
würden ſie gewiß nicht ohne Nußen bleiben. Die Jugend beſonders 

faßt in ſolchen Büchern manc<hmal Gedanken auf, die im ſpätern Alter 

außerordentlihe Folgen zu Glür und Unglü> haben. Beſſer wäre e, 

das Geld, das alljährlic für Kalender außer Landes geht, würde im 

Lande bleiben. Auch der Kanton Bern hat gefunden, daß dies in Abſicht 

auf die Finanzen nicht ganz zu verachten ſei, und hat daher fremde 

Kalender verboten. Eine ſol<he Sperrung fremder Litteraturerzeugniſſe 

Wwäre nun freilih nicht anzurathen; aber das Sclechtere durch das 

Beſſere außer Kurs zu bringen, könnte niemand verargen. 

Auch in andern Gegenden hat man eine Verbeſſerung des Kalenders 

verſucht. In Deutſchland erſchien jüngſt ein ſogenannter Volkskalender, 

der frei von den Thorheiten ſeiner Kameraden Nußen und Belehrung 

zu verbreiten ſuc<t. Der „Wanderer am Bodenſee“, welcher in Form 

einer Reiſe eine geographiſch-hiſtoriſche Beſ<hreibung von den Gegenden 

des Bodenſees macht, hat als Kalender viele Freunde gefunden. Sogar 

in der Schweiz iſt von einem Ort her, wo man es vielleicht nicht er- 

wartet hätte, ein hiſtoriſ<her Kalender erſchienen, nämlich in Bern. Und 

. Welche Belehrung und Erheiterung hat nicht Möſer einem Wochenblatte 

gegeben, das wohl no< weniger dazu geeignet war als der Kalender ? 
Der verbeſſerte Kalender müßte enthalten : 1) Das Verzeichnis der 

Monate und Tage mit allen ſeinen Anhängſeln (Calendarium); 2) Als 

Zugabe Beſchreibung de3 Vaterlande8 in geographiſcher und hiſtoriſ<her 

Hinſicht, wohlgewählte Anekdoten, allenfalls auch Skizzen von allerlei 

Abenteuern, wie ſie im „Morgenblatt' vorkommen, etwas Naturgeſchichte 

mit Abbildungen; 3) Ein Verzeichnis der Beamteten des Kantons 2c. 

Ein ſo eingerichteter Kalender könnte auc<ß Schulbuc<h werden und 

Niederlage der wichtigſten Arbeiten der gemeinnüßigen Geſellſchaft. 

Als3 ich meine Meinung auzeinander geſeßt hatte, glaubten 
Dekan Zwingli von Luſtorf, der Herausgeber der erſten thur= 

gauiſhen Zeitung (nämlich des „Wochenblatts für den Thurgau“



1798--1805) und andre anweſende Mitglieder, das fei zu viel 

verlangt ; nicht einmal einer der beſten Kalender, der „Wanderer 

am Bodenſfee“, vermöge ſich von unſaubern Sachen frei zu halten, 

wie viel weniger andre! Genug, mein Vorſchlag, ſo gegründet 

er allen ſchien, fand nicht diejenige Zuſtimmung, die zur Aus= 

führung meines Gedankens8 nöthig geweſen wäre. 

Da rücdte in der Verfammlung vom 4. November 1822 
Herr Dr. Scherb von Biſchofszell mit dem Antrage hervor, man 

folle ein thurgauiſches Neujahrsblatt herausgeben. J eröffnete 

meine Anſicht darüber ſchriftlih und wurde erſucht, eine Probe 

von einem ſol<en Neujahrsblatt auszuarbeiten und der Geſellſchaft 

vorzulegen. In der Verſammlung vom 25. Mai 1823 ſeßte 

ich aber erſt den Plan zur Herausgabe eines Neujahrsblattes 

auseinander, wornach für ſechs Jahrgänge hinlänglicher Stoff, 

beſtehend in der Geſchihte mehrerer bedeutender Ortſchaften des 

Kantons, geſammelt und ausgemittelt war. Durch dieſe Materialien= 

ſammlung einer Hauptſhwierigkeit überhoben, wurde die Heraus- 

gabe des erſten Neujahröblattes auf 1824 beſchloſſen 

und ich erſucht, dieſe Arbeit =- die Geſchichte Arbons -- 

bis zur nächſten Verſammlung der Geſellſ<haft vorzulegen. Da 

vom Gelingen dieſer Arbeit gewiſſermaßen meine Reputation als 

Scriftſteller abhieng, fo gab im mir alle Mühe, ſie ſo voll= 

kommen als möglich zu ſtande zu bringen, reiste auch, weil ich 

no< wenig Material hatte, am 15, September 1? na< Arbon, 

um dort das Arc<hiv zu durchforſchen. 

Der Verſammlung vom 6. Oktober 1823 las i< das Ma= 

nuſkript vor und erntete alle Anerkennung für Fleiß, hiſtoriſche 

Kenntnis und Geſchi>lichkeit ; jedoh wurde der Wunſch aus8ge= 

drückt, e3 möchte die Arbeit, da das Neujahrsblatt borzüglich für 

die Jugend beſtimmt ſei, etwas unterhaltender geſtaltet werden. 

Al3dann ſollte man von dieſem Neujahrsblatt 600 Exemplare 
druden laſſen, wovon 200 mit Anmerkungen ; der Preis für jedes 

113) Brief an Frau Pfarrer Pupikofer vom 7. September 1823.
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Exemplar wurde auf 16 Kreuzer feſtgeſeßt. JIm Dezember erſchien 

dieſes Erſtling8werk meiner Muſe unter dem Titel : „Thurgauiſches 
Neujahrsblatt. Der lieben Jugend zur Belehrung und Ermun= 

terung auf das Neujahr 1824 gewidmet von der Geſellſhaft 

zur Beförderung des Guten und Gemeinnüßigen im Kanton 
Thurgau. Erſtes Jahr. Arbon, dargeſtellt nac< ſeinem gegenwär= 

tigen Zuſtande und ſeinen bisherigen SchiFfalen. (Franenfeld.) 

1824. 12 Seiten. 42, Mit einer topograph. Anſicht.“ 

Landammann Moxell ſc<hrieb darüber am 22. Dez. 1823 an P. . 

„Nehmen Sie hier meinen beſten, wärmſten Dank an für das mir 

zugedac<hte Neujahröblatt, welches die Erſtlinge Ihrer vaterländiſchen 

hiſtoriſchen Arbeiten enthält, und beſonders für den AusdruF Ihrer 

werthvollen Geſinnungen, womit Sie dasſelbe begleiteten und mir das 

angenehmſte Geſchenk gaben. =- I< las das Blatt mit wahrem Intereſſe ; 

do<h konnte ich dabey ven Wunſch nicht unterdrücken, daß dieſe3 Bruch- 

ſtük, dem Ganzen JIhrer vaterländiſchen Arbeit angehörend, geblieben,. 

und von der Gemeinnüßigen Geſellſchaft -- vorzüglich für da3 erſte- 

Neujahrsblatt -- ein für unſere !?*) Jugend genießbarerer Gegenſtand- 

gewählt, oder doch auf jeden Fall für den paritätiſchen Zwek>, der 

dem Bruchſtü> gegeben wurde, das, was der Reformation und der 

Religionsverfolgung angehört, weggelaſſen worden ſeyn möchte. Dabey- 

blieb indeſſen meine Freude ungeſchmälert über dieſen öffentlichen Beweis 

Ihrer ruhmwürdigen und fruchtbaren Forſchungen, woraus die ſchönſten. 
Erwartungen für die Ausarbeitung der Geſchichte des Thurgaus durch. 

Ihre Feder hervortreten, und alle Vaterlandsfreunde werden Freude- 

und Beyfall darüber mit mir teilen.“ 

Der Antiſtes Sulzberger im Kurzdorf drücte ſich in einem Briefe 
an P. vom 2. Jan. 1824 folgendermaßen aus: „Es iſt kaum nöthig, 

Sie zu verſichern, daß mir die Ueberſendung Ihres thurgauiſchen Neu- 
jahröblattes ſehr angenehm geweſen ſey, al8 Beweis, wie Sie einen. 
Theil Ihrer Mußeſtunden für vaterländiſch:geſchichtliche Forſc<ungen 

verwenden, und was man ſich auch in dieſer Hinſicht von Ihnen ver- 

ſprehen könne. Quo bene coepisti, Sic pede Semper eas ! -- Jd< habe 

das Blatt mit Vergnügen geleſen und nur eines bedauert, daß nämlich- 

116) Morell ſchreibt Unſere, weil ſeine regierungsrätliche Feder 
an die ſouveränen Majuskelbuchſtaben beim Pronomen der erſten Perſon. 

des Plurals zur damaligen Zeit gewöhnt war.
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die eingeſtreuten Nutanwendungen nicht ein wenig ausführlicher ſind, 

Wodur< ſie der lieben Jugend, für welche das Neujahrsöblatt doch aller: 

-nächſt beſtimmt iſt, und welche zum Foriſpinnen eine3 kurzgefaßten lehr- 

reihen Gedanfen3 nicht immer geſchikt iſt, no< belehrender geworden 

wären." 

Laßbergs5 Trauer, 

Nachden mein Winterthurer Zögling Hanhart ſchon 1820 

in Güttingen ausgetteten war, hatte ich vier Knaben von Tutt= 

-weil, darunter meinen Bruder Johannes 13), als neue Penſionäre 

zur Ausbildung in mein Haus aufgenommen und im Spätherbſt 

1821 von Güttingen nach Biſchofszell herübergeführt. Dieſe unter= 

richtete ich fleißig in Sprachen und Realien. 

Meine Paſtoralthätigkeit in Biſchofszell war nicht gerade 

anſtrengend. I<h hatte die Aufgabe, jeden Sonntag eine Früh- 

predigt um halb 7 Uhr zu Biſchofszell, Predigt und Kinderlehre 

in der Schloßkapelle zu Hauptweil und jeden Freitag eine Wochen= 

predigt zu Biſchofszell zu halten. Die Leute kamen wenigſtens 

in den erſten Jahren ſehr fleißig zur Kirche ; freilich machten 

gerade meine Zuhörer nicht beſonders hohe Anſprüche. Indeſſen 

konnte ich begreiflich in der erſten Zeit meine8 neuen Wirkungs5= 

freiſes neben dem Unterricht im Hauſe nicht viel andres in den 

Mußeſtunden beginnen, ſo daß das Jahr 1822 meiſtens in amt= 

lichen und häuslichen Pflichten ſich verlief. 

Nach Eppiöhauſen kam ich, obwohl der Weg dahin eher ein 

wenig fürzer al3 von Güttingen geworden war, in dieſer Zeit 

auch nicht häufig ; denn der Freiherr von Laßberg weilte dazumal 

jo zu ſagen mehr in Heiligenberg bei der Fürſtin al3 auf Eppis= 

115) Johannes Pupikofer, geb. 28. Juni 1807 in Unter- 
Tuttweil, ſtudierte in Baſel Theologie, ward 1829 ordiniert, wirkte 

alödann als Sekundarlehrer in Aarberg und Weinfelden, hernach als 

Pfarrverweſer in Sulgen (1846--48), darauf als Pfarrer in Berlingen. 
Dort reſignierte er auf Martini 1861 und zog na< Frauenfeld, wo er 

12. März 1867 ſtarb. Er war ſeit 25. April 1843 mit Sophie Sherrer 

verheirathet.
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hauſen. Er hatte früher ſc<on, ſeit 1805, ſeine bejondere 

Sorgfalt auf Heiligenberg verwendet uud vieles in den Anlagen 

verſ<hönert, ſo daß das S<hloß wie von einem blumichten Kranz 
duftiger Gärten umgeben war, „drin friſc<e Brunnen im Regem= 

bogengenglanze“ [prangen. Das hehre Schloß glänzt ja heute 

no< wie fkein andres weit über die Lande und iſt nicht nur vom 

ſc<wäbiſchen Meere aus, ſondern von allen Höhen aus großer 

Ferne ſichtbar. Anderſeit3 iſt auch die Rundſhau, die ſich daſelbſl 

bietet, entzükend ſchön ; ſie reicht von den Vorarlberger Gebirg3= 

ſtöfen hinüber an die manigfachen Spißen und Kämme der ſchwei- 

zeriſ<en Scneeberge, in den Jura hinein bis zum Feldberg, 

zum Belchen und Blauen, den Rieſen des füdlichen Sc<warz= 

waldes, und hat im Vordergrunde die Kegelberge des Hegaus. 

Unter folhen Umſtänden war denn der Freiherr mehr den 

intimern Freunden, zu denen i< mich damal3 noc<h nicht zählen 

durfte, als andern Beſuchern zugänglich ; ih erwähne unter den= 

ſelben hier zunächſt Zellweger, den Geſchichtſchreiber des Appen= 

zeller Lande3, und JIttner, den Direktor des badiſchen Seekreiſes,. 

ohne damit andre wie den Grafen von Mülinen in Bern oder 

den Dichter Uhland hintanſeßen zu wollen. 

Johann Kaſpar Zellweger 1!8), geb, den 4. März 

1768 in Trogen, gehörte einer im Handel ſehr thätigen und 

erfolgreich wirkenden Familie des Appenzellerlandes an. Schon 

der Vater, der Landesfähnrich Zellweger, war ein unternehmender 

Kaufmann geweſen. Deſſen älteſter Sohn von mütterlicher Seite, 

Kaſpars Stiefbruder, Johannes Zellweger, der „Rittmeiſter“ kam 

mit ſeinem beträchtlichen Vermögen vollkommen auf die Hefe, lebte 
darnac< als Gaſtwirth in Bregenz, ſeinem Vaterlande grollend, 

und ſtarb 29. Nov. 1832 daſelbſt. Er war ein gutmütiger, ge= 

fälliger, dienſtfertiger Mann, der ein beſſeres Schi>ſal verdient 

116) Sein Leben im Neujahrsblatt der Zürcher Hülfsgeſellſchaft. 
Zür. 1856 ; Gallerie berühmter Schweizer der Neuzeit v. A. Hartmann. 

Baden, 1865 ; Allgem. deutſche Biographie. Bd. 45. Lpz. 1898, S. 38.
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hätte. =- Der jüngſte Sohn, Kaſpar3 leiblicher Bruder, war der 

Landammann Jakob Zellweger (1770--1821). Im J. 1802 
ward er von der Land3gemeinde auf den Landesſtuhl erhoben 

al3 ein verſtändiger, einſichtiger und rechtſchaffener Mann. Leider 

wurde er durch die vielen Geſchäfte, die ihn in Anſpruch nahmen, 

in3 Unglüd geführt. Zunächſt baute er ein für jene Zeit höchſt 

luxuriöſes Gebände in Trogen, welches prächtig aufgeführt und 

noc< prächtiger ausſtaffiert war, das leßtere namentlich in Hinſicht 

des obern Saales, der wenigſtens in der Schweiz ſeinesgleichen 

nicht fand. Zum Unglü> ſtarb ſeine Gattin frühzeitig, eine ge= 

borne Zuberbühler, eine Frau voll der hervorragendſten Eigen- 

ſchaften, die mit gleichem Anſtand ſich bei der franzöſiſchen Kaiferin 

wie bei der niedrigſten Bäuerin zu benehmen wußte. Die Staats3= 

geſchäfte nahmen den Mann, da jeder bei ihm Auskunft holte, 

von morgens bis abends in Anſpruch. Zeitraubend waren ferner 
die vielen vornehmen Beſuche von Staat3männern des In- und 

Auslands, die bald in Geſchäften, bald Wunders halber wegen 

der eigentümlichen Verfaſſung des Appenzellerlandes, bei Anlaß 

von Landsgemeinden über ſeine Schwelle traten. Auf dieſe Weiſe 

blieb dann dem Manne nur no<g wenig Zeit übrig, zur Be= 

ſorgung jeines Handelsgeſchäftes, deſſen Reiſende halb Europa 

in allen Richtungen durc<kreuzten. Die Rechnungsergebniſſe machten 

es auch dem Kaufmann allmälig anſchanlich, daß er ſich fortan noth= 

wendig ſeinem Geſchäfte widmen müſſe, wenn es nicht ſchief gehen 
ſollte. Darum ſuchte er bei der Landsgemeinde 1816 um Ent= 

laſſung von ſeiner Stelle als Landammann nach. Denn das Zu= 

trauen, das ihm unter andern Umſtänden ſehr ſchmeichelhaft 

geweſen wäre, laſtete jeßt auf ihm wie tyranniſcher Zwang. Er 

ſchilderte dem Volke ſeine Umſtände und bat dringend, ihn nicht 

zu Grunde zu richten = umſonſt! Der Souverän wählte ihn 

mit Mehrheit wieder, und der Biedermann kam zu Fall, nachdem 

er fünfzehn Jahre lang dem Lande wichtige Dienſte dur<h ſein 
Anſehn , ſeine ſtaat8= und weltmänniſchen Kenntniſſe geleiſtet
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hatte. Jet im Unglück würde er ſeine Stelle gerne länger bei- 

behalten haben ; allein nun war der ganze Troß 1818 ebenſo 

einſtimmig gegen ihn wie früher für ihn. Es braucht ja nur 
„Unglüd“, um die platte Mehrheit auch gegen den edelſten Mann 

zum Steinanwerfen auſzureizen. Der Fall ſeine3 Hauſes machte 
großes Auffehen ; in dem abgelegenen Trogen trat eine Stille 

im Handel ein. Landammann Zellweger nahm den Torniſter 

auf den Rü>ken und wanderte zu Fuß über St. Gallen und 

Winterthur nach Lyon, im Herzen groſlend wie ſein Stiefbruder 

über den Undank ſeines Vaterlandes: In den Gaſſen Trogens 

wuchs Gras ; der appenzeller Wiß aber ſpottete kalaueriſch : 
Troge hät 'troge. 

Der ältere leibliche Bruder des Landammanns8 war unſer 

Kaſpar. Nachdem er für ſeinen Beruf durch Privatunterricht 

hinlänglich geſchult war, kam er im September 1782 zu Lyon 
in die Lehre in ein Filialgeſchäft ſeines Vaters ; ein paar Jahre 

ſpäter trat er als Gehülfe in das Haus ſeines Vaters zu Genua 

ein. Im Jahre 1790, zu Beginn der franz. Revolution, über= 

nahm er die Leitung der Geſchäfte, die zur Zeit der Kriege haupt= 

fächlich im Getreidehandel beſtanden. Er ehelihte im gleichen 

Jahre die einzige Tochter des Zürcher Dichter3 Salomon Geßner. 

Allein er erkrankte und litt an nerpöſen Zufällen. Darauf bezog 

er in ſeiner Heimat Trogen ein neues, koſtbares Steingebäude, 

das nicht beſonder3 tro>fen und geſund für ihn war. Wenn man 
Üüber die Treppe, die auf hohen geſprengten Arkaden ruhte, hinauf= 

ſtieg, ſo glaubte man ſi< auf dem Splügenberge, nahe der Via 

inala : ſo wunderlich war die Baute, in ein Fünfe> zuſammen= 
" gepreßt wegen Platßzmangel8 von außen. Bis jeßt war Kaſpar 

Zellweger mit Leib und Seele Kaufmann geweſen, ſo daß er 

für wenig andres Empfindung zu haben ſchien. 1808 zog er 

fi< gänzlich von den kaufmänniſchen Geſchäften zurü&. Vielleicht 

trug ſein Tochtermann, der Hofrath Horner, dazu bei, daß er 

an den Wiſſenſchaften Geſhma> fand. Anfänglich reizte ihn die
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Naturkunde, ſpäter zog ihn die Geſchichte an. Allein dem -ehe- 

maligen Kaufmann fehlte ſo zu ſagen alle Vorbildung. Wohl 

warf er ſich eifrig auf die Erlernung des Lateins ; wohl half 

ihm Pfarrer Frey in Trogen (1798--1852) Urkunden leſen : 

aber es war doch vieles in ſeinen Studien und deren Früchten 

mit dem Stempel der Haſt geprägt, und daher iſt ſo vieles in 

feinem Werke der Appenzeller Geſchichte mangelhaft. Actungs- 

werth im hohen Grade war der Mann in ſeinen Beſtrebungen 

und ein lieber Freund. Jh beſuchte ihn wiederholentlich bis ans 

Ende ſeines Lebens ; einmal machte ich bei ihm eine Nachkur 

nach einer Krankheit. Seine Gattin Dorothea war ſchon Ende 

Aprils 1823 abgeſchieden. Später widmete er jic< merkantilen 

Staatsgeſchäften und war als eidgenöſſiſcher Zollreviſor ſeiner 

Kentniſſe wegen ſehr geſ<äßt. Am 31. Januar 1855 ſtarb er, 

ſec<3 Wochen früher als Laßberg. 

Im Anfang, als ih nac< Eppishauſen kam, traf ich dort 

im Herbſt 1824 einen ältern Herrn, auc< einen Freund Laß= 

berg3, den Herrn von JIttner, Komthur des Malteſer Ordens 
und Direktor des badiſchen Seekreiſes. Joh. Albrecht v. 

Ittner1" (1754--1825) ward geboren den 2. März 1754 

bei Bingen am Rbhein ; ſeinen Unterricht erhielt er in der Dom=- 

ſc<ule und ſpäter in dem Jeſuiten-Gymnaſium zu Mainz, wo 

er tüchtig in die alten Sprachen eingeführt, aber auc< ſo eng 

gehalten wurde, daß er, wenn es angieng, zu ſeiner Mutter nach 

Bingen entfloh und nur ungern nach Mainz zurükehrte. Dabei 

waren ſeine Fortſchritte in der Sc<hnle ausnehmend löblich, und 

in Abhärtung und Entſagung war er nicht minder bemerkens3= 

werth. CEinſt fand er den Schlüſſel zu ſeines Oheims3, eines 

Leibarztes des Kurfürſten, Bibliothek und fiel dort wie ein hungriger 

9**0[[ 1]ber h[ftor[]ck)e, botaniſche und belletriſtiſ<ge Bücher her, 

117) Sem Leben von Heinrich Schreiber in Ittners Scriften. 
Bd. 4. Freib. 1829, S. 119--200. Fr. v. Weech in den Bad. Biogr. Bd. 1, 

Karlsr, 1881. S. 427. Allg, Deutſche Biogr. Bd. 14. Lpz. 1881, S. 647 fg.
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die er heimlich las. Al3 er aber eines Tage3 vernahm, daß ſeine 

Tante ihm ein heftiges Ungewitter bereiten werde, weil ſie unter 

ſeinen Sachen ein Billet von einem geliebten Mädchen erwiſcht 

hatte, fand er e3 nicht für gut, den Ausbruch desſelben abzu= 

warten, ſondern machte ſich aus dem Staube. Jn Wiesbaden 

ſiel er einem preußiſchen Werbeoffizier in die Hände, deſſen Spieß= 

geſelſlen ihn zu feinem Regiment einige Stunden hinter Magde- 

burg brachten, wo er den Dienſt der Muſen gegen die Fahnen 

des Mar3 vertauſchen mußte. Nach kurzer Zeit durc<h ſeine Ver= 

wandten befreit, kehrte er über Halle und Jena nach Mainz. 

zurü> und widmete ſich daſjelbſt, von der Tante abermals ſchlecht 

gehalten, dem Studium der Rechtswiſſenſchaft. Um das böſe 

Weib, welches auf ſeinem Zimmer alle beſchriebenen Zeddel aus= 
ſc<nüffelte, zu äffen, ſchrieb er alles Schlimme, was ihm in ſeiner 

Lektüre gegen die Liebe, ſowie alle Warnungen gegen herrſch= 

füchtige, eitle und zugleich bigotte Weiber aufſtieß, auf kleine 

Zeddel, die er da und dort in ſeine Bücher ſtete. Die neu= 

gierige Tante, der ſie in die Hände fielen, wurde raſend, wenn 

Stellen vorkamen, die auf ihren Charakter paßten, und es regnete 

am Tiſche Vorwürfe über naſeweiſe und unerfahrene Leute. Von 

Mainz gieng Ittner zur Fortſezung ſeiner juriſtiſchen Studien 

nac<h Göttingen, wo er außerdem bei Heyne griechiſche Kollegien 

hörte. Zur juriſtiſchen Praxis gieng er von dort an das Reich3- 

kammergericht na& Wetßlar, dann nach Regenöburg und end= 

li< in die Kanzlei des Reich3hofraths nach Wien. Nach zwei 

Jahren (1778) erhielt er die erſte Anſtellung als Hofrath und 

Archivar bei dem Fürſten von Hohenzollern-Hechingen, wo er 
nebenbei Pflanzen ſammelte und Ziegenbö>e zähmte. Hier ver= 

heirathete er ſicq mit der älteſten Tochter des Kanzlers Frank. 

Acht Jahre darauf (1786) wurde er zu der Stelle eines Kanzlers 

bei dem Malteſer Ritterorden deutſcher Zunge befördert. Seinen 

Wohnort mußte er jeht nach dem breisgauiſchen Fle>en Heiteröheim, 

fünf Stunden von Freiburg, verlegen, weil dort der Fürſt Groß=
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prior und das Kapitel ſeinen Siß hatte. Hier in dieſem Gartem 

Süddeutſchlands verlebte er die glülichſten Jahre ſeines Daſeins- 

im Verkehr mit der intereſſanten Natur und mit geiſtreichen 

Männern, dem Profeſſor Hug, dem Botaniker Gmelin, den 

Dichtern J. G. Jacobi und Hebel, welch lehterer ihm im Jahre- 
1807 von Karlsruhe aus ein allemanniſches Gedicht widmete, 

während Gmelin eine Pflanzengattung ihm zu. Chren Ittnera, 

nannte. Mit der Aufhebung des Malteſer Orden3 durc<h den 

Preßburger Frieden (1805) kam Ittner in die Dienſte der badiſchen 

Regierung. Er erhielt dort al3 erſten peinlichen Auftrag, die 

Benediktiner-Abtei St. Blaſien im Sc<hwarzwald, die in leßter 

Zeit eine Anzahl vorzüglicher Geſchichtsforſcher (Herrgott, Uſſer= 

mann, Gerbert, Neugart) unter ihren Konventualen zählte, auf= 

zuheben (4. November 1806), bei welchem Geſchäfte der nach= 

mals berüchtigte Friedr. Hurter von Schaffhauſen ſein Geheint= 

ſchreiber ward. Nach fünf Monaten wurde Ittner zum Kurator 

der Univerſität Freiburg ernannt, womit zugleich die Stelle eines- 

badiſhen Geſandten in der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft ver= 

bunden war, die nur zeitweilige Abweſenheit, nämlich während 

der Tagſazung verurſachte. Durc<h Reformen an der Univerſität 

trug er nicht wenig zur Verbeſſerung der „Albertina“ bei. Seine 

Geſandtſ<haft war für Baden wie für die Schweiz gleich wohl= 
thätig ; denn er trug die Ueberzeugung, daß nachbarliches gutes. 

Einverſtändnis beiden Ländern Vortheil 'bringe ; außerdem hegte 

Ittner für die Schweiz eine beſondre Vorliebe, welc<e ihm denn 

auch die Freundſchaft hervorragender Eidgenoſſen eintrug. Ganz 

beſonder3 eng verband er ſich mit Heinrich Zſchokfe in Aarau, 

für deſſen Zeitſchriften er ſeine gern geleſenen Beiträge lieferte ; 

die Zürcher ernannten ihn zum Ehrenmitglied ihrer uralten Bo>3= 

geſellſ<aft. Im Jahre 1812 wurde er aber als Direktor des See= 
freiſes nach Konſtanz verſeßt, was die Schweizer lebhaft be= 

dauerten. Hier lebte er außer ſeinen Geſchäften der Wiſſenſchaft 
und der Freundſ<haft. Er trat in Verbindung mit dem Bisthums=
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verweſer v. Weſſenberg und dem Freiherrn v. Laßberg, der ihn 
Mit der altdeutſchen Poeſie bekannt machte. Ihre heitern Frennd= 

ſc<haft3bande ſchilderte der „Laßbergäre“ in der launigen Widmung, 

die er dem zweiten Bande ſeine3s Liederſaales (Oſtern 1822) 

vorausſchite : 

In zwein was michel vyröide, 86 8i Sich gegsän: 

man Sach si dicke beide friuntlich ze Samen gän; 

man hört dd Int erklingen der vollen gleger Stöz, 

hei, waz von fröhem Singen der grüeue buochen walt erdöz ! 

Si worhten minnecliche näch ires alters kraft; 

Si pflegten zühtecliche guoter geselleschaft ; 

8i lebten äne riuwe: des jach da manic man, 

daz 8i den pris an triuwe in manigen landen muosen hän. 

Ittner hatte das Glü>, bis zum Ende ſeine geiſtigen Kräfte 

ungeſ<wäc<t zu erhalten ; erſt in den ſechszehn leßten Tagen 

mußte er auf dem Krankenſeſſel ruhn. Er verſchied zu Konſtanz, 

in einem Alter von 71 Jahren, den 9. März 1825. 

Ittners5 liebſte Lektüre waren die Alten, aus deren Dichtern 

er nicht nur einzelne Verſe, ſondern ganze Tiraden auswendig 

Herſagen konnte. Seine durch dieſe Lektüre genährte freie Denkungs= 

art ſtimmte ganz zu dem Joſephiniſchen Zeitgeiſte, der damals 

gewiſſe Kreiſe der Geſellſc<haft beherrſchte. Auf Eppiöhauſen redeten 

die beiden Gaſtfreunde als Katholiken von der Legende in einer 

Weiſe, die mich nicht wenig in Erſtaunen ſeßte, indem ſie die= 

Jelbe zum Gegenſtand ihrer Späße machten, ungefähr wie Weber 

die „Mönderei“ behandelie. 

Beide verkehrten gerne mit Freimaurern oder deren Adepten, und 

deshalb ſtanden ſie denn auch, der eine früher als der andere, in engerer 

Beziehung zu Aarau, wo Heinrich Zſc<hokke ſeit 1804 ſeine Reſidenz aufs- 

geſchlagen hatte, und zu Zürich, wo J. J. Hottinger, J. J. Eſcher und 

ſpäter K. Orelli u. a. in „Hodestia cum libertate“ für die Zwecke ihres 

Drvdens thätig waren. Man kennt den Geiſt, in welhem Zſchokke in den 

Jahren 1808 bi3 1816 zuerſt bogenweiſe, ſpäter al8 Buch die „Stunden 

der Andacht“ ohne ſeinen Namen herausgab, und welcher ſchon damals 

und hernah immer mehr bis in die niedern Schichten des8 Volkes herab-
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ſikerte. In ſeiner Selbſtichau 1!18) hat er den Verdacht der Autorſchaft, 

den man auf andre Männer verwandter Geſinnung ſc<ob, abgelehnt ; 

aber nirgend8 hat er in Äbrede geſtellt, daß ihm von andrer Seite 

Beiträge dazu oder hülfreiche Unterſtüßungen geſpendet worden ſeien, 

die er benußen konnte. In dieſem Sinne als einen Mitarbeiter an den 

„Stunden der Andacht"“, die damals einen ungeheuren Leſerkreis fanden, 

bezeichnete man in unterrichteten Kreiſen den Pfarrer Aloys Vo> 1!*), 
einen talentvollen, im Geiſte Weſſenberg8 und Zſchokkes arbeitenden 
katholiſchen Geiſtlihen, der von 1814 bis 1831 zu Aarau in und außer- 

halb der Kirche thätig war. 

Wiederholt pilgerte Laßberg (ob mit der Fürſtin oder ohne 

ſie, iſt hier nicht weſentlich ; ich kann nur ſo viel andeuten, daß 

Vo& und Zſc<hokke ihm einmal wichtige Dienſte leiſten mußten, 

wie ihm ſolHe oder verwandte eine Frau Dr. L. in Reiden und 

Luzern ſc<hon früher geleiſtet hatte) =- pilgerte nach Aarau, ſicher 

im September 1821 129, wo er den von Preußen geäcteten 

Joſeph Görres fand, den wackern Vorkämpfer für Deutſchlands 

Befreiung, der, aus ſeinem Vaterlande verbannt, ein Jahr in 
Straßburg ſic< aufgehalten und ſeit 1820 in Aarau ſeinen 

Aufenthalt3ort gewählt hatte, im Begriffe, ſeine biSherige Welt= 

anſc<hauung aufzugeben ; ſicher auch zu Oſtern (7. April) 1?) 1822 

war Laßberg im Aarau zu einer Zeit, wo ſeine geliebte Fürſtin 

von einer ſchweren Krankheit zu geneſen ſchien. 

Noc<h am 10. April dieſes  Jahres feierte er mit Freund 

Zellweger ſeinen Geburt8tag in der köſtlichen Hoffnung ihrer mit 

dem Frühling wieder aufblühenden Geſundheit122? ) ; da währte 

118) Eine Selbſtſhau v, H. Zſc<hokke. Th. 1. Aarau 1842, S. 245. 

119) Ueber ihn ſiehe J. Müller, der Aargau,. Bd. 2, Aarau 1871. 

S. 84--86; ferner Einleitung zum 3. Bande de3 Katalogs der aarg. 

Kantonsbibliothek 1861 v. H. Kurz. 

120) Franz Pfeiffer, Briefwechſel zwiſchen Laßberg und Uhland, 

Wien 1870, S. 27. 

121) 3 ergibt ſich dieſes Datum aus der Widmung des zweiten 

Bande3s8 vom Liederſaal an Zttner, die datiert iſt: Arow am beiligen 

ögtertac. mdecexxij, und in der es heißt: 
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-e8s nicht mehr lange, daß er den empfindlichſten Verluſt erlitt, 

'der ihn je in ſeinem Leben traf: am 21. Juli 1822 ſtarb zu 

“Heiligenberg die Fürſtin Eliſabeth v. Fürſtenberg im Alter von 
54 Jahren (geb. 30. November 1767), nachdem fie ſeit 1805 

und beſonders feit 1814 ihm näher getreten war. JIndem er 

Ihre Leiche noh im Sarge mit Feldblumen bekränzte, war es 

ihm, wie wenn mit ihr ſein Stern untergegangen wäre, der ſo 

Jchön und freundlich auf die Bahn ſeines Lebens geleuchtet 22 ). 

Ueber ein Jahr lang war er wie vernichtet und fozuſagen nn= 

„zugänglich. Mit ſeinen nächſten Freunden trat er erſt nach einem 

'Jahre der tiefſten Trauer wieder in Briefwechſel. 
Zellweger an L. 23. Auguſt 1823 !?*), -- Sehr ſchäßbar wäre es 

mir, wenn Sie künftigen 15. September mir Jhren Beſuch gönnen und 
den 16. und 17. den Sitßungen der (ſc<hweizeriſchen) gemeinnükßigen Ge- 

ſellſchaft beywohnen wollten. Ein Verein edler Männer iſt do< das beſte 

Zerſtreuungömittel für Männer JIhrer Art, denen der lärmende Tand 

allein das Herz leer läßt, und ein herzloſe8 Geräuſch verſezt uns in 

eine ſchmerzhaftere Einſamkeit als das Leben allein mit einem lieben 

von uns geſchiedenen Gegenſtand uns je allein laſſen kann; aber wo 

:der Verſtand zuerſt beſchäftiget, dann angezogen iſt, ſo kann der Frohſinn 

„hiederer Menſchen venn do< viel zur Aufheiterung dienen, und deren 

bedürfen Sie wie icßh. Wir haben beide ?2?) das Unerſetzliche verloren. 

*Beide danken wir aber Gott, ſo lange feine große Wohlthat genoſſen 

:zZu haben, und beide wollen und können wir aufſuchen, wie nun unſer 

Benehmen ſein müſſe, damit wir des Wiederſehens würdig werden; wie 

Nu was der lantjunchzre (Laßberg) gevaren über lant; 

des wart im manige Sweere unt herbez leit bekant ; 
er kunt zen höchgeziten am heiligen östertac 

nit zuo dem meister riten: dä von sin vröude al gelac. 

Ach, lieber meister herre ! swie iu min herze mint, 

mich miüet daz harte sSö&re, daz ir 8ö yerre gint! 

-z6 diger höchgezite ich ladet iu gerne her: 

nu ist es iu ze wite, daz scheidet mich von vröude gör. 

122) Brief an Zellweger vom 10. April 1824, S. 42. 

123) Brief an Uhland 24, Mai 1823, Briefwechſel S. 33. 
124) Briefwechſel mit Zellweger S. 27 fg. 
26) Frau Dorothea Zellweger, geb.Geßner, ſtarb zu Ende April3 1823.
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"unſer Benehmen ſein ſoll, damit wir auc<h jenſeits des Grabes die 

Billigung und Liebe der Verklärten verdienen. Dieſe unſre gemeinſame 

Stimmung wird unſerm Wiederſehen eine Innigkeit geben, die nur gleich 
.empfindende Menſchen fühlen können. Könnte ich von Ihnen vernehmen, 

daß auch Sie nun liebevoll auf das genoſſene GlüE zurückſehen könnten! 

Laßberg an Zellweger, 31. Aug. 1823 128), ... Allerding3 habe ich 

Urſache und Pflicht, der Vorſehung meine no<h übrigen Leben3tage hin- 
durc<h für das Glü> zu danken, das ich 17 Jahre hindurch genoß, dem 

vollkommenſten unter dem mir bekannt gewordenen erſchaffenen Weſen 

Jo nahe zu ſtehen, und ic<h thue es auc<h von ganzem Herzen; das 

Wweiß der, dem auch der leiſeſte unſrer Gedanken bekannt iſt. I< klage 

auc<h nicht über mein Schiſal, das mic<h aus dem glülichſten zum un- 

ſeligſten aller Menſchen gemacht hat. Wenn bei Ihrem letßten Hierſein 

mein Schmerz unwillkürlich in Thränen, vielleicht in zu laute 

Aeußerungen des innerſten Gefühles ausbrach, ſo war es die durc< Ihre 

Erſcheinung zu plößlich hervorgerufene Erinnerung an jene Zeit, wo 

ich ſie zuleßt ſah, wo ich glüklicher war, als ich je in meinen kühnſten 

Jugendträumen zu werden hoſfte. Die Menſc<hen ſind ſo verſchieden 

FXonſtituiert, daß es ſchwer wird, ein abſolutes Urtheil über ſie zu fällen, 

und daher die natürlichſten oft am ſtrengſten von ihren Mitlebenden 
beurtheilt werden. Wie geſagt, ih klage nic<t über mein Schiſal; denn 

mir wurde mehr wahres Glück zu theil, als tauſend Menſ<<henleben zu- 

ſammen aufweiſen können; allein ih traure und kann mich deſſen nicht 

-erwehren. I< habe nun 13 Monden mit meinem S<hmerze ehrlich 

und redlich gerungen; i<m habe ſoviel über mich gewonnen, daß ich 

wieder arbeiten kann '?"); allein gerade dieſe Arbeiten, bei denen 

ſſie ſtet8 gegenwärtig, denen ſie ſo oft beförderlich und bei ihrem alles 

uUmfaſſenden Geiſt ſtets hilfrei<h beiſtund, rufen ſie mir unaufhörlich 

zurük, JI< nehme mir vor, in meinem Streben zum Wahren und 

Beſten männlic<h zu beharren; das Uebrige ſtelle iH Gott anheim. 

Wiederſehen, ja wiederſehen werden wir die theuren Weſen, die unſer 

„Hierſein verſchönerten und uns ahnen ließen, was die verheißene höhere 

Seligkeit jenſeit3 uns gewähren wird! Aber es war mir auch kein kleiner 

Troſt, daß Sie, verehrteſter Freund, in das Haus der Trauer kommen 

-und, ſelbſt ſo tief verwundet, mit aller Theilnahme eines edlen Ge- 

128) Briefwechſel mit Zellweger S, 29, 

127) Er ſchrieb zueiſt, um ſich zu zerſtreuen, „wie ein frommer 
-Mönch Codices ab“, heißt es in einem Briefe an Uhland vom 24. Mai 

4823. Briefwechſel mit U. S, 33.
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müthes ſi< na< dem Befinden eines bereits von ſo vielen andern ver- 

geſſenen Mannes erkundigen wollten. Gott lohne es Ihnen, ſowie er 

es meinem guten Werner v. Haxthauſen lohnen mag, der mitten im 

lezten rauhen Winter (1822/23) von Köllen am Rheine heraufkam, um 

mich zu tröſten und, wenn ich wollte, mich in die alte Stadt der Agrip- 

pina 1?8) mit ſih zu führen zu meiner Zerſtreuung, was denn leider 

nicht ſein konnte. -- 

Den ganzen Winter verlebte er zu Eppishauſen in tiefſter Ab- 

geſchiedenheit, bloß dem Sc<hmerze um ſeine heimgegangene Gebieterin, 

als ein armer Mann, der den Preis des Lebens verloren hatte. Uhland 

beſuchte ihn im Sommer des Jahres 1823, traf ihn aber leider nicht 

allein. Bald nach dieſem lieben Beſuch verweilte er, wie er dem Dichter 

aus Heiligenberg (31. Juli 1823) ſ<hrieb, „am Grabe ſeiner ewig 

angebeteten, nie genug beweinten Gebieterin, deſſen Um- 

gebung er no< immer auszuſhmüten fortfuhr.“ „Wenn ich je etwas-. 

war und konnte, ſchrieb er no< im Oktober, ſo hat die Trauer nun 

zu viel Gewalt über mic<h gewonnen, als daß ic<h mir no< ſc<meicheln 

dürfte, etwas Gutes und Großes zu leiſten." 1??) Erſt am 21. Februar 

1825, zwei und ein halbes Jahr nac<h der Fürſtin Tode, ſchrieb ihm 

Jacob Grimm aus Kaſſel: Von dem herben verlust, der Sie betroffen, 

wusste ich gehon durch Lachmann ; mwegen die zeit und Ihre studien 

Ihnen allen trost bringen, dessen Sie fechig Sind! unser ganzes leben. 

und treiben ist ja nach Gottes willen eine räthgelhafte mischung 

von freude und traver. !3) 

Erſt nac< längerer Zeit kehrte eine ruhigere Faſſung in 

ſein Gemüth zurü>; nach Heiligenberg wallfahrtete er dann etwas 

ſeltener ; nur am Jahrestage ließ er es ſich nic<ht nehmen, zum 

Grabe der Fürſtin zu pilgern. Begreiflicherweiſe kam auch ich 

während dieſer Trauerzeit ſeltener nach Eppishauſen. 

128) Die jüngere Agrippina, T. des Germanicus, geb. 16 n. Chr. 

im Oppidum ÜUbiorum, das ſpäter ihr zu Ehren Colonia Agrippina 
(Köln) genannt wurde; in der deutſchen Volksſage hieß das umliegende 

Land daher no< lange Grippigenland. Gödeke, Mittelalter S. 527-. 

Hagens Heldenbuch Bd. 1, S. CXI]. CXX[l. Von Werner von Haxt: 
hauſen, dem Freunde Laßberg3s aus Weſtfahlen, den er in Wien am 

Kongreſſe hatte kennen lernen, werden wir ſpäter no< mehr hören. 

139) Briefwechſel mit Uhland S. 33. 34. 35. 36 Scerer in der 
Bad. Biogr. 2,9. 

130) Pfeiffer3 Germania 1868, S. 247. Vgl. S, 122 daſelbſt.
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1823. 1824. 
In den zwanziger Jahren ſpielte ſih zu Roggweil eine 

Geſchi<te ab, die da zeigt, wie empfänglich die Leute damals 
für alles waren, was unter der Flagge freiſinniges Chriſtenthum 

ſegelte. Anderthalb Jahre lang trieb ein gewiſſer „Profeſſor 

Sc<uhkrafft“ daſelbſt ſein Unweſen. 
Dieſer Schuhkrafft kam im Frühjahr 1823 82?)) na<ß Roggweil, 

um das „gereinigte Chriſtenthum“ zu predigen. Denn auch jezt noch, 

nachdem ſeit der franzöſiſchen Revolution, und was drum und dran 
hieng, der fadeſte Rationalismus in der evangeliſchen Kirche Kanzetn 
und Stühle beſetzte, und wirklich gläubige Chriſten mit Spott und 

Hohn als Pietiſten und Orthodore verfolgte, hieß es immer, die 

Religion Jeſu ſei noh nicht rein von den Schla>en des Dogmen- 

frams. Der Apoſtel des „gereinigten Chriſtenthums“ quartierte ſich 

zunächſt im Gaſthaus daſelbſt ein, und die Wirthsleute M. .. 

fanden ſich alsbald hochgeehrt durc<h die Anweſenheit eines ſo großen, 

gelehrten und wihtigen Mannes, der die Tugend und Uneigennüßigkeit 

ſelber war; hauptſächlih war die Frau Wirthin ganz bezaubert von 

ihm und ſeinen Moralſentenzen, die er jeden Augenbli> falten ließ, 
und ſie freute ſich ſ<on im voraus über die Epoche des von aller 

Pfafferei gereinigten Chriſtenthums, die unter ihrem unwürdigen 

Dache ihren Anfang nehmen ſollte. Mäßigkeit und Arbeitſamkeit 

waren Schuhkraffts Tugenden, die ihm allerdings nicht abgeſprochen 

werden konnten; wenig und geringe Speiſe nahm er täglich zu ſich, 

und auch wenn er zu Gaſte war, blieb er ſich gleich. Zur Sommer- 
zeit ſaß er ſchon um 4 Uhr am Schreibtiſch, und oft kam er mit 

ſeinen Skripturen vor nachts 10 Uhr nicht zu Ende; denn er führte 

neben ſeinen andern litterariſc<en Arbeiten einen weitſchichtigen 
Brieſwechſel, der die Boten in Roggweil fortwährend in Athem hielt.. 

Er hatte, wie er vorgab, große Reiſen, namentlich auch im Norden, 

gemadht; aber nur mit vieler Mühe konnte man etwas davon inne 
werden ; immer kam ſein Moralfram aufs Tapet. Er gab eine Zeit- 

ſchrift, den „Armenfreund“, heraus und drangſalierte alle, von denen 

er wußte, daß ſie die Feder zu handhaben verſtänden, um Beiträge 
und Auffäte. Auch zimmerte er an einem „Hülfsbuch“ 12?) für welc<hes 

131) Beil, zu Nr. 17 des Erzählers. St. Gallen 25, 1V. 1823, 

S. 89. Thurg. Ztg. 1823. Nr, 5. 

182) Anzeigen im Erzähler 1823. Nr. 22, Beil. zu Nr. 23,27,40,41. 

Thurg. Beiträge XXXIX. 9 
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-er bereits Subſkribenten ſammelte; die techniſchen Artikel darin waren 
meiſtens der Encyklopädie von Krünit entlehnt, und das übrige war 

nichts werth. 
Dieſer Mann trug ſi< mit dem Gedanken, eine Anſtalt für 

arme Knaben zu gründen, und als man ihn fragte, wie ſtark die 

Anzahl der Zöglinge ſein werde, verſeßte er: zwölfe. Mit zwölf 

Bettelbuben wollte er alſo der Welt begreiflich machen, was die neue 
gereinigte Religion in ſich enthalte, und daß alle andern Menſc<hen 

einen ungereinigten Religions8begriff bätten; auch pflegte er, wenn 

man nicht gleich Beifall zollte, die Aeußerung zu thun, in hundert 
und hundertfünfzig Jahren würde man ihn und ſeine Schriften beſſer 

werthen und ſchäen als jetzt; re<ht zum Zeichen, daß ſein Eifer für 

das allgemeine Wohl keinen edlern Beweggründen entſprungen ſei, 
als damit er ſich einen Namen bei der Nachwelt verdiene. 

Um eine Unterfunft für ſein Armen-Inſtitut zu erlangen, richtete 
Schuhkrafft ſein Augenmerk auf das Sc<loß in Roggweil, welches 
einſt im Jahre 1740 als Mannlehen an das Stift St. Gallen zu- 
rüdgefallen und dann 1806 von der mit der Veräußerung der Kloſter- 
güter beauftragten Liquidationskommiſſion an Michael Huber, Kaufs= 

mann von St. Gallen, käuflich übergegangen war. Dies weitſchichtige 

S<hloß mit ſeinen zwei Hauptgebäuden, die zwei Sto>werke ent- 
hielten, wäre feinem Unternehmen dienlich geweſen, und er trat daher 
mit dem Eigenthümer desſelben in Unterhandlung wegen Anfkaufs. 

Es wäre indeſſen dieſe Anſtalt nach ſeiner Aeußerung für einmal 
nur eine Art Filiale des wichtigern Armen-Inſtituts, das er in 

Stuttgart hatte. Dabei rühmte er ſich hoher Protektion in ver= 

ſchiedenen Ländern, auch enger Verbindung mit gelehrten Geſellſchaften 
und befannten Männern. Das Feilſchen um dieſes Schloß währte 

indeſſen lange Zeit, weil der „Profeſſor“ ſeine guten Gründe hatte, 

die Sache zu verzögern. 
Während der neue Meſſias mit dem Ortspfarrer J. I. Heid- 

egger, beiläufig bemerkt, einem verdienſtvollen Beförderer gemein= 

nüßiger Unternehmungen, gefliſſentlich einen Bruch herbeiführte, war 
der Zulauf neugieriger Leute nach Roggweil nicht unbedeutend, und 

wenn die Wirthsleute aus dem Geldbeutel ihres gelehrten Gaſtes 
nur wenig ſc<öpfen konnten (denn derſelbe lebte mit ſeiner Sipp- 

jc<Haft nur von geringer Koſt, meiſt Kartoffekn und Moſt), ſo ge= 

wannen ſie deſto mehr durd) den Zuſpruc der zahlreichen Beſucher. 
Das eigentliche Gefolge, das den Urheber des „gereinigten 

Chriftenthums“ umgab, beſtand aus dem Vikar Rothe, einem ge-
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Wiſſen Roll, einem Bedienten und ſpäter drei Zöglingen, deren Zahl 
ſich nicht weiter vergrößerte. Vikar Rothe war oft betrunken, ein 

'Menſc< von gewöhnlichem Studentenſ<lag und gewiß nicht ohne 
triftige Urſache von ſeiner Heimat weg in dieſe Geſellſchaft gerathen. 

Allmälig erfuhr man denn anch dies und das von ſeinem „ge- 

reinigten, pfaſſenfreien, dogmaloſen Chriſtenthum“. Eines Abends 
im hohen Sommer war er auf Beſuch bei einem Bekannten der Um- 

gegend, die aufs prächtigſte von der untergehenden Sonne beleuchtet 
ward. „Da ſieht man, hob er auf einmal in Extaſe an, die Gottheit; 

das iſt der Tempel und nicht die Kirc<he; das iſt mehr als alle 

-Kir<hen! Sehn Sie da die herrliche Natur; die predigt Religion! Der 

Geſang der Vögel, er lobpreiſt ihn; der heitre Himmel“ 1?), --- Hier 

unterbrach ihn der Gaſtfreund, indem er ihn fragte : „Welc<her Vogel, 

Herr Profeſſor, hat Ihnen denn geſagt, daß er das Lob Gottes ſinge? 

Wie mögen Sie mir, einem beſtandenen Manne, dergleichen kindiſche 

'Anſichten auftiſchen?“ Dann fuhr der Gaſtfreund fort: „Mein lieber 

Herr Profeſſor! Sie ſollten einmal mit dem Landmann in der Be- 

rufsart und Beſchäftigung tauſchen. Jhre fadenſcheinige Natur- 

frömmigkeit würde Jhnen bald verſchwinden. Wenn Sie ſchwitzen 

müßten von Sonnenaufgang bis zum Niedergang, und anſtatt den 
kupfernden Alpſtein und die an den Grashalmen perlenden Thau= 

tropfen zu bewundern, auf die Zugthiere vor Pflug und Wagen Acht 

haben müßten, da würde Ihnen bei Müdigkeit und Ermattung dieſer 
Naturſchwindel, den Sie Religion zu benamſen belieben, ſchnell genug 

vergehen. Ohnehin würde dieſe poetiſche Naturanſchauung, weil Sie 

die Wirklichkeit ſtet8 vor ſich hätten und Mühe und Verdruß Ihnen 

täglich die Proſa des Lebens einprägten, ſehr bald den Reiz der 
Neubheit verlieren ; denn dem Landmann erſcheint infolge ſeines müh- 

ſeligen Geſchaäftes die Natur in einem andern Lichte al8 uns, und 
wenn er an Oſtern zur Kirche geht, will er von etwas anderm für 

ſein Seelenheil hören als von „Auferſtehung des Graſes und der 

Blumen“ und vom „Lobe Gottes durc< die diebiſ<en Spatzen und 
die ſc<hlauen Füchſe.“ „Wenn Jhr Eifer für Aufklärung“, endigte 

der Gaſtfreund, „lediglich darauf hinzielt, unſre <riſtliche Religion 

in eine poetiſche Naturanſchauung zu verflüchtigen, die im Grunde 
weder warm noc< kalt macht und zur Glücſeligkeit der Menſchen 

gar nichts beiträgt, ſo iſt Jhr Unternehmen von magerer Beſchaffenheit, 

und ich gäbe keinen Rfifferling dafür." 

133) Vgl, die Gedichte von ihm im Erzähler. Nr. 26. 38, -- 

Weiterer Shwindel Thurg. Ztg. 1824, Nr, 5, Beil. 
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. Nicht lange dauerte es, ſo hieß es8 unter den Leuten, es ſei. 

noc< ein viel gelehrterer Herr in Roggweil angekommen, an den der“ 
wäſſerig gewordene ehemalige Theologe und „Profeſſor“ Schuhfrafft 
bei weitem nicht hinaufreiche; das war ein gewiſſer Herr Hartwig 

Hundt-Radowsky: kurioſer Name im etat nominatik der „Geſellſchaft 

für gereinigtes Chriſtenthum!“ Da nun das Wirthshaus von den 
ſchuhkräftigen Leuten ſchon angefüllt war, ſo mußte der neue An- 

fömmling bei dem Bäcker Schw. Quartier beziehen; es' mochte dies 

um ſo erſprießlicher ſein, weil dieſer Prieſter einer andern Gottheit 

der „gereinigten Naturreligion“ zu huldigen gewohnt war, und iſoliert 

es beſſer bewerkſtelligen konnte als dort in der Gemeinſchaft der 

nüchternen Heiligen ; ſeine Andacht war „faßlich“", indem er die Tonne 
verehrte und jeden Abend ſich voll ſoff, ſo daß er nicht mehr ſtehen. 

konnte, 

Mittlerweile ſchwadronierte Schuhkrafft den Leuten, die ihm 

Gehör ſchenkten, Wunderdinge vor. Bald erhielt er Briefe voll Huld 

von den Miniſtern des Königs von Würtemberg, wovon er die Kopien 

vorwies, weil er die Originalien gerade einem guten Freunde aus- 

geliehen hatte; bald bot man ihm große Summen, wenn er nach 

Amerika kommen mödte; bald war eine Dampfdrucerpreſſe aus. 

England als Geſchenk für ihn unterwegs; bald berichtete er aus= 

wärts, er habe ſchon 30,000 Gulden für ſein Armen-Jnuſtitut in 

Roggweil verwendet, während er für dieſen Zweck noch keine drei 

Kreuzer hervorgeholt hatte, ſondern bei Möhls im Wirthshaus ſchrieb, 
Kartoffeln aß und Moſt trank. '2*) 

Herr Huber hatte ſich zwar mit ihm über den Kaufpreis des 
Scloſſes geeinigt; allein als vom Auszahlen die Rede war, da hatte 
der Meſſias des gereinigten Chriſtenthums nur Verſprechungen von 

großen Summen, aber nichts in der Taſche, was er baar auf den 

Tiſch legen konnte. Darüber giengen dem Schloßherrn die Augen 

auf, und allmählig begriff er, daß die verheißenen Zahlungen für ſein 

Schloß nichts als Wind ſeien; dazu war er viel zu ſehr ſt. galliſcher 
Kaufmann, als daß er dasſelbe gegen Makulatur des „Armenfreundes"“ 

und des „Hülfsbuches“ abtreten wollte. Auch Frau Huber äußerte 

134) Im Regierungsblatt f. d. Kgr<h. Würtemberg 1824 vom 9. April 

(Nr. 18, S. 221) las man die Anzeige: „Dem Ludwig Sc<uhkrafft von 

Stuttgart iſt die am 29. Nov. 1818 für ſeine die Armenunterſtüßung. 

betreffende Korreſpondenz zugeſtandene Poſtportofreiheit wegen des da- 

mit getriebenen Mißbrauchs wieder entzogen.“
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ſich, es ſei drüben im Wirthshauſe nichts als Geſindel und Pa. 

JInzwiſchen munkelte man, Hundt-Radowsky ſei überall ausgeſchrieben; 
denn er ſei den Gensdarmen in deutſchen Landen entwiſcht, und 

auch mit den übrigen Jüngern ſtehe es8 nicht ſauber. Einmal predigte 

Vikar Rothe in Arbon -- er ſprach ſehr gut und ſeine Predigt war 
anziehend; am Nachmittag aber war er mit Schuhfkrafft auf einem 

Landhauſe zu Gaſte; halb angetrunkfen, parodierte er jetzt ſeine 

Predigt vom Vormittag, indem er den Jnhalt ins Lächerliche zog. 

Seitdem durfte der elende Burſche das Haus nicht mehr betreten. 

Den unbequemen Hundt-Radowsfky wollte ſich Shuhkrafft da- 

diurc< vom Leibe ſchaffen, daß er ihn auslieferte. Er bewog ihn 

nämlich zu einer Reiſe nach Heilbronn durc< die Vorſpiegelung, er 

werde daſelbſt eine vortheilhafte Stelle finden in der Redaktion der 

„Minerva“; noh bei Zeiten bemerkte Hundt die Falle, in welche er 

gerathen ſollte, und erreichte Heilbronn auf Umwegen, Da er daſelbſt 
ſtatt lufrativer Arbeit nur einen armen Teufel fand, dem Schuh- 

krafft noc< Geld ſchuldete, kehrte er alsbald nac< Roggweil zurü, 
bitterböſe über Schuhkrafft, den er mit einem Sto>e traktierte. Er 
verſchwand darauf aus unſrer Gegend und wohnte ſpäter in einem 

Hauſe bei Speicher, das einzeln in der Tiefe ſtand; aber bald hernach 

ließ er eine Brofchüre ausgehen unter dem Titel „Schuhkrafftiade“. 128) 

Nachdem er ſich in der Schweiz unmöglich gemacht hatte, zog er 

wieder über die Grenze und verunglimpfte unſer Vaterland in einem 
Buche 138), wie wir ja an dergleichen von ſolchen Leuten heutzutage 

noc<h gewohnt ſind. Wunderlich iſt nur, daß dieſer Menſf< von einem 

-andern Buche, betitelt „Judenſpiegel“ (Sondershauſen 1819, 8) im 
Appenzellerlande ſo viele Exemplare abſetzte; erklärlich, wenn man 

weiß, daß Meyer, der Redakteur der Appenzeller Zeitung, Pfarrer 

Walſer u. a. es warm empfahlen. 

Das Philanthropin zu Roggweil gelangte nun bald zu einem 

tragiſchen Ende, : Frau M. kündete ihren Penſionären; allein die 

Sippſchaft war nicht wegzubringen.“ Schuhkrafft bekam vom Oberamt 

in Arbon Weiſung, er ſolle ſich auf den 14. Febr. 1825 in Stuttgart 

138) Hartwig Hundt-Radow3sky, Die Scuhkrafftiade oder 

ausführlicher Bericht, warum Herr Ludwig Schuhkrafft zu Roggweil 

von mir Schläge bekommen, und wa3 ſich-weiter zugetragen hat. Alt- 

dorf (Keller in Ebnat) 1824. gr. 8. 
136, Der Schweizerſpiegel. Ein Angebinde für Sc<hweizer und 

Nicht-Schweizer v. H. Hundt-Radowsky, Sttgart 1831. 8*,
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ſtellen ; er that es und kam ſchnell zurü>k; in zwei Tagen, behauptete 

er, den Weg zu Fuß gemacht zu haben; das bewies wenigſtens ſo 
viel, daß er Kraft in den Schuhen bethätigte. In Stuttgart ſollte 
er Rede ſtehen, weil er dem Miniſter Reinhard ſchuhkräftig auf den 

Fuß getreten. 

Den Pfarrer Heidegger in Roggweil, mit dem er in Fehde 
ſtand, ſu<te er u. a. auc< dadur<h zu begütigen, daß er ihm ſchrieb, 
ſie beide ſollten am wenigſten mit einander im Zwiſte ſein, da ſie 
ja einerlei Zwe> und Beruf hätten, nämlich den, die Sache des 

Chriſtenthums zu fördern. Heidegger antwortete: „Da ſei Gott vor, 

daß ic<h denſelben Zwe> habe wie Sie! J<h ſuche die Lehre Chriſti 
rein zu verkünden und ins Leben zu führen, Sie aber gehen darauf 

aus, dieſelbe umzuſtürzen.“ Schuhkrafft wollte nun den braven Pfarrer 

um dieſer Worte willen vor den Kirchenrath ziehen, wollte ſich aber 

bloß aus ſeinen gedru>ten Scriften oder Briefen überweiſen laſſen, 

während Heidegger behauptete, au< die Ausſage mehrerer Bauern 
müſſe als Beweis gelten, die ihn ſagen gehört hätten: „Einſt werde 
eine Zeit kommen, wo auc<h das Evangelium Jeſu und der Name 
Jeſu ebenſo veraltet ſein werde, wie der Name des Moſes. Es werde 

eine Zeit kommen, in weler eine reinere, erhabenere Religion herrſchen 

werde als die <»riſtliche." 187) 

Auf einmal lief das Gerüc<ht um, das Perſonal des „gereinigten 

Chriſtenthums“ werde ſich im Sc<loſſe zu Horn anſiedeln. Dieſes 

S<hloß, früher dem Benediktinerſtift Ohſenhauſen in Würtemberg 
eigen, gehörte ſeit 1769 der bündneriſhen gräflichen Familie von 

Travers. Mit dem Grafen von Travers war Uebereinkuft getroffen 
worden. Ganze Wagen mit Betten und Möbeln fuhren von Rogg- 

weil nach Horn, und ihnen folgte das Perſonal zu Fuß. Allein 

plöklich ſto>te der Zug. Es ergab ſi< das Unerwartete, daß die 
Gemeinde Horn von dem „gereinigten Chriſtenthum“ nichts wiſſen 

wollte und daher den Aufenthalt im Dorfe nicht geſtattete. 
Die Karawane mußte den Rüzug antreten: aber in Roggweil 

wollte man ſie ebenfalls ni<t mehr einlaſſen. Nur die rührende Vor= 

ſtellung, daß ſie unter freiem Himmel bleiben müßte und das Ver- 

ſprechen, daß ſie gewiß bald ander8wo für Unterkunft ſorgen werde, 
bewog endlich zum Mitleid, und man gewährte ihr wieder Einlaß. 

137) Pupikofer an Rüſch 18. Febr. 1825. -- Eine Einſendung von 

L. Scuhkraft, dat. aus Hauſen im Nov. 1825 ſ. Thurg. Ztg. 1825, 

Rr. 49 vom 3. Dez. -- Shweizerbote 1825, Nr. 31, 41, 43.
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Der Winter kam; die läſtige Kolonie machte no<h keine Miene 

wegzuziehen ; die Wirths8leute waren ihrer überſatt und konnten ſie 
doh nic<ht aus dem Hauſe bringen. Nun ſc<ritt die Hausfrau zu 

einer Weiberliſt, die ſie zum Auszuge zwingen ſollte: ſie ließ ihnen 

nicht mehr einheizen. Umſonſt! Die Gäſte froren tüchtig, verharrten 
aber ſtandhaft auf dem Plate. 

Endlich gelang es mit Mühe, ein andres Quartier zu finden: 

Das Scloß Lurburg ') am See ward bezogen; denn ohne ein Sc<loß 

konnte dieſe Bande nun einmal nicht exiſtieren. Der Gaſthof zu 
Roggweil, dem man endlich Lebewohl ſagte, erhielt zum Verſat bis 

zur Zahlung ganze Wagen voll „Armenfreunde“ und „Hülfsbücher“, 

Ballen davon aufgeſchichtet wie Berge. 

An das Oberamt zu Arbon kam jetzt von Stuttgart die ſchriftliche 

Anfrage, warum Schuhfrafft ſich nicht ſtelle; er ſei wegen Verletzung 
des Poſtgeheimniſſes vor das Kriminalgericht geladen, aber nicht 

erſchienen. Oberamtmann Stoffel ließ ihn voll Entrüſtung vor ſich 

kommen und brachte es zuwege, daß er ſich in Stuttgart zu ſtellen 

verhieß. Was that aber der Pfiffikus? Er gieng wirklich na<h Stutt= 

gart; ſein Paß bewies die Marſchroute. Cr hatte alſo ſein Wort 

gelöſt; denn er war in Stuttgart geweſen. Der würtembergiſchen 
Behörde aber hatte er ſic<h nicht geſtellt; denn das hatte er nicht 
verſprochen. 

Mit ſol<hen Eulenſpiegelſtreichen ließen ſich aber die Behörden 
nicht hänfeln. JInnerhalb a<ht Tagen kamen thurgauiſche Landjäger, 

die ihn über den See geleiteten und dort würtembergiſchen Gens= 

darmen einhändigten, wel<he ihn nac<4 Stuttgart bringen ſollten. 
Der „Sc<hübling“ benahm ſich auf dieſer unfreiwilligen Reiſe ſo 

lammfromm wie ein wahrer Tugendbold, und da die Gensdarmen 
wahrnahmen, daß ein ſol<er Mann nicht vieler Wache bedürfe, ſo 

blieb nur no<h einer von ihnen bei ihm. 

Auf einer der lezten Stationen, nur no<z wenige Stunden vor 

Stuttgart, bat Schuhkrafft um die Erlaubnis, einige dringende Briefe 
zu ſchreiben ; der Gensdarme willigte gerne ein, um dem rechtſchaffenen 

Manne, der offenbar unbilligerweiſe ſo ſtreng behandelt wurde, einen 

Freundſchaftsdienſt zu erweiſen. Er ſelbſt blieb in der Wirthsſtube 

bei einem Glaſe Bier, indeß der Gefangene im Nebenzimmer ſeine 

Screibereien beſorgte; er hörte ihn zuweilen huſten und war damit 

_'3") Dieſes Shloß wurde am 18. Juli 1825 zum Verkauf aus- 

geboten. Thurg. Ztg. 1825, Nr. 30, Beil.
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beruhigt. Endlich ſc<hien es ihm doc< bald Zeit zum Aufbruche zu 

ſein; er gieng alſo ins Nebenzimmer, fand aber den Schreiber nicht. 

Er dachte, derſelbe ſei für einen Augenblic>k hinausgegangen; allein 
er fam nicht, trogdem daß er zu gewiſſer Garantie Hut und Ro> 

im Wirtſchaftszimmer beim Landjäger aufgehängt hatte. 

Wie er die Flucht ohne Ro> und Hut bewerkſtelligte, iſt nicht 

weiter befannt ; allein der arme Tropf von Gens8darme büßte ſein 

gemisSbrauchtes Zutranen durch harte Gefangenſc<haft und hätte bei- 

nahe ſeinen Dienſt verloren wegen dieſes Bekenners der gereinigten 

Religion. * 
Es iſt nicht bekannt, wie lange der entflohene Profeſſor ſich 

feiner wieder errungenen Freiheit erfreute ; nur vernahm man ſpäter, 

daß er zulezt doch aufgefunden, unter ſicherm Geleite erſt vor die 

Behörde geſtellt und dann zur Feſtungshaft gebracht worden ſei. ?) 

Seine Jünger aber flohen und waren nicht mehr zu ſehen. E ſtellte 
ſich auch nachmals heraus, wie man zufällig erfuhr, daß Schuhkrafft 

ſeinen Verleger, Fleiſchhauer in Reutlingen, um 10,000 Gulden, 

außerdem mehrere Häuſer in St. Gallen um empfindliche Summen 

geſchädigt hatte. In der Öffentlichkeit aber wurde dieſe Geſchichte 

todtgeſchwiegen; ſelbſt der St. Galler Erzähler, der dem Schwindler 
ſo oft ſeine Spalten geöffnet hatte, ſchwieg ſich aus, und kein ſchweize- 
riſcher Geſchichtſchreiber der neuern Zeit ſcheint von dieſen <harakte- 

riſtiſchen Begebenheiten Kenntnis genommen zu haben. 

Von meinem Studiengenoſſen Shär (geb. 1791. V. 10) 
habe ih früher berichtet, wie er, der Sohn eines wohlhabenden 

Müller3 von Zihlſchlacht, daheim al8 Knabe das Leineweben erſernt, 

hernach in Frauenfeld mit un3 bei Gutmann zum Studium ſich 

vorbereitet, weiterhin das theologiſche Stüdium zuerſt am Karo= 

linum in Zürich, dann mit Vogler auf der Univerſität betrieben 

hatte und dann beim Stäat5examen durchgefallen war (Heft 35,98. 

36,52. 96 fg. 37,133 fg.). I<h will nun noch einiges über ſeine 

weitern Schifale hier einſc<alten. 

Man vernahm, daß er in Roggweil eine Probepredigt ge= 
halten, dabei aber ſte>en geblieben ſei und die Kanzel in großer 

139) Thurg, Ztg. 1829, Nr. 31 vom 1. Auguſt: „In ver Mitte 

dves Monats3 Juli ſtand in Stuttgart der weitbekannte Heuchler Schuh- 

krafft am Pranger; er iſt zu ſiebenjähriger Zwangsarbeit verurtheilt."



Verlegenheit verlaſſen habe. Einige Zeit nachher traf ihn bei 

einem abermaligen Verſuche das gleiche Misgeſchik. Am 18. 
September 1822 meldete er darum endlich der oberſten evange= 

liſchen Kirhenbehörde, daß er der Aufnahme in den geiſtlichen 

Stand entſagt habe. 

Aber was nun? Eine Zeit lang trug er ſich mit dem Gedanken, 

Jeine Gelder, die .er noc< beſaß (der Vater war 1819 geſtorben), 

in Leinwand zu ſte>en, weil die Preiſe derſelben damals ſehr 

niedrig ſtanden und, wie man hoffte, ſpäter wieder ſteigen müßten. - 

Einſichtige Geſchäftsleute aber riethen ihm ernſtlih davon ab ; 

denn fürs erſte waren die baumwollenen Gewebe, deren Fabri= 

kation und Verkauf ſeit der franzöſiſchen Revolution von Amerika 

und England her immer mehr Eingang in den europäiſchen Kon= 

tinent fanden, damal5 im Begriff, dem Leinwandelhandel ver= 

derbliche Konkourrenz zu machen ; fürs zweite war er, als im 

Handels5fache ganz unerfahren, nicht befähigt, mit mächtigen Häu= 

fſern, wie Alberti, Bärlocher u. a. in Wettbewerb zu treten. Ein 

halbes Jahr ſpäter war in der That die Leinwand im Preiſe 

no< mehr geſunken, und Schär konnte froh ſein, daß er ſich 

darauf nicht eingelaſſen hatte. 

Nun kam er auf den Gedanken, Hauslehrer zu werden oder 
jonſt ſic< dem Lehrfache zu widmen ; de8halb wollte er ſic< nach 

Genf begeben, um ſich im Franzöſiſchen auszubilden. Allein auch - 

dieſer Plan war für ihn mislich, da er ſelbſt eigentlich Erziehung 

no< ſehr nöthig. hatte, indem etwas Linkiſches und Herbes in 

ſeinem ganzen Benehmen hervortrat. Junge Leute, die in dem, 

was man Erziehung, gute Sitte, feines Benehmen nennt, in ihrer 

. Jugend vernachläßigt worden ſind, ſeien e8 Leute vom Lande 

oder aus bürgerlichen Kreiſen der Städte, dagegen einen guten 

Sulja> jfich angeeignet und auf hohen Schulen fleißig ſtudiert 

haben, leben oft in dem Wahne, das ſei mehr als genug, um 
eine Hauslehrerſtelle zu verſehen. Wer ſtellt aber Hauslehrer an ? 

Abgeſehen von den bürgerlichen Geldproßen, die den Vornehmen
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alles nachäffen, ſind es doc< meiſt Edelleute, ſogenannte gute Fa=- 

milien, welc<he ihre Kinder um verſchiedener Urſachen willen nicht 
in die öffentlichen Schulen ſchien wollen, hauptſächlich auch des= 

halb, damit ſie fi< die mannigfachen Unarten und Gemeinheiten 

in Worten, Geberden und Thaten, welc<he unſtreitig bei Schul= 
findern mehr oder weniger im Schwange gehen, nicht aneignen.. 

damit ſie vielmehr zu Hauſe unter guter Aufſicht und Unterweiſung 

ein geſittetes, feines Betragen ſich geläufig machen, Hiezu iſt aber 

. dur<haus erforderlih, daß der Hauslehrer oder die Gouvernante- 

ſelbſt auc<h wiſſen, was gute Sitte iſt, oder wenigſtens daß ſie 

von Hauſe aus einen ſehr empfänglihen Sinn für dergleichen 

mitbringen, um raſ<h und leicht das nachzuholen, was an ihnen in: 

dieſer Hinſicht verſäumt worden iſt. Denn in manchem dieſer Häuſer: 
iſt eine ungeſchi>te Verbeugung oder Begrüßung ein viel größerer 

Fehler als ein verfehlter Beweis des pythagoreiſchen Lehrſaßes oder 

ein Lapſus in der Anwendung der consecutio temporum, und 
der Gebrauc<h eines etwas natürlihen Wortes wie „Hoſe“ für 

Beinkleid oder „Hemd“ für Wäſche erregt viel mehr Abſcheu als 

eine geſhi>t verſhleierte Unwahrheit. 

Wohl wurde Schär auf den Mangel dieſer Erforderniſſe 

aufmerkſam gemacht ; allein entweder glaubte er nicht daran, oder 

er dachte, der Beruf eines Erzieher8 wäre nac< dem eines Pfarrers 

no< am eheſten für ihn errei<bar. Er gieng alſo nac< Genſ,. 

um FranzöſiſHh zu lernen ; allein dort benahm er ſich wie ein 

Tropf. Wenn man eine Sprache lernen will, ſo muß man ſelbſt= 

verſtändlih Gelegenheit ſuchen, mit den Leuten, zumal gebildeten, 

zu reden. Er aber war immer zu ſchüchtern, als daß er es gewagt 

* hätte, mit jemand zu ſprechen, ſei es aus Fur<t, einen Sprach= 

fehler zu begehen, ſei es weil er ſi< überhaupt genierte, einen 
fremden Menſchen anzureden. Er lernte alſo nicht3 in Genf; 

wohl aber verbrauhte er wieder einen Teil ſeines Geldes nußlos. 

Sch*on im April 1823, alſo ein halbes Jahr nac<h dem 

unglülichen theologiſchen Staat3exramen erkundigte ſich Pfarrer
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Gutmann bei mir, ob e8 wahr ſei, daß ſein vormaliger frauen= 

felder Schüler Schär die Abſi<ht hege , Medizin zu ſtudieren. 
IH mußte ihm das Gerücht beſtätigen ; denn in der That hatte 

der Menſch den Vorſaß gefaßt, ſich der Arzneikunde zu widmen. 

Zu dieſem Behufe beſuchte er wieder eine Univerſität um die 
andre ; zuleßt gieng er nac<) Tübingen. Dort gerieth er in den 

Sumpf des Studentenlebens, huldigte ſtatt den Studien dem 

Raufen und Kneipen, und ſein Kapital, das ihm no<h übrig ge= 

blieben war, ſ<hmolz nicht allein durc< ſein Studentenleben als 

vielmehr noc< durc< Mi3brauch ſeiner Gutmütigkeit imi „Pumpen“ 

und im Bürgſcaftleiſten ſtark zuſammen. Lange lebte er in dieſem 

Halbduſel fort ; als ihm aber endli<h die Augen darüber auf= 

giengen, erfaßte ihn das Unerwartete ſo ſehr, daß er tiefſinnig 

und düſter ward und in dieſem Zuſtande nac< Hauſe kam. 

Hier wurde er ein Opfer polizeilicher Verordnung ; der junge 

Menſc< wurde durc< Landjäger transportiert, grob behandelt und 

verfiel nun ganz dem Wahnſinn. 

Die Einzelheiten ſeines ferneren Sc<iſals kenne ih nicht 

näher ; nur ſo viel habe ich erfahren, daß er von Arzt zu Arzt 

geſchleppt wurde ; daß dieſe ihn reichlich mit Pillen, Mixturen, 

Pulvern (vielleiht auc< mit Schlägen) regalierten, aber wenig 

damit erzielten, außer daß ſfie ihm den Reſt ſeines zuſammenge= 

ſc<hmolzenen Vermögens no< vollend3 abnahmen. 
Im Frühling 1828 weilte er einmal im Wirt8hauſe zu Neu= 

kir< im Egnach über 14 Tage lang, fprach kein Wort weder mit dem 

Pfarrer noh mit dem Doktor no<ß mit dem Wirthe (Amsler) ; 

höchſtens8 konnte man ein Ja oder Nein aus ihm herausbringen. 

An einem Sonntag nun,. al3 die Wirtsſtube ganz von 
Bauern angefüllt und jeder Tiſch beſeßt war, ſtand.Shär in der 

Fenſterniſche, in einer Zeitung - leſend, um -nicht8s ſic< kümmernd, 

was um ihn her vorgieng. Da trat ein Bekannter von ihm ein, 

der von ſeinem Zuſtand Kenntni3 hatte 'und tiefes Mitleid mit 

ihm empfand. Der Eintretende ſehte ſic<ß in ſeine Nähe , that
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als ob er ihn nicht beachte, und fieng an, mit ſeinem Nachbar 

zu ſ<waßen, Die bekannte Stimme ſchien ihn aber zu weden ; 

er ſah langſam auf, und nun begrüßten ſich beide. Es entſpann 
ſich dann, indem ſie hin und hergiengen, ein Geſpräc<h zwiſchen 

ihnen, wobei Schär ganz vernünftig fragte und antwortete. Die 

anweſenden Gäte verwunderten ſich über das Ungewohnte ; es ent= 

ſtand eine plößliche Stille ; alles ſah und hor<te nach den beiden. 

Da auf einmal ward Schär von der unerwarteten Stille betroffen, 

erſchraf, brac) mitten im Saße ab =- und nun war wieder nichts 

mehr aus ihm herauszubringen. Auch wenn er einen Beſuch 

macte, verhielt er ſic< ſfehr einſilbig, gab aber richtigen Beſcheid. 
Sein Ausſehen war abgehärmt, mager und todtenblaß. 

Er kam darauf zu ſeine3 Vaters Bruder, und ſiehe da ! 

was alle Arzneiwiſſenſchaft nicht erzielte, das bewirkte dieſer bäuer= 

lihe Verwandte durch ein paſſendes Mittel. Er hielt ihn an, 

ſeine Jugendbeſchäftigung, die Weberei, wieder zu betreiben. Die 

Zerſtreuung in und mit dieſer nicht gerade übermäßigen Arbeit 

fruchtete mehr als alle Medizin. Schär ward allmählig ruhiger 
und weniger wortkarg ; man durfte bei ihm anf Beſſerung ſeines 

Zuſtandes hoffen. . 

Jeßzt erinnerte er ſi>, daß er in Tübingen ſeit 1823 noch 

eine Schuldforderung von 900 Gulden habe ; daß er durc<h eine 

geleiſtete Bürgſchaft darum geprellt worden, und daß der Schuldner 

ein wohlhabender Mann ſei. Dadurc<h, daß angeſehene Männer 
fich der Sache annahmen, gelaug cs mit nicht geringer Mühe, 

die Schurkerei an den Tag zu bringen. Die Sache zog fich in, 

die Länge ; Shärs Jugendfreund Hanhart, ſeit 1824 Pfarrer 

. ZU Neukirh i. E., verwandte ſich eifrig dafür, reiſte ſelbſt nach 

Tübingen, und endlich konnte man dem anmnen Menſc<hen das 

Reſthen ſeine3 VBermögens noch retten. 

Fortan arbeitete Schär fleißig an ſeinem Webſtuhl, verdiente 

ſich etwas und war beinahe gänzlic< wieder hergeſtellt. Nach 

langem Seelenkampfe zwiſchen hohen. Jdealen der Wiſſenſchaft
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und Demüthigungen der rauhen Wirklichkeit gelangte er zur Ruhe, 

ſtarb aber an der Au3zehrung in Herzog3bach-Egnac<h 18, Sept. 
1835. 110), 

Früher (Heft 37, S. 138 fg.) habe ich berichtet, daß ich durch 

meinen Vortrag über den Volksgeſang in Kir<he und Leben in 
in Berührung mit der aſcetiſchen Geſellſ<aft in Zürich 

kam und eingeladen wurde, derjelben als Mitglied beizutreten. 

I<h zögerte anfänglich ; allein da mich die Geſellſchaft derjenigen 

Stadt, wo ich meine Studien gemacht hatte, einmüthig einladen 

ließ 14), ſo entſchloß ih mic<h endlih zum Beitritt und wurde 

am 25. September 1823 als Mitglied angenommen, 

Am 17. September des gleichen Jahres wurde ich von der 

Schweizeriſchen gemeinnüßigen Geſellſc<haft, deren 

Jahresverſammlung zu Trogen unter der Leitung des Joh. Kaſp. 
Zellweger abgehalten wurde, zum Mitgliede aufgenommen. Gleich= 

zeitig mit mir ließ ſic< auch der Freiherr von Laßberg, welcher 

der Verſammlung in Trogen ebenfalls beiwohnte, in die Geſell= 

ſchaft aufnehmen 1*?). - 

Thomas Bornhauſer war ſeit 1821 Proviſor an der 

Latein= oder Realſchule zu Weinfelden ; allein die reguläre Pflicht 

eines lehrplanmäßigen Unterricht3 kam ihm zu pedantiſch vor, 

und in der Schulſtube griff er nac< mancherlei Mitteln pour 

vgayer VYouyrage, wie der Franzoſe ſagt. Natürlich wurde das 

dann von ſeinen Schülern zu Hauſe wieder erzählt, und ſo bekam 

er verſchiedene3 Unangenehme zu hören, was ihm ſeine Stellung 

erleidete. In dieſer Stimmung ſchrieb er mir im Frühjahr 1824 : 

140) Johannes Shär war der Sohn des Hs. Jak. Schär von 
Balgen-Egnac<, Müller in Zihlſchlac<ht (geb. 15. Febr. 1746, geſt. 3. Okt. 
1819) und der ElsSbeth Stäheli (geb. 19. Sept. 1747, geſt. 7. Mai 1817); 
dieſe wurden kopuliert 29. Jan. 1771, hatten 10 Söhne und 4 Töchter ; 

aber 1810 lebten nur no< ein Sohn und eine Tochter, (Mitth. des Hrn. 
Pfr. Wegmann in Neukir< i. Eg.) und Hrn. Pfr. Nägeli in Sitterdorf.) 

141) Gutmann an P. 23. April 1823. 

13) Laßberg an Zellweger d. 19. Sept. 1823 ; Briefwechſel S. 30 fg.
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Mein trauter Freund! Wie geht e8 mit eurer Shulanſtalt? 14) 

I<H verlaſſe Weinfelden binnen Vierteljahresfriſt ganz beſtimmt: 

denn das Inſtitut geht aus Mangel an Schülern ein. Zudem bin 
ich der Erbärmlichkeit, die hier herrſcht, von Herzen ſatt. 

„AH, er trugs drei Jahre, 

Trägt es länger nicht!" 

Wohin ih meinen Stab wenden ſoll, weiß ich nicht. „Melde 

dic<h auf Neukir<!" 14) ſo ruft manc<he Stinmne, und ich wäre nicht 

übel dazu geneigt. Allein da wird wohl de8 Weibelns und Em- 

pfehlens ſo viel ſein, daß ih armer, unempfohlener, ränkeloſer Kandidat 

wohl zu kurz kommen dürfte. Drum dacht' iH auc< ſc<on an euer 

Biſchoffzell. Schreibe mir do< darüber! Wenn ſich keine Stelle für 

midh öffnet, ſo verlaß ich eben unſer Thurgau wieder; vielleicht gehts 
dem Fremdling in der Fremde beſſer. Das Miskennen meiner Mit= 

bürger, das Mislingen meiner Bemühungen, der Undank und der 

Haß ſol<her Menſc<en, die ich liebte, denen ich Gutes that, verſtimmt 

mich ganz und würde, wenn ich nicht für eine alte Mutter zu ſorgen 

hätte, mir jede Entfernung zur Erlöſung machen. =- Schreibe mir 
daher, ob man mich bey euch allenfalls noh4 brauchen könnte, und 

wie viel ic bekäme, um die Bürde des Daſeyns wieder einige Jahre 

weiter zu ſc<leppen. =- Mein Waldmann iſt vollendet und in Zürich, 

wo ich aber nicht weiß, welches Schikſal er findet. JI< ſende Dir 
hier zugleich die gewünſchten Gedichte, nebſt zwei ältern. 

Auf Pupikofers Antwort ſchrieb Bornhauſer Folgendes: 

Mein Lieber! Alſo wäre ih, weil niht im Welſchland ge- 

weſen, den Biſchofzellern nicht einmal gut genug zu ihrem Scul- 
meiſter ? Das iſt freylich eine arge Demüthigung für einen Menſchen, 

deſſen Tugend ſonſt die viel geprieſene Demuth nicht war. Laſſen 

wirs alſo gut ſeyn, mein Freund! Es werden ohnehin no<h zwanzig 
Jahre vergehen, bis unfere Mitbürger einſehen, daß Bildung und 

143) Nach einem Inſerat in der Beilage zu Nr. 27 der Thurg. Ztg. 
von 1823 (5. Juli) beſtand in Biſchofszell eine Lehranſtalt für Knaben 

- Unter der Direktion eines Herrn Andreas Göldi ; Pupikofer ertheilte daran. 
Unterricht in den alten Sprachen. Vgl. Häberlin-Schaltegger, Geſch. d. Kt. 
Thurgau 1798--1849, S.88. 

144) Im Frühling 1824 wurde Pfarrer J. G. Wirth, Pfarrer 

zu Neukir<h i, E. und Aktuar der ihurg. gemeinnüßigen Geſellſchaft, 
zum Profeſſor und Rektor am evangeliſchen Gymnaſium in St. Gallen 
gewählt, und daher ſeine Pfarrſtelle erledigt.
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'Srziehung etwas andres ſey als einige franzöſiſche Bro>en und ein 

Frads ä 1a Paris. 

„Aber wie ſoll man die Knechte loben? 
Kommt do< das Ärgernis von oben." 

Mit dieſer Ueberzeugung fallen dann natürlich auch alle Hoff- 

nungen in den Staub, die man in unſerm Kantone für Errichtung 

einer Kantonalſchule u. f. w. hegen möchte. Und Leute wie Du und 
ic< müſſen ſich eben in Gottes Nahmen bequemen, ihren Wachtpoſten 

im großen Kampfe für Freyheit, Wahrheit und Humanität auf der 

Kanzel zu beziehen. Bereits habe ich dieſem Grundſate gehuldigt 

-und mit einer Art litterariſchem (!) Bankerotte mich auf die Pfründe 

Neukirh gemeldet. Es wird jezt nur darauf ankommen, ob die 

Herren im Egna< mich auc<h mit einem Korbe fortſc<hi>en oder nicht. 

Meine Nebenbuhler ſind Mörikofer, Hanhart, Heß von Trüttlikon, 

der Pietiſt, und, wie man ſagt, Meyer von Sitterdorf. 18) 

I<h ſchi>e Dir hier den Spinoza. So ſehr iH vorher ſchon 

für eine Art Pantheismus eingenommen war, ſo hat mich doc<h 

ſeine ſcholaſtiſche Art des Beweiſens äußerſt ſc<hle<ht erbaut. Mag 
ſeyn, daß ich ihn auch nicht genug verſtanden. 

Zu einem Gedichte ins Neujahrsblatt (1824) würde ic<h mich 

von Herzen gern verſtehen ; ja, ih hätte Dir no< einen Vorſchlag 

andrer Art zu machen! Du weißt, Hr. Haffter von Weinfelden 4) 
iſt geſtorben. Er gab der Gemeinnüßigen Geſellſchaft früher ſchon 

- 50 Gulden ; er vermachte zu einem Sc<hulhauſe in Weinfelden 15,000 

'Gulden und dem katholiſ<en Armen- und Kirhengute 300 Gulden ; 
-auch ſeine Verwandten gaben etwa 1000 Gulden den Dürftigen aller 

Arten bey ſeinem Abſterben. Von mehrern Seiten her äußerte man 
ſc<on die Erwartung, es werde im diesjährigen Neujahrsblatte eine 

fleine Biographie von ihm kommen. Was meinſt Du? In Zürich 

wenigſtens geſchähe es. Wenn dir daher die Unterbrehung deines 
Planes nicht unangenehm wäre oder ſonſtige Hinderniſſe einträten, 

würde ic mic< anheiſchig machen, die gehörigen Materialien zu 

ſammeln, was mir bei meiner Lage und Bekanntſc<haft mit den 
Seinigen nicht ſc<wer fallen würde, Schreibe mir doc< darüber! 

Lebe wohl und empfange meinen Danf für Deine Bemühungen 

für mich! Dein Bornhauſer. 

148) Ernannt wurde Joh. Konrad Hanhart, der bisher in Matzingen 
Pfarrer geweſen war, und Bornhauſer wurde vom Kleinen Rathe am 

*7. Mai 1824 auf die erledigte Pfarrſtelle in Matßzingen gewählt. 
148) Im gleichen Jahre 1824 am 24. November ſtarb auch der 

:befannte Paul Reinhard.
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Mit meinem Sc<hwager Rüſc, der ſeit 1822 mit Wilhelmine 

Stäbler von Brugg verheirathet war, erlahmte mein Briefwechſel 

ein wenig, wie es denn bei Freunden, die einander halb nahe 

wohnen, häufig der Fall iſt, daß ſie einander mehr vernach= 

läſſigen als die ganz entfernten. Als er mir aber von ſeinem 

Plane ſchrieb, mit Hundt-Radowsky ein Oppoſitions3blatt heraus- 
zugeben, machte ih ihm ernſtlihe Vorſtellungen 1 und zwar 

gerade wegen dieſes Mitarbeiter3, der mir als ein gefährlicher, 

unzuverläßiger Menſc<h geſchildert worden war. Die Sache ſelbſt 

betreffend, ſo ließ ſich allerdings für die Abſicht, die irrende und- 

getäuſchte Welt zu belehren, ſfehr viel ſagen ; an Stoff würde 

es auc< gewiß nicht gefehlt haben, befonder3 wenn man auf 

Deutſchland3 politiſchen und kirhlichen Zuſtand im einzelnen hätte 

eintreten oder gar die ganze Welt hätte der Cenſur unterwerfen. 

wollen. Denn konnte etwas erbärmlicher ſein als der damalige- 

europäiſ<e Fürſtenverein und ſeine affektierte Heiligkeit, unter 

welcher überall der ärgſte Deſpotizmus hervorſpukte? Und wie 

ſehr waren die Völker getäuſcht worden ! Welche Unzufriedenheit 
allenthalben! An vielen Orten verbiſſener Ingrimm! Wahrlich,. 

die Mißbräuche, die täglic< von den heiligſten Rechten der Menſc<h= 

heit gemac<ht wurden, konnten nic<hts Gutes weder. für die Völker 

no< für die Regierungen zur Folge haben. Wie vielem Uebel 

' konnte der vorbeugen, der im ſtande war, beiden über ihre wahren. 

Intereſſen die Augen zu öffnen! Allein e3 wäre nicht wohl an= 

gegangen ; denn überall wachte der hundertköpfige Argus. Sobald- 

ein Blatt in der Shweiz erſchienen wäre, das freiere Urtheile 

ausgeſprohen hätte, wäre e3 unterdrückt worden. Und hätte man 
den Titel und die Firma zwei= und dreimal geändert, man würde 

nichts dabei gewonnen haben als Ermüdung und hätte zuleßt die 
Sache wieder liegen laſſen. Unſere Regierungen waren ja gleichſam in. 

Eid und Pflicht genommen, nichts politiſch Verdächtiges aufkommen. 

147) Brief an Rüſch vom 7. Dez. 1824,
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zu laſſen 188), und ſie waren auc<h wirklich, und zwar mit Recht, 

auf ihrer Hut. Auch war jeder-Shweizer verpflichtet, ſein Vater= 

land niht no< mehr in den Verdacht zu bringen, als wenn es 

der Herd revolutionärer Geſinnungen wäre. Habe auc<h das Wei=- 

marer Oppoſition3blatt 20,000 Abonnenten gezählt, jene Zeiten 

waren jeßt nicht mehr. Die deutſchen Poſten hätten jeht ein Oppo- 

ſition5blatt aus der Schweiz nicht befördert, und wenn es der 

Ankündigung ſeiner Grundſäße nicht entſprochen hätte, ſo würde 

es niemand gekauft haben. Und auf wie wenig Abonnenten hätte 

man in der Schweiz zählen dürfen ! In der günſtigſten Zeit zählte 

der „Wegweiſer in der Eidgenoſſenſchaft“, der zu St. Gallen 

und dann zu Konſtanz herauskam, 500 Abnehmer und ernährte 

ſeinen Redakteur kümmerlich. Ic< rieth meinem Schwager, er ſolle 

feinem Hundt-Radowsky den Vorſchlag machen, nac< Paris oder 

London zu gehen ; dort dürfe man auch über deutſche Angelegen= 

heiten reden, wie man wolle, und auf dieſem Wege werde den 

Höfen no< alle3 beſſer bekannt. 

Zwedmäßiger noc<h, meinte ih, würde hingegen ein rein 

ſc<weizeriſches Oppoſitionsblatt ſein ; unſre Regierungen könnten 

dann offenbaren, ob es ihnen bloß um den Zorn ihrer Nach- 

barn oder überhaupt um die Gefahr der Offenkundigkeit auch in 

eignen Angelegenheiten zu thun fei. Ein ſol<hes Blatt müßte 

für den Gebildeten ſein, was der „Schweizerbote“ für das Volk 

überhaupt. Mancher andre Beamte würde gewiß mit Freude 

daran mitarbeiten, wenn eine Regierung den Redakteur ſchüßte. 

Allein wenn dies nicht einmal erhältlich wäre für die S<weiz, 

was wollte man ſo etwas für die ganze Welt unternehmen ? 

148) Man denke an die gehäſſigen Anklagen, wel<he in Tages- 
blättern und Noten des Auslandes gegen die Sc<hweiz geſchleudert wurden, 

und an den Beſchluß der Tagſaßung von 1823 über ven „Misbrauch 

dver Preſſe!“ Selbſt in dem ſonſt ziemlich freiſinnig regierten Kanton 
Aargau ſah ſich die Regierung 1824 gezwungen, die Cenſur wieder ein- 
zuführen. S. das Inſerat im Sc<weizerboten 1824, Nr. 20, S. 1569. 

Thurg. Beiträge, Heft XXXTX. 10
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Im übrigen, glaubte ih, würde Curopa ſfich ſchon ſelbſt zu 

Helfen zu wiſſen, wenn einmal die Zeit da wäre ; das Gefühl der 

Unterdrüfung opponiere viel kräftiger als ein Bogen Löſchpapier. 

Unterdeſſen thaten unſre Zeitungen, wie ſie waren, immer= 

hin ſoviel, daß ſie den Gedanken nie erſtifen ließen, e3 hätte auch 

bei uns ander3 ſfein können. Darum rieth ih meinem Schwager, 

die Sache bleiben zu laſſen und um eines ſchwerlich unſchuldig 

Verbannten willen nicht die eigne Ruhe und Selbſtändigkeit aufs 

Spiel zu ſehen. Hingegen hätte ich ihm Glüc> gewünſcht zu einem 

Appenzeller Volksblatt 19), wenn er ein ſolches hätte gründen 

wollen. „Kehret zuerſt, rief ich ihm zu, ſo rec<ht vor eurer eignen 

Thür ! Unterdeſſen werden vielleicht andre Leute mit den ihrigen 

auch fertig, und dann wird die Freunde um ſo größer ſein, wenn 

Überall alles ſfo rein und blank iſt, und kein Schreier mehr aus 

keinem Miſthaufen heraus zur Ordnung weiſen darf. In einiger 

Zeit, hoffe ich, wird derſelbe Plan auch in unſerm Thurgau reifen, 

wenn anders der gute Geiſt unſrer Geſellſchaft nicht erliſcht.“ 

Da mein Ploan zur Herausgabe von thurgauiſchen Neujahr3= 

blättern ſchon am 12, Mai 1823, hernac wieder am 26. April 

1824 von der thurgauiſchen gemeinnüßigen Geſellſhaft ange= 

nommen worden war und man mir nun auch das zweite Neus= 

jahröblatt, die topographiſch-hiſtoriſ<e Behandlung des Bezirk3= 

hauptortes Biſchofszell auf Neujahr 1825 übertragen hatte, 

Jo wurde das für mich ein neuer Beweggrund, mich in hiſtoriſche 

Studien zu vertiefen. IJ< legte das Manuſkript dazu der Geſell= 

ſc<haft am 11. Oktober 1824 vor und fügte hinzu, daß dem ge= 

dructen Blatte eine lithographierte Anſicht der Stadt und eine 

- in Kupfer geſto<hene Vignette de3 Bruſtbilde3 von dem 1811 

verſtorbenen verdienten Dr. J. Chr. Scherb beigegeben würde. 

149) Dieſer Wunſch erfüllte ſih durc< die Gründung der Apven- 

zeller Zeitung, an der ſich ſpäter Dr. Gabriel Nüſch lebhaft betheiligte, 

und die ſfeit dem 15. Juli 1828 zu erſcheinen begann.
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Das» Material, das dem Verfaſſer für dieſe Arbeit zu Gebote 

Jtand, war wie beim erſten Neujahrsblatt außerordentlich dürftig zu 

nennen ; er konnte daher für die „liebe Jugend“ feine zwemäßige 
'Auswahl treffen ; außerdem war ſeine Schreibart überaus nüchtern 

und verzweifelt lehrhaft, über deren Wirkung die pathetiſche Gr= 

munterung und Mahnung am Schluſſe nicht wegzuhelfen vermochte. 

Datherßah ſich Pupikofer in der Vorbemerkung auf der Rücſeite des 

grauenijUmſchlags veranlaßt zu bemerken, die Neujahrsblätter ſeien, 

weil der Stoff zu ernſt und trocken, nicht eine Kinderſchrift, ſondern 

für die heranreifende Jugend beſtimmt, damit ſie aus der Kenntnis 
der Vergangenheit das Leben von ſeiner ernſten Seite erfaſſen lerne ; 

da3 zu bedenken möchte aber auch den Bejahrten zuweilen erſprießlich 
werden, daher no< manches hinzugefügt ſei, was nur von dieſen durch 

verſtändige Vergleihung benußt werden könne. Zwar ſc<öpfte P. bei 

dieſem zweiten Neujahröblatt aus reichern Vorräthen ſeinen Bedarf 
an Stoff; allein er verſtand e8 immer noch nicht, eine für die Jugend 

Jeeignete Au3wahl daraus zu treffen, und ſeine Darſtellung war immer 

no< ſo rapportmäßig, daß ſie unmöglich die junge Welt feſſeln konnte. 
Kurz, e3 zeigte ſih, daß P. zum Jugendſc<hriftſteller nic<ht geeignet war, 

während fein Freund Mötrikofer, der das dritte Neujahrs3blatt auf 

Neujahr 1826 heraus8gab, ſchon eher das Talent für eine feſſelnde Dar- 
ſtellung bewährte. Mit merkwürdiger Offenheit äußerte ihm das der 

Antiites Sulzberger : 

„Kurzdorf, den 2. Jenner 1825. -- Wohlehrwürdiger, geſchäßteſter 
Herr Diakon ! Jh verdanke Jhnen das überſchickte Neujahrsblatt, welches 

i< mit Vergnügen geleſen, aber in demſelben auc< von neuem den 
Beweis gefunden habe, daß Jhr Geiſt ſich mehr für die Gründlichkeit 

des Geſchihtforſc<hens und die Bündigkeit de3 Geſchichtſchreibens als 

für die Leichtigkeit und Anmut de3s Erzählens und Beſchreiben3 eigne, 
welc<h letztere Eigenſchaften in einem Blatt für die Jugend mehr ge- 

fallen al3 jene erſtern. Sie haben daher wohl gethan, dieſe Arbeit an . 

jemand anders abzugeben und Jhre Muße an die zu verwenden, welche 
Ihnen beſſer zuſagt.“ 

Bornhauſer, deſſen poetiſch angelegtem Geiſte die tro>ne Dar- 

ſtelung Pupikofers gar nicht zuſagen konnte, war vielleicht weniger 
aufrichtig, wenn er ihm am 19, Auguſt 1825 ſc<hrieb: „Deine Arbeit 

hat mich ſehr angeſprochen, weit mehr no< als das Heft von 1824. 
Man iſt Dir um ſo mehr Dank jc<huldig, da ſol<e Arbeiten viel Mühe 

koſten, ohne von der Menge erkannt zu werden.“
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Studien zur Thurgauer Geſ<hihte. 

Es iſt früher (Heft 37, S. 119, 121, 143 fg.) erzählt 

worden, wie ih ſchon im Jahre 1818 als Vikar zu Güttingen,. 

dur< Stumpfs Chronik angeregt, einen Verſuch machte, alles- 

zuſammen zu ſchreiben, was man über die Geſchihte des Thur=- 

gaus bei den Geſchichtſchreibern fände, wie aber dieſer Verſuch 
-wegen der außerordentlich magern Ergebniſſe mich bald abſchrete,. 

bis ich 1819 Fäſis handſchriftliche „Geſchihte der Landgrafſchaft 

Thurgau“ in die Hände bekam und durch Jldefon3 Fuc<hs, Andreas 

Stäheli und den Freiherrn v. Laßberg perſönlich ermuntert wurde, 

mein Vorhaben auf Grund fleißigen Quellenſtudiums noc< einmal 

und diesmal gründlicher ins Werk zu ſeßen. 

Als Laßberg8 Trauer um den Hinſcheid ſeiner geliebten 

Fürſtin nach anderthalbjähriger Dauer ſic<h etwas gemildert hatte,. 

und er wieder zugängliher geworden war, durfte i< uun wieder 

öfter auf Sc<loß EppisShauſen erſcheinen ; zwar ſtürzte ihn die 

Nachric<ht von Ittner3 Tod am 9, März 1825 159 abermals3 in 

ſc<weres Herzeleid ; allein er fand eher Kraft, dieſes Leid als das 

frühere zu ertragen, indem er zu ſeiner Zerſireuung ſic<h wieder“ 

wie vor drei Jahren wiſſenſchaftlichen Arbeiten widmete, deren: 

Früchte nun auch ſeinen Freunden in reichem Maße zufielen. 

Laßberg war für mich nicht nur ein aufmerkſamer Bibliothekar.. 

ſondern auc<; mein wohlfeilſter Buchhändler und, was mir noch 

mehr frommte, der Leiter meiner hiſtoriſchen Studien. 

Nachdem ich die Kirchengeſchic<hte Hottinger3 mit ihren reich= 

haltigen Quellenangaben, ferner Tſchudis Chronik mit ihren 

Urkundenabdrücen fleißig ausgezogen hatte, gieng ich an den 

. Codex diplomaticus Alemannigv et Burgundig trans- 

Juranp intra fines diocesis Constantiensis (edidit P. 
Trudpertus Neugart. 2 tomi. S. Blasien 1791 bis 

160) Oben S. 124 Laßberg an P. vom 11. März 1825, und P. 
an Laßberg vom 26. Mai 1825 in Birlingers Alemannia Bd. 15 (1887), 
S. 231 fg. S. 285.-- Briefwechſel mit Zellweger S. 65 fgg. --- Brief- 
wechſel mit Uhland S, 51 fg.



1795. 4) 1519 Dieſes für die damalige Zeit vortreffliche Werk 

enthält 1200 Nummern theils vollſtändige Urkunden, theils Ur= 

fundenauszüge und begreiflich auch fehr viele, welhe den Thurgau 

betreffen, die ih alle genau excerpiert habe. Nachher lieh mir 

Laßberg desfelben Verfaſſers Episcopatus Constantiensis, eine 
gründliche Geſchihte des Konſtanzer Bisthum8, wovon damal3 

leider nurZderZerſte Band des erſten Theils (1803) gedru>t war. 

Neugart ſc<hrieb noc< den zweiten Band fertig im J. 1816 im 
Kloſter St. Paul in Kärnthen, wohin er ſich zurügezogen hatte 

und wo er am315. Dezember 1825 ſtarb. Er hatte vor ſeinem 

Tode die Handſchrift dem Grafen Egbert v. Mülinen, Scultheiß 

in Bern, übergeben, der ſie drufertig machen wollte 182 und, 

weil daran gehindert, ſie im Februar 1829 dem Freiherrn von 

Laßberg zu gleihem Zwede einhändigte; da dieſer mit dem 

Verleger in Zerwürfnis gerieth, ſo blieb die Arbeit liegen, bis 
F. Mone im J. 1862 ſie herausgab. --- Weiter erhielt i< aus 

Laßbergs3 Bibliothek die Monumenta anecdota historiam Ger- 
manis illustrantia edid. Ge. Guil. Zapt. Aug. Vindelic. 
1785. 4*, worin ein freche8 Plagiat begangen worden iſt, indem 

"der Herausgeber zwei Werke des fleißigen Rheinauer Konventualen 

P. Moritßz Hohenbaum van der Meer (1718--1795), nämlich die 

Historia diplomatica monasteril Rhenaugiensis vom J. 

1785 und den Codex diplomaticus15% dazu, theilweiſe wenigſtens 

151) Pupikofer erhielt ein Exemplar dieſes ſelten gewordenen Werkes 
von Laßberg geſchenkt, Auf dem Vorlegeblatt ſtehen die Worte: Ex dono 
amicisgimi Leonbhardi Hug, Linguarum orientalium Professor ordinarius 
in alma Albertina. Nunc autem ut duplum bibliothece suw Pupikofero, 
viro humanissimo D.D.D. Jogephus Laszbergius. Am 12. April 1878 
.machte mir8 P. zum Geſchenke. 

152) Laßbergs Briefwechſel mit Zellweger S. 39. 42. 46. 99. 

153) Sie ſind noc< vorhanden in der Stiftsbibliothek zu Einſiedeln 
Cod.:Ni«. 879. 880. Ueber van der Meer ſc<hrieb JZUd. Fuchs in Fäſi8 
Bibliothok der ſchweiz. Staatskunde. Stü> 111. Zür. 1796. S. 185 bis 
209 (Porträt in Stü> 1IV. Zür. 1796), Ferner Pfarrer Joh. Georg 
Mayer im Freiburger Diöceſan-Archiv. Bd. X1. Freib. 1877, S. 1--34 
und Bd. XI1. S. 189---201. Allg. deutſche Biogr. Bd. XI]. S. 657 
bis 659,
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abgedruct hat. Al3 Benüßer dieſe3 Buches fümmerte ich mich 

allerdings zunächſt ni<t um den litterariſchen Diebſtahl des Heraus8= 

gebers, ſondern excerpierte fleißig die darin dargebotenen Texte; 

Laßberg hatte ſogar die Güte, in Augsburg nachzufragen, ob- 

miht der zweite Band dieſes Werkes ſeither erſchienen ſei, Fworauf 

er verneinende Antwort erhielt. 

Nachdem ich auf dieſe Weiſe weiterhin (1827) da3s Klingen= 
zeller Kopialbuch, Gerbert3 Historia nigro Silvg, die Mo- 

numenta Guelfica und mandes andere durcgearbeitet hatte,. 

war ich mitten drin und für die Geſchichtsforſ<nng auf inmer 

gewonnen ; denn wer eimnal den Zugang zu den Quellen entdeckt 

und mit ſteter Treue daraus ſchöpfen gelernt hat, der läßt fich- 

nicht mehr leicht davon abwendig machen, weiter und weiter zu 

forſchen und den Schaß ſeines Wiſſens zu mehren. 

Der Urkundenſprache war ich durc< da3 Leſen und das Excer= 
pieren von ein paar tauſend gedructen Urkunden ziemlich mächtig 

geworden und fonnte nun an3 Leſen geſchriebener Originalien vor= 

ſchreiten 22t), Allein die Dokumente der Klöſter blieben dem evan= 

geliſc<en Pfarrer einſtweilen no< unzugänglich : einzig in Kreuz- 

lingen konnte ich eine Anzahl Pergamente zur Einſicht erhalten. 

Im Kantonsarchiv zu Frauenfeld lagen erſt die Akten der Johan= 

niter Comthurei Tobel und die des biſchöflich=-konſtanziſchen oder 

Meersburger Gefällarc<hiv8 in nicht gerade anmuthiger OQrdnung: 

aufgehäuft ; denno< konnte ich hier vieles für meine Geſchichte 

benußen, und ebenſo fand ich einzelne willkommene Aktenſtüke 

in den Gemeinde= und Pfarrarchiven. Wictig für mich waren 

die eidgenöſſiſchen Abſchiede, welche fich auf der Verwaltung der 

| Landvogtcx Thurgan bezogen, und welche mir Reg. Rath. Freyen= 

111uth aus dem Kantonzarchiv vermittelte. 

"M Daß P. damals noch ſehr viele8 unrichtig las, zeigt eine Ver- 

gleihung ſeiner Abdrücke mit dem Thurg. Urkundenbuch.. Jener Dietrich 

Criucelinengis in der Urk. v. 1222, den P. beharrlich Crwaelinensis. 
las, bildet den Gegenſtand mehrerer Briefe zwiſchen Lußberg .und ihm,. 

indem beide ſic) den Kopf darüber zerbrachen.
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Am Ausgang des Jahres 1825 kam der längſt erwartete 

erſte Band der vom Miniſter von Stein angeregten Monumenta 

Germaniw historica heraus, über den ich mich begreiflich als= 

bald wie ein gieriger Rabe hermachte, um allmählig auch die 

übrigen alten Geſchicht8quellen kennen zu lernen. J< las ferner bis 
1827 mit der Feder in der Hand das Chronicon Petrishu- 

Sanum, die Notitia imperi, Gallus Öheim, Fredegar, Aimoin, 

den Monachus Sangallensis, Lazius, Bucelin , Jornandes, 

Walafried Strabo, Lirer, Manliu3, Wegelins Thesaurus rerunf 

Sueyicarum, Goldaſts Seriptores, Rüger3 Schaffhauſer Chro= 

nik ; auch in den Jahrzeitbüchern oder Anniverſarien der Kirchen 

zu Sulgen und Hüttlingen fand ich manches Merken5werte, Da= 

neben gewann ich auch JIntereſſe für alterthümliche Gegenſtände, 

deren der Freiherr auf ſeirem Scloſſe eine Menge aufgeſtapelt 

hatte, für Bildwerfe wie Kopps Bilder und Scriften der Vor= 

zeit und Herrliberger3 Topographie der Eidgenojfenſc<haft. Ab und 

zu reizte es mich, über einzelne ſchwierige oder andre noch von 

niemand bearbeitete oder lüc>enhafte Materien meine eignen Ge= 

danfen niederzuſchreiben und Kritik an den bisherigen Darſtel= 

lungen zu üben. So trieb ih es in den zwanziger Jahren 

ſtufenweiſe vom Abſchreiben zum verkürzenden Ausziehen und 

Verarbeiten bis zur ſelbſtändigen Darſtellung. 

DaZ iſt der mühſame Weg des Autodidakten, wie ihn damals 

faſt alle Lokalforſcher einſchlagen mußten. Heutzutage geht das 

ſchon leichter. Der junge Hiſtorifer hört jett anf der Univerſität 

allerhand Collegia über Paläographie, Diplomatik, Quellenkunde, 
hiſtoriſche Kritik, übt ſich im hiſtoriſchen Seminar und tritt, aus= 

gerüſtet mit manderlei -- Heften über Hülfswiſſenſchaften, aus 

den Räumen der Alma mater in3 Leben, wo er je nach Um- 

ſtänden, jei es in knappen Nebenſtunden, die er ſeinem Brot= 

erwerb abringen muß, ſei es in behaglicher Muße, die er freien 

Geiſtes verwenden kann, der Muſe Klio als „fertiger“ Hiſtoriker 

dienen kann. Zu lernen hat er wenig anders mehr als Stoff=
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liches, und ſeine wichtigſte Aufgabe beſteht nun darin, vom Stand= 

punkte „ſeiner Schule“ aus zu zeigen, daß die Vorgänger nichts 

verſtanden. Wofern er nicht eine gar zu ſpezielle Frage zum Gegen= 

ſtande ſeines Forſ<ens gewählt hat, bereitet ihm die Quellen- 

forſchung jehbt ni<t mehr ſo viel Mühe und Geldauslagen wie 

uns Alten von damal3. E3 gibt nun kritiſch bereinigte Au8gaben 

der Chroniken und alten Geſchichtſ<hreiber mit genauen Re- 

giſtern, ſogar mit Kommentaren, in denen man alles Erwünſchte 

finden kann, und das Urkundenabſchreiben iſt durc< die zahlreichen 

Urkundenſammlungen aller Provinzen und Länder, die jeßt heraus- 

gegeben worden, und die bequemer zu handhaben find als die 

bodſteifen, widerſpenſtigen, langweiligen, breitſpurigen Original= 

pergamente in den düſtern, feuchten, ſtaubigen Archivräumen --- 

ic< ſage, das Urkundenabſchreiben iſt faſt eine verächtliche Tag- 

löhnerarbeit geworden, bei der ein „fertiger Hiſtoriker“ der herr= 

ſchenden Schule jede darauf verwendete Stunde gleichſam als 

verlorne Zeit beſeufzt. 

Im Grunde war aber die autodidaktiſche Art und Weiſe, 

wie man damals8 in die Geſchichtsforſchung ſic<h hineinarbeitete, 

doc<ß nicht ſo verächtlich, wie ſie unſre Jungen anzuſehen pflegen, 

ſondern war für einen Laien ſo zu ſagen die einzig richtige und 

fördernde. Durch die vorausgegangene Durc<forſc<ung ſo vieler 
gedruäten Urkunden war ich mit der Sprache des Pergaments, 

mit den Urkundenformeln, den Formen der Zeitangabe und Da= 

tierung bereit8 vertraut geworden, und ich übte das Ausziehen 

von Regeſten --- was bekanntlich eine Kunſt iſt, die nicht jeder= 

mann gelingt =- bis zu großer Fertigkeit. Als ich dann zur 
Kopiatur von Originalien aus verſchiedenen Jahrhunderten über= 

gieng, lernte ih mit Leichtigkeit ſchwierige Schriften mit ihren 
Abfürzungen leſen, die Scriftzüge als Kriterien für das Alter 

der undatierten Diplome kennen, gewöhnte mich, auf die Siegel, 

ihre Bildniſſe und Legenden zu achten, konnte, weil das ſorg- 

fältige Abſchreiben nicht ſo raſch von ſtatten geht wie das Lejfen,



während des Niederſchreibens ſchon den Jnhalt mir überdenken 

und geiſtig ausnußen. Kurz, ich arbeitete mich auf dieſe Weiſe 

gleichſam ſpielend in die Diplomatik, Paläographie und Sphragiſtik 

hinein, während ih, wenn ich gleih von Anfang an Urkunden 

aus den Originalien abgeſchrieben hätte, mühſam hätte taſten 

müſſen und nur langſam Sicherheit hätte gewinnen können. Mit 

dem geſammelten Regeſten= und Urkundenmaterial vermochte ich 

dann meine Au3züge aus den Chroniken und Geſchichtſchreibern 

zu vergleihen und zu refktifizieren. 

Einen Theil des Entwurfs der Thurgauiſchen Geſchichte 

fandte i< im Manuſkript am 23. Febr. 1827 an Laßberg zur 

Einſicht und erhielt es am 2. April mit mancherlei nüßlichen 

Bemerkungen zurü, die mic<h in meinem Vorhaben, den erſten 

Theil gründlih umzuarbeiten, nur beſtärken konnten. 

Begreifliher Weiſe wurde es bald im Lande bekannt, daß 
ic< mich eifrig mit der Geſchi<hte unſres Kantons befaſſe ; daher 

kamen ſchon eine Menge Briefe an mich, die theils Auskunft 

über ſc<wierige Fragen verlangten, theils Beiträge zur Ergänzung 

von Lüden lieferten. 
Bornhauſer an P, Maßingen, 10. Aug. 1825. =- Du haſt mich 

früher gefragt, ob wir keine Urkunden beſizen über unſre Entlaſſung 

von Wenge, 188) Ja, es iſt eine da von 1512 und 15380, wo das von 
Verena Gubler von Matingen errichtete Kirchlein zu einer ſelbſtändigen 
Kirc<he erhoben ward, Weiteres iſt nichts da von Bedeutung. 

Mörikofer ſagte mir, Herr v. Laßberg wäre nicht ungeneigt, 
ſeine Bibliothek und Alterthumsſammlung dem K. Thurgau zu über- 

laſſen, wenn man auch auf gehörige Beſorgung hoffen könnte, 187) 

Das Anerbieten macht Hrn. von Laßberg Ehre, und wir ſollten nicht 

verſcherzen, es zu benutzen. Es könnte der Anfang werden zu Größerm. 

Könnte man nicht vielleicht auf Herrn Landammann Morell oder 

Herrn Antiſtes wirken, daß man etwas für dieſen Erwerb thäte? 

158) Die Sache iſt behandelt von P., Geſchichte der Kir<gemeinde 
Wängi. Frauenfeld 1844, S. 16 ff. Geſch. des Thurgaus 2?, 174. 

157) Als Laßberg den 15. März 1855 ſtarb, giengen ſeine Samm» 
lungen an den Fürſten Karl Egon von Fürſtenberg über und finden 

ſich jezt im Schloſſe zu Donaueſchingen aufbewahrt. 
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Es können empfänglichere Zeiten kommen. Jch hätte 3. B. den „Lieder= 

ſaal" (von Laßberg) mir auch angeſchafft, wenn er in den Buchhandel 

gefommen wäre, vorzüglich der Sprache wegen. Auch Mörikofer, der, 

im Vorbeygehen geſagt, ſich ſchön entwikelt und nicht, wie mancher 

andre, in Paſtoralien untergeht, auch er ſcheint Vorliebe für ein 

ſolc<hes Studium zu haben. Und ſo kann noch mancher kommen. In 
unſerm bücherarmen Thurgau wird es nicht ſowohl an Köpfen, ſondern 

eher an Mitteln fehlen zu ihrer Wekung und Entwicklung. Beſſer 

freylich, als wenn es umgekehrt wäre. 

Derſelbe an denſelben. Maßingen, 24. Apr. 1827. =- Zur 

Beleuchtung der Geſchichte von Matzingen und Lommis ſchieke ich Dir 

beyliegende Kopien. Die Originale der beyden Urkunden von 1518 
und 1530 finden ſich noc<h im hieſigen Archive, wurden genommen 

bey einem Streite, den die reformierten Lommiſer mit der Statt= 

halterey hatten um Herausgabe des betreffenden Antheils am Kirchen= 

gute. Die Original-Kopien ſind verloren gegangen; aber die Abſchrift, 

die Matzingen durch den Schulmeiſter Balthaſar nehmen ließ, wahr= 

ſcheinlich getreu. Daß Rudolf von Maßingen anno 1227 nach Stumpf 
und nac< Tſchudis Urfunde vonr 25. May 1223 Dienſtmann des 

Grafen von Rappersweil ; daß Eliſabetha von M. nach Müller anno 

1335 gefürſtete Äbtiſſin von Zürich ; daß Ulrich von M. in der Mord- 

nacht von Zürich erſchlagen und Kuni von M. gerädert worden nach 
Tſchudi -- das weißt Du natürlich ſchon lange. Weißt Du von dem 

Abgange der Edlen von M. nichts Genaueres ? Der Zehnden kam nach 

Stephan, an Tobel, die Gerichtsbarkeit an Sonnenberg. Fiſchingen 

hat auc<h Zehnden zu fordern und begründet ſeine Anſprüche auf eine 

Urfunde von 1485, nach welcher Ludwig von Peyer zu Tägerſchen 

den Zehnden von M. an die Frühmeßpfründe von Sirnach verkaufte. 

Mag nicht vielleicht um dieſe Zeit herum das edle Geſchlecht erloſchen 

ſeyn? Freylich ſezt Stephan das Erlöſchen weit über die Reformation 

hinauf. 

Pfarrer Weber ſchreibt im Kir<enbuche 1793, die Kirche zu 

Maßgingen ſey 1588 eingeweiht worden, nennt den erſten Pfarrer 

Heinrich Ryſer und ſagt, der zürcheriſche Landvogt Hans Kambli zu 
Frauenfeld habe zuerſt das Kollaturrecht geübt. Dieſen Widerſpruch 

mit der Urfunde 1518 mag vielleicht die Neformation löſen. Ueber 

die Reformation ſelbſt finden ſich im hieſigen Archive keine Spuren. 
Maßtzngen mußte das Opfergeld mit 12 Gulden alle Jahre nach Wenge 

bezahlen, bis es 1805 dieſe Laſt mit 240 Gulden loskaufen konnte.
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Was hat es mit den Ammann von Witewil her für eine Be= 

wandtnis? Dieſes Geſchlecht führet in ſeinem Wappen eine Gemſe 

auf drei Bergen. Es will von einem Edelmann herſtammen, den es 

als einen gewaltigen Riefen beſchreibt, der in der Vorzeit eine große 

Heldenthat zu Konſtanz ſoll verrichtet haben, weswegen dieſe Ammann 

zu Konſtanz bis in die neueſten Zeiten zollfrey geweſen ſeyen, '8) 

Wirklich hatte dieſes Geſchlecht zu Maßgzingen bis jetzt eine Art 

Ariſtofratie ausgeübt. 
Was weiß man auch von Lommis? Jh erinnere mich bloß aus 

Tſchudi, daß Ulrich von Lommis im Zürcherkriege Feldhauptmann 

der Zürcher war, daß die Schweizer ihm ſeine Burg verbrannten, 

und daß er in der Schlacht bei St. Jafob an der Sihl fiel. 

Doch genug hiervon, um auf einen Gegenſtand zu kommen, 

der mich ſchon lange beſchäftigt, Schvn lange dachte ich nämlich 

darüber nach, ob man nicht ſich vereinigen könnte, dem Thurgauer 

Zſc<hokkes wohlfeile Schweizergeſchichte '??) noch wohlfeiler und deſſen 

Verbreitung dadurch noh allgemeiner zu machen. Unſer Volt muß 

die Geſchichte der Schweiz und des Thurgaus, eigne und fremde 

Kantons- Verfaſſungen kennen lernen, damit es aus ſeinem 

Sfklavenſchlummer aufwache, ehe Wahl-Collegium, Vor- 

ſchlags-Commiſſion u, |, w. es auf ewig in die Ketten 

einer Ariſtokratie geſchmiedet, die leider ſchon zu große 

Fortſchritte gemacht hat. Herr Pfarrer Widmer (in Bußnang) 

ſagte mir zwar geſtern, es werde in der gemeinnügigen Geſellſchaft 

ein Vorſchlag gemacht werden, etwas für die Unterſtüung dieſes 

Zweckes zu thun. Bitte doch den Präſidenten, daß er dieſen Gegen= 

ſtand nicht zum lezten in der Tagesordnung mache, ſonſt hört die 

eßluſtige Menge ihn nur mit halbem Ohre an! Wie wäre es, wenn 

man nicht bloß eine Kommiſſivn von etlichen Mitgliedern bildete, 

ſondern den Grund legte zu einer erweiterten vaterländiſch-hiſtoriſchen 

Geſellſchaft, zu der auch andre beytreten könnten, die nicht gerade 

Mitglieder der gemeinnützigen Geſellſchaft ſind? Wahrlic<, es gäbe 
noch manchen geiſtlichen und weltlichen Standes außer der Geſellſchaft, 

der zu dieſem Zwecke jährlich einige Gulden herſchöſſe! Jc< ſelber 

168) Vgl. dieſe Beiträge Heft 35 (1895), S. 80. 
159) Dieſe erſchien zuerſt in einzelnen Artikeln des Schweizerboten 

1820, Nr. 43 vom 26, Oktober bis 1822, Nr. 41 vom 10, Oktober, 

dann 1822 als Buch, feinem Inhalte na<h voller Fehler, aber der Form 
nah feſſelnd, wiewohl mit bekannter Tendenz. Vgl. v. Sinner, Biblio- 
graphie der Schweizecgeſch, S. 12.
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kenne fſolhe. Die allgemeinſte Verbreitung iſt hier die Hauptſache. 

Würde man ein Cirkular im Kanton herumgehen laſſen, ſo dürfte 

'man ſo viel Beyträge erhalten, daß man vielleicht alljährlich etwa 
1000 Gremplare ins Volk bringen könnte. Wäre dieſe Geſellſchaft 
gebildet und das Volk durc<h Kenntnis der allgemeinen ſc<hweizeriſchen 

Geſchichte vorbereitet und mit Jntereſſe für die ſpeziellere Geſchichte 

erfüllt: Dann könnte man ja nach einigen Jahren au<h von Deiner 
Thurgauiſc<hen Geſchichte eine wohlfeilere Ausgabe ver- 

anſtalten und ſie ſomit dem Volke näher bringen. Mit vereinter Kraft 
iſt uns vieles möglich. Die oberſte Leitung könnte ja immerhin bey 

der gemeinnützigen Geſellſhaft bleiben. Mache doh den Hrn. Präſi- 

denten mit dieſem Gedanken bekannt! Lebe wohl! 

Dein Bornhauſer. 

Hr. v. Laßberg ſammelte eifrig ni<t nur Bücher, ſondern | 

auc< Alterthümer ; beſonders auf gemalte Scheiben hatte er es 

abgeſehen, über die er guten Beſcheid wußte 189), Am 27. April 

1827 fuhr er nac< Weinfelden, wo er die Glasgemälde des Ober= 

amtmanns Reinhard ſah. „Sie verdienen keiner Erwähnung ; 

denn was auch früher Gute3 mag daran geweſen ſein, der liebe 

Mann hat ſie jänmerli<ß maſſakriert und wahre Hieroglyphen 

daraus gemacht.“ 18!) Auf 1. Mai desſelben Jahres lud ich den 
Freiherrn ein, nach Tänikon zu kommen 1?), wohin ich, nachdem 

ic; die Ehe meines Bruders Tags zuvor eingeſegnet, mich begeben 

wollte, weil der Abt von Wettingen zur Einweihung der neuen 

Äbtiſſin : Johanna Ruß aus Mosnang, geſt. 1834) dort anlangen 
und nach Herkommen die Clauſur für einige Tage öffnen würde 

und man ſomit Gelegenheit hätte, in die verſchloſſnen 75 Zimmer 

und Gänge zu gelangen und ſogar gemalte Scheiben zu kaufen. 

Der Glaſer von Ettenhauſen hatte mir erzählt, daß er ſchon oft 

gemalte Scheiben im Kloſter al3s alte Waare weggenommen und 

nac< Winterthur verkauft habe, woraus ſich ergab, daß man im 

Kloſter Tänikon keinen ſehr hohen Werth darauf legte. 

180) Briefwechſel mit P. Birlingers Alemannia 15, 236 fg. 16,7. 
181) Ebendaſ, Bd. 15,241. Vgl. dieſe Beiträge Heft 28 (18838), S. 22. 

183) Ebendaſ. Bd. 16,12 fg. Thurgovia sacra II1, 416.
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Mörikofer in ſeinen Erlebniſſen (Thurg. Beiträge Heft 25 [1885] 

S. 38) erzählt: „Zwei unſrer Klöſter beſaßen ſehr bedeutende Schätze 

von Glasgemälden, Dänikon im Kreuzgang und Feldbach im Konvent=. 

ſaal. In ſtumpfer Gleichgültigkeit ignorierten die Behörden deren 

Verſchleuderung. Der berüchtigte Verhörrichter Ammann verkaufte 

1832 als Kloſterverwalter von Tänikon die dortigen Glasgemälde 

an Vincent in Konſtanz ſehr wohlfeil, nac<h der Kloſterrechnung nur 

um 700 Gulden. Laßberg erhielt diejenigen von Feldbach noch be 

quemer und billiget. Er verfügte ſic< dahin, ließ ſich das Kloſter 

und namentlich den Konventſaal zeigen. Er rühmte der Frau Äbtiſſin 
(Auguſtina Fröhlich aus Balterswyl, Übtiſſin von 1822 bis 1848). 
deſſen Schönheit über die Maßen und beklagte nur, daß derſelbe ſo 

dunkel ſei; ſie ſollte doh neue Fenſter machen laſſen. Da ſich die 

gute Frau mit der Armut ihres Kloſters entſchuldigte, ſo wußte der- 

Freiherr Rath und wurde mit ihr eins, daß er gegen Uebernahme 
der alten Fenſter ihr neue verſchaffen wolle, für welche Generoſität 

die Oberin ſich beſtens bedankte.“ 

JInzwiſchen ließ ich mich auf ein andres Unternehmen ein, 

das auch mit der Geſchichtskunde zufammenhieng. Am 13. April 

1825 erhielt i< von einem gewiſſen Johannes Dalp aus 

Chur, damals Geſchäftsführer der Heyer'ſchen Hof= und Univer= 
ſität35buchhandlung in Gießen folgendes Schreiben : 

Verehrteſter Herr Diacon! -- Jm voraus muß ich an Ihre 

freundliche Güte appellieren, daß ich als ein IJhnen gänzlich unbe=. 
kannter Landsmann Sie mit dieſen Zeilen beläſtige. Der Zwe> und 

meine im Augenbli vom Vaterland abgeſchnittene Lage wird, wie 

ich hoffe, auch bei Jhnen ein genügendes Motif (ſo) darbieten, meine- 
Freiheit nic<ht zu misdeuten. 

Ihre werthe Adreſſe verdanke ih übrigens der Güte des Hrn. 

Joh. Caſp. Zellweger in Trogen, der fich erbot, im Falle Sie die 
Güte haben ſollten, auf mein Anliegen Rüſic<ht zu nehmen, Jhnen 

diejenigen Materialien an Zeichnungen und geſchichtlichen Notizen. 

mitzutheilen, die ihm zu Gebote ſtänden. 

I<H beabſichtige nehmlich die Herausgabe eines Werkes, das, 

wie ich hoffe, von jedem wiſſenſchaftlich gebildeten Schweizer als eine 

angenehme Gabe betrachtet werden wird. Der Gedanke und die Aus= 
führung desfſelben bilden die Luſt meines Lebens, und i< brauche 

an dem glülichen Gelingen nicht zu zweifeln, da mich Männer wie
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"Buſinger, Lutz, Hegner, Mauch, Zſc<okke u. a. mit JIntereſſe und 

thätiger Theilnahme unterſtüßen. 

Was das Werk von F. Gottſchal>, Ritterburgen und Berg- 
ſc<hlöſſer Deutſchlands (9 Bde. Halle) für Deutſchland geworden iſt, 

ſoll das meinige für die Schweiz werden, und ich bedarf daher für 

meinen Zwek der kurz gefaßten Geſchichte der „durc<h ihre Lage oder 
berühmte Beſitzer“ bekannt gewordenen Ritterburgen und Bergſchlöſſer 

unſres Vaterlandes. Um dem Ganzen gleich zu Anfang allgemeineres 
Intereſſe zu ſichern, wünſche ich, ſo weit es möglich iſt, den erſten 

Bänden aus jedem Kanton mehrere Geſchichten einverleiben zu können. 

Ihre Bekanntſchaft mit der vaterländiſchen Geſchichte läßt mich 

vielleicht nicht vergebens die Hoffnung hegen, daß Sie, wenn es anders 

nicht ganz außer dem Bereiche Jhrer Abſichten liegen ſollte, die Güte 

hätten, mir =- was den Kanton Thurgau anbelangt =- einige Bei- 

träge zu liefern. Es befinden. ſich in diefſfem Kanton viele hiſtoriſch 
nicht unwichtige Burgen, deren geſchichtliche Darſtellung für meinen 

Zwedk paſſend wären. Es müßte eine jede ſelbſtändig und mit der 

-möglichſten hiſtoriſchen Treue behandelt, aber doch ſo kurz, als es 

angeht, abgefaßt ſeyn ; verwebt ſich mit der Geſchichte eine Sage 

vder Legende, ſov wird die Aufnahme derfelben das IJntereſſe für die 

ganze Geſchichte gewiß nur erhöhen. 

Daß die Arbeiten, der Sache gomäß, anſtändig honoriert werden 

ſollen, brauche ih wohl nur anzudeuten. Die definitife (fo) Aus- 

führung wird bei meiner in einigen Monaten erfolgenden Rückkehr 

ins Baterland bewerkſtelligt werden. 

Sollte es niht möglich ſeyn, daß die Ausführung dieſes Theils 
meiner Lieblings-Sache unter Jhrer ſpeziellen Leitung geſchehen könnte, 

ſo wären Sie wohl ſo gütig, mir zu fagen, an wen ich mich zu 

wenden hätte, um eines wahrſcheinlich günſtigen Grfolges mich ge= 

wärtigen zu können. Meine zutrauungsvolle Annäherung und von 

Ihrer Seite vielleicht der Wunſch des Gelingens meiner Jdec läßt 

mich die angenehme Hoffnung hegen, mit einer gütigen Antwort 

beehrt zu werden. In dieſer Erwartung 2c. 

Derfelbe an denſelben. Gießen 28. Aug. 1825. = Die 
„Kräfte vorzüglicher Männer unſres Vaterlandes vereinigen ſich um 

mein Burgenwerk gewiß zu einem lieblichen Geſchenk, für die Freunde 

der Geſchichte zu machen. Allein bereits von mehrern eingegangene 
Verbindlichkeiten veranlaſſen, daß ich einen Theil der Benräge erſt 

.in etwa 2--3 Monaten erhalten werde, und darum erſt dann mit
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'dem Druck des Werkes begonnen werden kann. J< wollte nicht ver- 

ſäumen, Ihnen dieſes anzuzeigen und Sie auch darauf noch auf= 

merfſam zu machen, daß ich bei Reichthum des Stoffes den Umfang 

jeder Burgsgeſchichte nicht beſchränkend dargeſtellt zu haben brauche. 

Die Geſchichten werden vom Urſprung an bis auf die Zer- 

ſtörung oder, entgiengen ſie dieſer, bis auf die neueſte Zeit dar- 

geſtellt. Bekannte Thaten der Beſier, merkwürdige Ereigniſſe, die 

ſich auf die Burg beziehen, müßten erzählt, Legenden, Sagen, wo 

ſolche vorhanden, angebracht werden. Stoff hiezu würden Jhnen 

wahrſcheinlich gerade die Burgen der Herren v. Klingen darbieten 
und würden Sie mir unendliches Vergnügen machen, wenn ich dieſe 

auch von Jhnen erwarten dürfte, und wenn id) ſelbſt ſtatt drei noch 

vier Monate warten müßte. 

Ic< muß für den erſten Band hauptſächlich auf intereſſante 

Burgen Rücſicht nehmen, damit die Liebhaber nicht zurückgeſchre>t 

werden und das Werk den Abſatz erhält, den der intereſſante Gegen- 

ſtand und die Liebe, mit welcher es unternommen worden, verdienen. 

Indem ich 2c. 2c. 

TDerſelbe an denſelben. Baſel, 2. Dezember 1825. =- Da 

nun allmälig der Zeitpunkt heranrücken wird, wo ich dem Empfang 

der Burgsgeſchichten entgegen ſehen kann, bitte ich Sie, dieſelben 

nach Vollendung an meinen Freund, Herrn H. Übelin, Adr. der 

Schweighauſer'ſchen Buchhandlung in Baſel, abzuſenden, indem ich 

in der Kürze von hier abgehen und meiner weitern Beſtimmung 

entgegen gehen werde. 

Ic<h zweifle nicht, daß Sie die Güte gehabt haben werden, mir 
auch die größern Burgsgeſchichten auszuarbeiten, und gerne will 

ich an dem Jhnen beſtinunten Termin noch etwas zugeben, um auch 

dieſe erhalten zu können. Nach Empfang des Manuſkriptes will ich 
Ihnen, wenn Sie es wünſchen ſollten, einſtweilen eine Abſchlags- 

zahlung auf das Honorar machen. JIc<h zeichne unterdeſſen 2e. 2c. 

(C3 gelang dem Unternehmer, für die Oberredaktion des 

Werkes den bekannten Dichter Guſtav S<wab, damals Pro= 

feſſor am obern Gymnaſium zu Stuttgart, anzuſtellen. Da dieſer 

ein Ausländer war, ſo wurde noch Profeſſor J. J. Hottinger 

in Zürich für die Mitarbeit gewonnen. Endlich erſchien das Werk 

unter dem Titel : „Die Schweiz in ihren NRitterburgen und Berg= 

ſchlötfern hiſtoriſch dargeſtellt von vaterländiſchen Scriftſtellern.
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Mit einer hiſtor. Einleitung von Prof. J. J. Hottinger in Zürich 

und herausgegeben von Prof. Guſt. Schwab in Stuttgart. 3 Bände. 

Mit Kupfern. Chur und Bern, 1828. 1830. 1839.“ I lieferte 

für den erſten Band: Arbon S. 89, Altenklingen 188) S. 95, 

Biſchofszell S. 100, für den zweiten: Steinach (K. St. Gallen) 
S. 469, für den dritten : Bußnang S. 154, Weinfelden S. 168, 

Grießenberg S. 180. Die übrigen thurgauiſc<hen Burgengeſchichten 

bearbeitete J. K. Mörikofer in Frauenfeld, der für dergleichen 

Darſtellungen mehr Geſchi> hatte als ich. 

Aber dieſes Unternehmen lieferte ein neues Beiſpiel zu der 

Erfahrung, daß der Buchhandel in der Shweiz damal3 viel Mühe 

hatte, um aufzukommen., Dalp war ein lieben5swürdiger Mann, 

durc<haus kein Schacherer, der die Scriftſteller auspreſſen wollte ; 

er bezahlte ſchöne Honorare. Aber es gieng ihm nicht gut; nachdem 

er bis Ende Mais 1828 in Darmſtadt conditioniert hatte, kehrte 

er in die Schweiz zurüc nach Chur, und von da ſiedelte er nach 

Bern über. Aber auch hier machte er ſchle<hte Geſchäfte und 

283) „In dem herrſchaftlihen Sc<hloß wird nebſt anderm als etwas 
Merkwürdiges gewieſen bei ver Bildnuß des Hauptſtifter8, Leonhard- 
Zollikofers, ein an dieſem ſeinem Herrn aufſpringender und mit Freuden 
liebkoſender gemalter Hund, folgende ſeltſame Zugetragenheit vorſtellend. 

Als gedachter Herr Zollikofer nebſt andern ſchweizeriſchen Mitgeſandten 
anno 1582 zu Erneuerung des Bunds mit König Henrico I1l. nach 
Paris gereiſet, den Hund aber zu Haus zu behalten befohlen, hatte 

ſelbiger aber erſt nac< 14 Tagen ſich von Haus verloren, den Weg unter 
die Füße genommen und ſelbigen nac<h Paris richtig getroffen, iſt auch- 
glülich alda angelanget, grad in der Stunde, da die eidgenöſſiſchen 

Geſandten in das kgl. Audienz-Zimmer hinein geführt worden, und un- 
verſehens liebkoſend voller Freud an ſeinen Herrn aufgeſprungen, na<h- 
dem das arme Thier eine Reiſe von ungefehr 120 franzöſiſchen Meilen, 
ohne einihen mündlichen Nachri<t und Wegweiſung unterwegs zu ge»- 
nießen, gemachet hat.“ Dav. Herrliberger, Topographie der Eidgnoßſchaft.. 
Th. 1. Zür. 1754, S. 24. 

Die hübſche Geſchichte „Der treue Hund“. Eine hiſtoriſche Anekdote 
aus d. 16. Jhr. von Pfarrer und Direktor J. C. Appenzeller in Biel 
beſchrieben, ſteht in den Alpenroſen Ig. 1816, S. 190--210 und beruht 
auf Wahrheit. P. hat ſie nicht benußt, obwohl er von Stadtammann. 

Zollikofer brieflich (10, Aug. 1827) darauf aufmerkſam gemac<ht wurde..
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erſchoß ſich aus dieſem Grunde. Sein Geſchäft mußte liquidiert 

werden, und welch rohe Hände darein geriethen, beweist der einzige 

Umſtand, daß die Abzüge der Kupferplatten zu den „Schweizer= 

burgen“ unter die Makulatur geworfen wurden. Daher kommt 

es, daß von dieſem Werke nachher Exemplare umliefen, die keine- 

oder nicht alle Kupfer enthielten. 

I<H darf hier nicht vergeſſen, daß Laßberg mic< allmälig. 

mit einem Theile der altdeutſchen Litteratur bekannt machte und 

mich über die Erſcheinungen dieſes Gebiet3 im Buchhandel auf 

dem Laufenden erhielt. So begeiſtert er aber für alle Kunſt des- 

Mittelalter3 war, ſo genoß er dieſelbe do< nicht ohne Kritik. 

Schon im November des Jahres 1824 lieh er mir Bodmer8 

Ausgabe der Minneſänger (2 Theile. Zür. 1758--59 in 4*); 161). 
Hagens Ausgabe erſchien erſt 1838. Ein Jahr darauf erhielt 

i< die Sammlung deutſcher Gedichte aus dem 12., 13. und 

14. Jh. (2 Bde., Berl. 1784---85) von Chriſt. H. Myller, Prof. 

am Joachimsthaler Gymnaſium in Berlin (lebte nac<hher in ſeiner 

Vaterſtadt Zürich). Das waren unbeholfene Werkzeuge zum Stus= 

dium des Altdeutſchen ; aber man hatte damals no<h keine beſſern. 

Den Freiherrn freute es ungemein, daß ich mich mit der deutſchen 
Litteratur des Mittelalters näher bekannt machen wollte, und- 

daß er die Ausſicht hatte, in ſeiner Nähe einen Mitarbeiter in 
ſeinem Fache zu gewinnen. Er rieth mir, zuerſt den Grundriß. 

der altdeutſhen poet. Litteratur von v. d. Hagen und Büſching 

(Berl. 1812) zu leſen ; denn ſo unvollkommen das Buch ſei, ſo 
unentbehrlich ſei es, weil man kein andres hätte. Die Gedichte, 

namentlich Parcival, ſollte ich ſpäter leſen. Von Laßberg erhielt 
ih auch die Zeichnungen de3 Maneſſiſchen Codex und dachte daran, 

das Bild mit dem turnierenden Walther von Klingen als Holz= 

ſc<hnitt der Thurg. Geſchichte beizugeben. 1) 

184) Der unrichtig datierte Brief Laßbergs inZ der Alemannia 
Bd. 15, 244 gehört ins Jahr 1824, darauf die Antwort P'38 Bd. 15,284. 

166) Briefwechſel in der Alemannia Bd. 15, 232, 288. Bd. 16,7. 

Thurg. Beiträge XXXIX. 11
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Bis jeßt war in Deutſchland die Beſchäftigung mit der- alt= 

deutſchen Sprache und Litteratur mehr nur eine Liebhaberei ein= 

zelner geweſen, und ſelbſt Laßbergs Arbeiten auf dieſem Felde, 
ſo ſehr ſie in aufrichtiger Begeiſterung ihren Grxund fanden, 

trugen doZ mehr oder minder den Charakter des Dilettantiomus 

an ſi<. Erſt in den zwanziger Jahren legte Jacob Grimm 

auf grammatiſchem und legten Georg Friedrich Bene>ke und 

deſſen Schüler Karl La<hmann auf kritiſhem Gebiete den 

Grund zur germaniſc<en Philologie, einer der jüngſten Wiſſen= 

ſchaften. Leider fand ich. weder die nöthige Zeit noc<h die rechte 

Luſt dazu, mich in dieſelbe zu vertiefen. , 
Die neue Bahn, welche Jacob Grimm durch ſeine Grammatik 

(Th. 1. 1822; Th. I1. 1826; Th. 1I11. 1831 ; Th, 1V. 1847) einſchlug, 
indem er die Methode der Naturwiſſenſchaften auf die Sprachforſchung 
anwandte, war unſerm P. fremdartig und unbehaglich ; er ſte>te noch 

in Adelungs Anſichten. Nicht einmal das Geſetz der Lautverſchiebung 

wollte er begreifen. 188) 

| P. an Laßberg, 29. Okt. 1825. -- Je mehr ich Grimms 
deutſche Grammatik leſe, deſto weniger kann ich mich in ſeine An- 

ſichten finden. J< kann nicht rec<t begreifen, wie im Laufe der 

Zeiten die gothiſchen Vokale und Konſonanten in andre Töne über= 

gegangen ſeien und ſich ſomit die Dialekte der verſchiedenen Jahr- 
hunderte aus einander entwikelt haben. I< glaube bisher im Gegen= 

theil, daß bald der baieriſche, bald der ſc<wäbiſche, bald der fränkiſche 
Dialekt ſich in der Schriftſprache geltend gemacht und über andere 

Dialekte erhoben habe, je nachdem in dieſem oder jenem Lande mehr 

Liebe zur Litteratur herrſchte. 1) So läßt ſi< ja in Bodmers 
Sammlung der Minneſänger bei gleichzeitigen Verfaſſern Verſchiedenheit 

des JBialektes nachweiſen, und in Bayern ertönen jezt noch die 

gothiſchen Laute. Sollte ich in meiner Anſicht irren, ſo unterziehe 

166) Briefwechſel in der Alemannia. Bd. 15, 287. 233. Bd. 16, 14, 
Aus Vernachläſſigung dieſer Studien hat er dann auc<h nichts für die 

Etymologie gelernt; er machte haarſträubende Ableitungen, zumal für 
thurg. Ortsnamen. 

167) P. macht hier Konfuſion; er verbindet unlogiſch die Ent 
ſtehung der Mundarten durch Lautwandel mit der abwechſelnden 

Herrſc<haft der einen oder andern Mundart in der Sprache der Litteratur. 
Laßbergs Antwort zeugt Übrigens nicht von viel beſſerm Verſtändnis. 



ich mich gerne Ihrem hierin kompetenten Urtheile, möchte indeß, weil 
mich die Sache intereſſiert, doch etwas weiter nachforſchen, als ich 
biSher gethan, und zu dieſem Ende hin die Denkmäler der altdeutſchen 
Sprache bei meinen Forſchungen über die Landesgeſchichte zum Gegen= 
ſtande meiner Nebenſtudien machen. Aus dieſem Grunde bitte ich 

Sie um Mittheilung von Myllers Sammlung und des Gottfried von 
Straßburg Werke, oder um anderes, was noch förderlicher für meinen 
Zwetk oder für Sie entbehrlicher iſt. 

Laßberg an R., 4. Nov. 1825. -- Was Sie über Grimms 

Grammatik ſagen, habe ich zum Theile oft ſchon ſelbſt gefunden; 
-aber dieſer Mann hat eine große Auetorität im nördlichen Deutſch- 
land. Wir ſind ſehr gute Bekannte, führen aber oft abweichende 
'Meinungen in unſerm epiſtolariſchen Verkehre. Was Sie aber von 
Umwandlung der Selbſtlaute (!) in unſrer Sprache ſagen, iſt nicht 
ganz begründet; denn das Gegentheil iſt vielmehr faktiſch erwieſen; 
wohl aber bin ih darin Jhrer Meinung, daß dieſe Mundarten (Dialekte) 
nicht erſt aus dieſer Umwandlung entſprungen ſeien. Es kömmt bei 
-dieſen Dingen viel, ja das Meiſte auf Zeit, Volk und Land an, von 
'denen gerade die Rede iſt. Meine alte ſich immer mehr beveſtigende 
Meinung iſt, daß ſchon vor Ulfilas Zeit, ja bei der Einwanderung 

aus Aſien bei den germaniſchen Stännnen zwei Hauptdialekte ge= 
weſen, ſo wie ſie noch ſind: der ober- und niederdeutſche. 

P. an Laßberg, 4. Aug. 1827. =- Vor einigen Tagen habe 
ich Lachmanns Ausgabe Walthers von der Vogelweide erhalten, 

einiges darin auch geleſen. Als Vorrath iſt das Ding recht brav; 
aber die neue Recenſion des Textes und dic Auswahl der Lesarten 
gefiel mir nicht ganz. Sie wiſſen wohl, wie wenig Gewicht mein 
Tadel hat; ich ſprecße meinen Zweifel bloß aus, um Sie um Be- 
lehrung zu bitten. 

Schon im I. 1825, als in der Darmſtädter Kirc<enzeitung 

-ein Recenſeyt die Predigten des Franziskaner3 Berthold (her. v. 

Kling, Berl. 1824) verläſterte, indem er behauptete, der Inhalt 

"derſelben ſei werthlos, die Sprache abſcheulſic<, ſiel mich die Luſt 

an, etwas zu entgegnen und wurde darin von Laßberg beſtärkt. 

Dies führte mich zu Nachforſchungen über ſein Leben, die mich 

einige werthvolle Notizen finden ließen, 18) ohne daß ich eine 

168) Briefwechſel in der Alemannia Bd. 15, 288. 233. Bd. 16, 8. 

Eine ſehr inſtruktive Recenſion der Ausgabe von Bertholds Predigten 
durch Kling gab J. Grimm in den Wiener Jahrbüchern 1825, S. 194 ff. 
(wieder abgedruckt in den Kleinen Schriften Bd. IV, S. 296--360).
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Beim Recenſieren hielt Laßberg nicht hinterm Berge, wie- 

folgende Bemerkungen über Anton Hennes Diviko (Stuttg. 1826. 
2 Bde.) zeigen. 

Laßberg an P., 2. April 1827. =- J< ſende Jhnen auch 

noh) den Diviko zurü&, wel<hen ich nicht weiter als bis zum darin 
befindlihen Zeichenſc<hnür<en bringen konnte, In langer Zeit hat 
mir kein Buch fo viel Anſtrengung und Selbſtüberwindung gekoſtet 
wie dieſes. Wahrlich, Herr Henne iſt kein albae gallinae filius, und 

an dieſem kindiſchen und läppiſc<hen Ding hat der arme Mann, wie- 

er ſelbſt ſagt, zehn ganze Jahre gearbeitet! Gegen das Horaziſche 

nonum prematur in annum hat er ſich zwar damit gerechtfertigt, aber 

auf der andern Seite auch gezeigt, wie lange eine fixe Jdee, wenn 

ſie auc< no<h fo albern iſt, und wie tyranniſch ſie einen ſHwachen 

Menſc<en beherrſc<hen kann. Das Sprichwort ſagt zwar, daß eine 
blinde Henne auc<h eine Erbſe ſindet; hier war es aber nicht der“ 

Fall. 1?)) „Heiliger Gallus! Habe Sorg zu deinem Arc<ive; denn 
wenn der Archivar mit den Urfunden umgehet, wie er mit unſrer 

guten deutſchen Sprache verfahren iſt, ſo erbarme ſich der liebe Himmel 

dieſer Sammelung! Im Litteraturblatte des Morgenblattes 1826 foll 
eine Recenſion dieſes epiſchen Unſinns8 oder dieſes unſinnigen Epos 

ftehen, die ich ſehr begierig wäre zu leſen, beſonders da ih den. 

Recenſenten, Dr. Menzel, perſönlich kenne ; beſizen Sie dieſen Jahr= 

gang des Morgenblattes, ſo verbinden Sie mich dur< Ueberſendung. 
desſelben. J<h will gerne glauben, daß dies Nationalepos, wie es 

der Verfaſſer ſo beſcheiden nennt, bei den Kaufmannsdienern in 

St. Gallen und vielen, die es nicht verſtehen, einiges Glü> machen 
wird ; aber für alle die, welche Sprache, Geſchichte und Mythen unſres 

alten Volkes kennen, iſt und bleibt es ein ewiger Greuel. Inſoweit 
dieſer Diviko dem Hrn. Henne 360 Subſcribenten oder 360 Kronen= 

thaler eingebracht hat, iſt er ein wahrer Divico, qui divitias dat; 

189) Alemannia Bd. 15, S. 239 fg. der Ausdru>k albae gallinae 
filius (Glückskind) iſt aus Juvenalis 13, 141. Anton Henne von Sargans- 

(1798---1870) hatte ein ſehr bewegtes Leben, war erſt Benediktinermönch 
zu Pfäſſers, dann 1823 Lehrer in Hoſwyl, 1826 Stiftöar<ivar, 1834 
Profeſſor an der Kantonsſc<hule, 1841 wegen ſeine8 Radikalismus ent- 

laſſen, 1842 Profeſſor in Bern, 1855 entlaſſen und wieder Stift3archivar 

in St. Gallen, 1861 Sekretär des Erziehungsrathes, geſt. 1870. Das. 
in Anführungszeichen Gedruckte aus einem Briefe an Zellweger. Brieſ« 
wechſel S. 92 fg.
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:aber außer dieſem Erlös möchte ich den Ertrag mit dem Verleger 

nicht theilen.“ 

Wegen der reichen litterariſchen und antiquariſchen Schäße, 

die auf Schloß Eppishauſen ni<ht nur aufgehäuft lagen, ſondern 

auc<h zugänglich gemacht wurden, fanden ſich daſelbſt immer mehr 

Veſucher von Namen ein. Zu dieſen gehörte vor allen Ludwig 

Uhland, Er hatte in dem langjährigen würtembergiſchen Ver- 

faſſungsſtreite (15. März 1815 bis 24. Sept. 1819), in welchem 

-es fiM um die Frage handelte, ob eine Verfaſſung für Würtem= 

berg einfeitig vom Könige allein oder von dieſem und den Land= 

ſtänden zuſammen erlaſſen werden könne, muthig zu denen ge= 

halten, welche das „alte Recht“ vertheidigten, nämlich daß das 

Grundgeſeß des Staates nur unter Mitwirkung und Zuſtimmung 
der Stände ins Werk geſeßt werden könne. In Folge ſeiner 

muthigen Haltung war der früher faſt nur als Dichter bekannte, 

als Advokat faſt unbekannte Mann in Würtemberg populär ge= 

worden, und ſeine Vaterſtadt Tübingen wählte ihn zum Abge= 

ordneten in die Landſtände. Au<h ſonſt mehrten ſich die Lichtſtrahlen 

ſeines Lebens. Zur Feier der neuen Verfaſſung führte man in 

Stuttgart ſeinen „Herzog Ernſt“ auf, zu dem er einen Prolog 

dichtete, welcher mit Anſpielungen auf die Begebenheiten in Wür= 

temberg geſpi>t war. Die erſte Auflage ſeiner Gedichte (1815) 

-war vergriffen ; es mußte eine neue gedrudt werden, die im 

Frühjahr 1820 erſchien und für die er von ſeinem Verleger 
Cotta 800 Gulden Honorar erhielt. Einen Monat nachdem der 

König Wilhelm ſfich zum zweiten Male vermählt hatte (die durch 

ihre Wohlthätigkeit beim Volke ſo beliebte Königin Katharina 

'Paulowna war am 19. Januar 1819 geſtorben), führte auch 

Uhland ſeine Braut heim, aber auf echt uhlandiſche Weiſe. Den 
ganzen Morgen des Hodhzeitstages (29. Mai 1820) brachte er 

im Ständehauſe zu, weil er bei einem wichtigen Verhandlungs-= 

gegenſtande nicht fehlen wollte ; um 3 Uhr gieng er zur Trauung 

und nachher wieder in die Ständeverſammlung. Obgleich die 

Landſtände bald nac< Uhlands Hoczeit vertagt wurden, fo mußte



er, als in den Ausſchuß gewählt doc< no< einige Wochen iw 

Stuttgart bleiben, ehe er mit ſeiner jungen Frau die Reiſe, die 
fie nach der Shweiz machen wollten, antreten konnte. 

Seit dem 8. April 1820 ſtand Uhland, weil er jich mehr 

und mehr altdeutſchen Studien hingab, in Briefverkehr mit dem 

Freiherin von Laßberg ; allein auf der Hochzeitöreiſe giengJer 

mit ſeiner Emma (eig. Emilie Viſcher) an Eppishanſen vorbet 

nach St. Gallen, Einſiedeln, Schwyz und auf den Rigi. Es 

machte ihm Freude, ſeiner Frau die Schwei zu zu zeigen, die- 

er im Herbſt 1806 als Student ſchon einmal durchſtreift hatte, 

und für deren Volk er große Sympathie hegte, und ihmFzuliebe 

bewährte die vortrefflihe Frau mehr Kräfte, als ſie ſic) zuge= 

traut hatte, obwohl ſie eine gute Fußgängerin war. Vergeblich 

hatte Laßberg gehofft, dem Freunde zum Führer zu dienen, weil 

er ſich bewußt war, daß niemand beſſer im ſtande geweſen wäre, 

ihm bei geſchichtlichen Erinnerungen das Örtliche beſtimmter und- 

und umſtändlicher nachzuweiſen. 

Nach Hauſe zurüdgekehrt, vertiefte ſic< Uhland, wenn er 

ni<t durch Geſchäfte in Anſpruch genommen war, wieder;,mit 
Luſt in die mittelalterlihen Studien ; er war jeßt eben mit einer 

Arbeit über Walther von der Bogelweide beſchäftigt, die er im 

Herbſt 1821 fertig ſtellte, und die im April des folgenden Jahres 

die Cotta'ſche Preſſe verließ. C8 war das ein köſtliches Büchlein, 

das allen Freunden deutſcher Poeſie große Freude bereitete, das 

anmuthigſte Bild, das jemals ein Dichter von einem andern 

Dichter entworfen hatte. Bis dahin hatte man die altdeutſche 
Lyrik als Minnegeſang in Bauſch und Bogen genommen ; dieſe 

Schrift hingegen war der Anfang geſchichtlicher Beſprechung des 
Individuellen in jener Poeſie. Walther und Uhland zeigten, wenn. 

auch nicht innere Verwandtſchaft, ſo doc<, manche Berührungs= 

punkte. Der Kämpfer für Recht und Freiheit in Würtemberg 
verſtand zu würdigen den ritterlichen Streiter des Mittelalters- 

für das Reich und die Wahrheit ; der Sänger von „Lenz und
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Liebe“" ihn, der hievor den frowen Sanc umbe ir blozen 
gru0z ; der wanderluſtige Schwabe den fahrenden Tyroler, die beide 

von der Seine unz an die Muore Deutſchland durc<querten. 

Erſt im Juni 1823 kam Uhland dazu, den längſt vorge= 
habten Beſn<h bei Laßberg auszuführen. Er wanderte nac< Kon= 

ſtanz und von da über Kreuzlingen auf die thurgauiſche Höhe. 

Al8 er aus dem Walde trat, genoß er die ſchöne Ausſicht über 
das Thurthal, welches im Hintergrunde durch die Appenzeller= 

berge begrenzt wird. Da ſah er auch das Schloß Eppishauſen 

auf dem Hügel vor ſic<h, ein großes wohlgebantes Haus mit 

mehreren Wirtſchaft8gebäuden. Von Hrn, v. Laßberg wurde er äußerſt 

freundlich aufgenommen ; er fand da den alten Staat5rath v. Ittner 

aus Konſtanz, ferner einige Perſonen aus der Nachbarſchaft und 

einen Sohn Laßbergs, Lieutenant in bayriſchen Dienſten mit ſeinem 

Rittmeiſter von Madruz. Am folgenden Tage zeigte Laßberg ſeinem 

Goſte die litterar. Schäße und die Ausſicht auf den Bodenſee 

vom obern Stockwerke aus. Ein paar Tage darauf führte Laßberg, 

den Dichter und den Rittmeiſter na<ß St, Gallen ; dort brachten 

ſie mehrere Stunden in der Bibliothek zu , wo ſie zum erſten 

Male eine ägyptiſche Mumie ſahen. Nach anderthalb Tagen Auf= 

enthalt, den er zu Studien und zu einem Ausflug in3s Rheinthal 

benußte, pilgerte Uhland wieder nach Eppishauſen und reiſte erſt 

am 16. Juni über Hohentwiel, Sigmaringen und Ebingen nach 

Tübingen zurü. 

Von nun an wechſelten die Briefe zwiſchen Würtemberg 

und Thurgau viel häufiger ; denn Uhland beſchäftigte ſich jekt 

noc< intenſiver mit der altdeutſ<en Poeſie, und Laßberg hatte 

mit ſeinem Liederſaal anc) Werg genug an der Kunkel. 

Als ich dem berühmten Dichter vorgeſtellt wurde, ſtotterte 

er ein wenig, bis er in die Worte ausbrach: „Seien Sie mir 

willkommen !“ Die Unterhaltung mit Uhland wendete jich bald auf 

die deutſchen und beſonder3 die würtembergiſchen Zuſtände ; aber 

i) als junger Pfarrer, der die Kämpfe um die würtembergiſche-



Verfaſſung nicht im einzelnen kannte, miſchte mich wenig in das 

politiſche Geſpräc<, das der ſonſt ſchweigſame Dichter mit unſerm 
Wirthe ſo lebhaft führte. Später kam man auf das Anniver= 

ſarium von Calw, wovon ich eine Abſchrift in Kreuzlingen entdekt 

hatte, 1?) die im ihm gab. Als das Kloſter Kreuzlingen wie 
andre durc< das Geſeß vom 14. Juni 1836 unter ſtaatliche Ver= 

waltung geſtellt wurde und mir der Zutritt zum Archiv in Folge 

deſſen erleichtert war, fand i< no< andre Akten darüber vor. 

Einmal erſchien Uhland zum Beſuche in Biſchofszell, als ich gerade 

einen Band Kreuzlinger Sachen bei mir liegen hatte, die ihn 

intereſſierten, weil da3 Kloſter Beſizungen im Würtembergiſchen 

gehabt hatte ; er machte Auszüge daraus. 1) Ein andermal kam 

er wieder, als ich eine Shweizerreiſe machte, und noc< ein leßte3 

Mal, al3 er Seebäder in Rorſ<ha< nahm ; da brachte er mir 

die leßte Ausgabe ſeiner Gedichte ; am folgenden Tage mußte 

i< ihn nach Rorſchach geleiten. 1) 

Öfter3 wurde Eppi3hauſen au<ß von Guſtav Schwab 
beſucht, der durc<h die Heraus8gabe von Dalp3 Burgenwerk (für 

welches er freilich nur eine Anzahl Gedichte lieferte und die Anord= 

nung traf) jo wie ſo mit der Schweiz in Verbindung trat. 1?) 

Dazumal (1818-1837) war Sc<hwab Profeſſor der alten Sprachen 

am obern Gymnaſium zu Stuttgart, ein guter Lateiner, der 
Uhland3 vaterländiſche Gedichte in8 Lateiniſche übertrug (Ludo- 

1693 Genauen Abdru> der hieher gehörigen Urkunden findet der 
Leſer in der Alemannia. Bd. 19 (1892) S. 49--67: „Der große Jahrtag 
auf dem Wurmlinger Berg' von Dr. Johannes Meyer. 

17) Er verwerthete dieſe Auszüge hauptſächlich bei dem Aufſaßte 
zur ſ<wäbiſchen Sagenkunde in Pfeiffers Germania 1, 304 fgg. Uhlands 
Schriften Bd. 8 (1873), S. 337 fgg. 

171) Nac Uhland38 Briefwechſel mit Laßberg (Wien 1870) war 
der Dichter in der Shweiz 1820 (S. 11), 1823 (S. 32fg.), 1829 (S. 133), 
1830 (S. 181), 1837 (S. 235), 1841 (Leben von ſeiner Wwe. S. 296) 

172) Laut Guſt. Schwabs Leben von ſeinem Sohne (Freib. i. B. 
1883) war S<wab in der S<hweiz 1825 (S. 88), 1829 (S. 102), 
1834 (S. 114).
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vicl Ühlandi de constitnenda republica carmina, Stuttg. 

1823) und ſeit 1826 mit Oſiander und Tafel die in der Jugend= 

welt bekannte Sammlung von Ueberſezungen der griechiſchen und 

römiſchen Klaſſiker leitete. Im Herbſt 1825 machte er mit Freunden 

aus Würtemberg eine Reiſe nac< Graubünden, wo er den Dichter 

Salis kennen lernte, trennte ſicß dann auf dem Rückwege von 

fſeinen Gefährten, um eine ihm noc< unbekannte Gegend am Bo- 

denſee kennen zu lernen. Durch einen glüdlichen Zufall traf er mit 

Laßberg, an den er von Uhland einen Empfehlungsbrief 173) 

bei ſic< trug, und den er im Thurgan beſuchen wollte, ſchon unter- 

'wegs zuſammen, indem Laßberg, welcher an ihm vorüberfahren 

'wollte, von Schwabs Kutſcher erkannt wurde, Laßberg begrüßte 

Ihn freundlich, nahm ihn in ſeinen Wagen auf und führte ihn 

nac< St. Gallen, wo ſich ihm der Mittelpunkt für die geſchichtliche 

Erforſ<ung der Bodenſeegegend unter der Leitung des trefflichen 

Kenners8, der ihn auch mit dem gelehrten ſt. galliſchen Geſchicht= 

ſchreiber Jldefons v, Arx bekannt machte , erſchloß. Von hier 

nahm ihn Laßberg für einige Tage auf ſein Sc<hloß Eppishanſen, 

'wo er viel Unterhaltung und wiſſenſchaftliche Anregung erhielt. 

Er war von mittelgroßer Geſtalt, aber ſehr kräftig. Auf Eppis8= 
hauſen begrüßte er mich ſo handfeſt, daß mich ſein deutſcher 

Händedru> ordentlic< ſhmerzte. Zwei Jahre zuvor hatte er die 

Netarſeite der ſc<wäbiſchen Alb, mit eingeſtreuten Romanzen und 

andern Zugaben (Stuttg. 1823) bearbeitet und damit viele Leſer 
angezogen ; jebt regte ihn der Herr v. Cotta, der fich bei der 

eben zu jener Zeit auf dem Bodenſee eingeführten Dampfſchiſff= 

fahrt betheiligt hatte, zu einem Werke über den Bodenſee an. 

Er theilte das Buch in zwei Abtheilungen, eine hiſtoriſche und 

eine topographiſche, und beſchäſtigte ſich damit den ganzen Winter 
von 1825 auf 26. Allein es erſchien erſt im Sommer 1827 

(„Der Bodenſee nebſt dem Rheinthol von St. Luzienſteig bis 

Rheinegg. Mit zwei Charten. Stuttg. 1827. Die zweite Auflage 

-Z73) Er “ift abgedrukt im Briefwechſel Uhlands mit Laßberg S. 75.
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erſchien in zwei Abtheilungen mit beſonderer Pagination. Stuttg. 

1840“). Ohne mich zu rühmen, darf ich ſagen, daß das meiſte 
Material über das linke Ufer theils von mir, theils vom Frei= 

herrn v. Laßberg herrührt.179 

Zu dieſem Werke lieferte Schwab anhangsweiſe einige der 
mehr oder minder befannten Balladen : Die Schöpfung des 

Bodenſee8 ; der Reiter und der Bodenſee (na< einer Ueber= 

lieferung vom 5. Febr. 1695); des Fiſchers Haus (Sage von 

Gottlieben) ; Konradin, die Maid von Bodman. Dieſe Balladen 

erſchienen dann wieder in der Geſamtausgabe feiner Gedichte 

(2 Bde. Stuttg. 1828--29), worin ſich auch nocz) andre Stoffe 

aus unſrer Gegend poetiſch behandelt finden : die Kammerboten, 

der Möringer, der appenzeller Krieg. 1 

Im Herbſt 1829 kam Schwab mit ſeiner Frau (Sophie 

Gmelin) in die Schweiz ; ſie verweilten acßt Tage troß ſchreklichen 

Regenwetter3 auf Eppishauſen,*7? von wo ſie über Heiligenberg 

zurückehrten. 

174) Laßbergs Beſchreibung von Heiligenberg S. 381 fgg (2 Aufl., 
Abth. 2, S. 136) würde jeder erkennen, auch wenn ſeine Autorſchaft 
nicht S. 283 (289) angedeutet wäre. 

175) Das Gedicht „Der Sputk auf vem Bodenſee" (zuerſt im Morgen- 
blatt 1830, Nr. 56, dann im „Bodenſee“ 2. Abth. S. 289 und in 

unſern Beiträgen Heft 1, S. 82 bezieht ſi< auf eine Sclittenfahrt im 
Februar 1830, welche Laßberg mit Imhof und Pupikofer -von Hagnau 
nach Uttwyl machte, wovon ſpäter. 

1763 Laßberg an Uhland 28. Nov. 1829, Briefwecſel S. 151. 

XB. Fortſezung im nächſten Hefte.



Tlhurgauer Chronik 
- des Jahres 1898. 

Januar. 

1. Beginn des neuen Jahres hell und warm. 
Die Vergabungen für gemeinnütßzige Zwee betrugen 1827 

im Thurgau : 
«) für kir<liche Zwee Fr. 22,890. --- 

b) „ Unterrichtszwede " 24,510. -- 

€) „ Armenzwete " 33,343. -- 

D „ Gemeinnüßige Zwecke „ 23,297. -- 

Total Fr. 124,040, -- 

1. Kreuzlingen übergibt ſeine neue Seewaſſerleitung dem öffent- 
li<en Gebrauch. -- 2. Im Frauenkloſter in Shwyz ſtarb eine Conven- 

tualin von St. Katharinathal, Frau M. A. Neidhart. -- 12. Eine Liebes- 

gabenſammlung für den Unterhalt der Zwinglihütte in Wildhaus ergab 

im Thurgau Fr. 1510. -- 15. In Frauenfeld ſtarb Herr Schulinſpektor 

J. G. Britt-Hohl im Alter von 51 Jahren, geboren 1846, 1865 Sekundar- 

lehrer in Affeltrangen, 1870 Kantonsſchullehrer, 1875 Fortbildungs- 

ſchulinſpektor, 1880 Primarſchulinſpektor im Bezirk Frauenfeld, eidge- 

nöſſiſcher Experte bei den Nekrutenprüfungen. =- 15. Brand einer großen 

Scheune in Haarenweilen, =- 24. In Dießcnhofen ſtarb im Alter von 77 

Jahren Herr Apotheker Friedrich Brunner. 

Febryar. 

3. Die Enkel des Färbers Joachim Brunſchwiler in Hauptweil 

hiſſen die eidgenöſſiſche und die thurgauiſche Fahne zur Erinnerung an 

die vor 100 Jahren ſtattgehabte Volköverſammlung in Weinfelden, -- 

8, Die thurgauiſchen Abgeordneten in den eidgenöſſiſchen Räten beginnen
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döffentliche Vorträge zu halten zu Gunſten des Eiſenbahnrüc>kaufs. -- 10. 

In Wiezikon verbrannte ein Wohnhaus mit S<heune. -- 14. Großrat3ver- 

handlungen in Frauenfeld. Zweite Leſung des Steuergeſekentwurfes. 
-- 20, Eidgenöſſiſ<e Abſtimmung. Der Ciſenbahnrü>kauf wurde im 

Kanton mit 18,500 gegen 2180, in der Eidgenoſſenſhaft mit 385,000 

gegen 178,500 Stimmen angenommen. -- Jn der kantonalen Abſtim- 

mung wurde das Kantonalbankgeſez mit 13,957 Ja gegen 5207 Nein 
angenommen. -- 25. Herr alt-Notar Mayer in Ermatingen ſchenkte der 

Kir<gemeinde daſelbſt Fr. 10,000 zur Anſchaffung einer neuen Kir<en- 
beſtuhlung. 

März. 

1. Unter großer Beteiligung wurde der beliebte Geiſtliche, Herr 

Pfarrer Leonz Spek in Kreuzlingen beerdigt. -- Auf die von der Kirc<hen- 

vorſteherſchaft Amrisweil-Sommeri ergangene Änregung wurde in allen 

Kirchen des Kantons Mittags eine halbe Stunde mit vollem Geläute 

die Erinnerung an die vor 100 Jahren erfolgte Freilaſſung des Thurgaus 

gefeiert. Die Thurgauer Zeitung brachte ein Gedenkblatt, gedichtet von 

Herrn Dr. Nägeli in Ermatingen. In Frauenfeld ſprachen an der Erinne- 

rungsfeier die Herren Profeſſor Fenner und Dr. Joh. Meyer. --- 10. 

ECine Abordnung der berniſchen und thurgauiſchen Offizier8geſellſhaften 

legte in Huben beim Denkmal de8 Generals Weber Kränze nieder zum 

Abſchluß der großen berniſchen Neuenefeier. -- 11. In Frauenfeld 

ſtarb der beliebte Profeſſor Jenni, Lehrer der alten Sprachen und 

der Philoſophie, =- 15, In Arbon brannte neben dem Engel ein von 

4 Familien bewohntes, älteres Wohnhaus nieder. -- 17. In Rothen:- 
hauſen ſtarb nach kurzer Krankheit im Alter von 68 Jahren Herr Statt- 

halter G. Bäumlin. =- 20. Das 37. Heft der thurgauiſchen Beiträge 

für vaterländiſ<e Geſchichte wurde herausgegeben. -- 21. Der Große 
Rat in Frauenfeld behandelte Spitalfragen , ein neues8 Hauſiergeſeß 

und bewilligte eine neue Sekundarſchule in Wängi. -- 27. An der thur: 

gauiſchen Lehrlingöprüfung in Arbon wurden 73 Lehrlinge geprüft. 

AIpril. 

2, 25,969 Mobiliarverſiherungen im Thurgau repräſentieren einen 

Verſicherung3werth von 186 Millionen Franken. =- 5. Jahre3prüfungen 

der Kantonsſchule und de8 Seminars. -- 15. Von Romanshorn führtc 

ein Extrazug 600 bayriſche Pilger na<h Einſiedeln, von wo dieſelben
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über Genf na<h Lourdes fahren. --- 21. Auf dem Kirc<hturm zu Wein- 

fclden hat ſich zum erſten Mal ein Storc<henpaar niedergelaſſen, -- 24. In 

Frauenfeld, Weinfelden und Biſchof8zell wurden 6-tägige obligatoriſche 

Lehrerturnkurſe abgehalten. =- 28. Die Kantonsſchule wurde mit 283 

Schülern eröffnet, 74 Gymnaſiaſten und 209 Induſtrieſchülern. --- 29, 

In Konſtanz brannte das Offiziersökaſino zur Hälfte nieder, der dritte 

große Brandſc<haden, der ſeit Neujahr dieſe Stadt betraf. 

Mai. 

11, Verſammlung der evangeliſchen Synode in Frauenfeld unter 

dem Präſidium von Herrn Dekan Künzler. -- 20. In Pfyn brannien 

Wohnhaus und Screinerwerkſtatt des Kaſpar Kcller gänzlich nicder, -- 

23. Wegen Umbau des Rathauſes beginnen die Großrat3verhand- 

lungen in Weinfclden im Sc<hulhausſaal. Präſident Herr Nationalrat 

Dr. Germann. -- 30. Herr Statthalter Meili in Frauenfeld feierte ſein 

25 jähriges Amtsjubiläum. 

Juni. 

1.--5. Das S<hwurgcricht in Weinfelden, ausnahmsweiſe im Schul- 

hausſaal abgehalten, verurteilte zu lebenslänglihem Zuchthaus einen 

deutſchen Shmiedgeſellen, der an einer alten Frau in Bürglen Raubmord 

begangen hatte. -- 5. Beginn des thurgauiſchen Kantonalgeſangfeſtes 

in Frauenfeld bei prächtigem Wetter und großer Beteiligung. --- 5. 

Brand der Spinnerei Murkart bei Frauenfeld. -- In Märſtetten ſtarben 

am gleichen Tage Herr alt-Hauptmann Häberlin und deſſen Ehefrau, 

beide über 80 Jahre alt. Deren Hinterlafſene vergabten zu gemein- 

nüßigen Zwecken 50,000 Fr. --- 8, Nach längerer Krankheit ſtarb in 
Frauenfeld Herr Nationalrat A. Ko<h, langjähriger Zeughausverwalter 

und Ortsvorſteher von Frauenfeld. Am Grabe ſprac<ß im Namen der 

Bundcs3behörden Herr Nationalrat Sc<herrer-Füllemann von St, Gallen. 
-- 12. Vor zahlreicher Verſammlung referierte in Weinfelden Herr Reg. 

Rat Wild über das neue Steuergeſet. -- 22. In Folge Blitſchlages 

brannte an der Hubenerſtraße in Frauenfeld die große S<heune des 

Herrn Siegfried vollſtändig nieder. -- 25, Zu der mit kulturhiſtoriſchem 

Feſtzug gefeierten Eröffnung des Landesmuſeums in ZüriH wurden 

aus dem Thurgau abgeordnet die Herren Regierung3räte Böhi und 
Dr. Kreis. Als Vertreter des hiftoriſchen Vereins wurde eingeladen 

Herr Conſervator H, Stähelin,
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Zuli. 
3. Kantonale Abſtimmung. Das neue Steuergeſez und das 

Geſez über/ Neuorganiſation der kantonalen Krankenanſtalten wurden 

mit geringem Mehr angenommen, die Schaffung einer Penſivnär- 
abteilung der JIrrenanſtalt verworfen. -- 4. Thurgauiſche Schul- 

ſynode] in Kreuzlingen. Einweihung des Grabdenkmals für Seminar= 

direktor J. U. -Rebſamen. -- 12. Das katholiſche Geiſtlichkeitskapitel 

Frauenfeld-Steckborn wählte zum Dekan Herrn Pfarrer Kormneier 

in Fiſchingen als Nachfolger des zurücktretenden Herrn Dekan Kuhn 

in Frauenfeld. = 17. In ſämtlichen evangeliſchen Kirhen wurde 

Danfkgottesdienſt gefeiert zum Gedächtnis der vor 100 Jahren dem 
Thurgau gewordenen Freiheit. = 17. Zum eidgenöſſiſchen Shüten- 

feſt und zur 50jährigen Jubiläumsfeier des Kantons Neuenburg 

wurden abgeordnet die Herren Regierungsräte Braun und Wild, -- 

19. Die Gemeinnütßige Geſellſchaft erließ einen Aufruf zur Gründung 

: eines Centenarfonds, beſtimmt für ein thurgauiſches Sanatorium für 

Lungenkranke. =- 19. Ein Wirbelſturm richtete in Affeltrangen und 
Lommis großen Schaden an. Amtliche Taration der Shadensſumme: 

in Affeltrangen Fr. 2480, in Lommis Fr. 8695 -- 22. Bei Grießen- 

berg brannte eine neue Scheune nieder. --- 23. Auf die Centenarfeier 
hat Herr Sekundarlehrer Uhler in Dozweil im Auftrag des Organi- 

ſations-Komites eine patriotiſche Feſtſchrift verfaßt, welche die Geſchichte 
des Thurgaus ſeit 1460 ſchildert. -- 24. Beginn der thurgauiſchen 

Centenarfeier in Weinfelden durc< eine Verſammlung auf dem Rat- 

hausplatz. +Begrüßung durc<< Herrn Gemeindeammann Bornhauſer. 
Begeiſterte Feſtpredigt von Herrn Pfarrer Täſchler aus Bußnang. 

Um 10 Uhr erſte Aufführung des Feſtſpiels vor mehr als 10,000 

Zuſchauern, Um 5 Uhr hiſtoriſcher Umzug mit den von den acht Be- 
zirken geſtellten Gruppen. Abends Hüttenleben. Das Feſtſpiel wurde 

verfaßt von Herrn Dekan J. Chriſtinger in Hüttlingen ; Komponiſt 

der Muſikfeinlagen und Begleitungen iſt Herr De>er, Muſiklehrer am 

Seminar Kreuzlingen. Die Hauptrollen wurden geſungen von Frau 

Welti-Herzog aus Dießenhofen, Hofopernſängerin in Berlin und 
Fräulein Liſäa Burgmeier in Aarau. Die Bühnenausſtattung wurde 

. erſtellt von Herrn Siegwart aus Luzern. Den hiſtoriſchen Feſtzug 

arrangierte Herr Hermann Stähelin ; Herr A. Schmid von Dießen= 

hofein zeichnete das Feſtzugsalbum. -- 25. Zweiter, offizieller Feſttag 

in Weinfelden und zweite Aufführung des Feſtſpiels mit Feſtzug. 

*Es waren anweſend die Abordnungen der Regierungen von Zürich,
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Schaffhauſen, St. Gallen und beiden Appenzell, ſowie alle thur- 
'gauiſchen kantonalen Behörden. Abends Feuerwerk von Herrn Pyro- 

techniker Müller in Emmishofen. =- 31. Dritte Aufführung des Feſt- 

Jpiels bei Anweſenheit der thurgauiſchen Veteranen. 

Auguft. 

1. Vierte Aufführung des Feſtſpiels in Weinfelden für die thur= 

gauiſche Schutljugend, die mit ca. 4500 Schülern vertreten war. -- 

7. Fünfte und lezte Aufführung des Feſtſpiels. Als Stellvertreterin 

für Frau Welti-Herzvg ſang Frl. Meyerhans aus Zürich, ebenfalls 

Thurgauerin. Auch dieſe Aufführung wurde, wie alle frühern, vom 

prächtigſten Wetter begünſtigt und von einem zahlloſen Publikum 

begeiſtert entgegengenommen, -- 7. In Jtaslen richtete Abends ein 

Wirbelſturm in wenigen Minuten einen Schaden an, der amtlich 

auf 980 Franfken taxiert wurde. -- 8. Ju Egelshofen brannte Abends 

ein großes Doppelwohnhaus nieder. =- 28. Die Nationalratswahl 

verlief nach heißem* Wahlkampf reſultatlos. =- 30. Das Thurgauer 

Regiment rücte in Frauenfeld ein, um andern Tags zu den 
Manövern des I111. Armeecorps abzugehen. -- 31. Im Kanton 

Thurgau wurden 1895 für 6153 Unfälle Fr. 70,608, im Jahre 1896 

für 7148 Unfälle Fr. 65,008 vergütet. ' 

September. 

4. Auf vier Schießplägen im Kamon hielten 75 Sektionen mit 
1400 Mitgliedern ihr Sektionswettſhießen ab. =- 5. In Biſchofszell 

brannte mitten im Städthen die Scheune und Stallung des frühern 
Gaſthauſes 3. „Hecht“ größtenteils ab. =- 7. Ju Frauenfeld begann 

das Schweizeriſche Predigerfeſt mit einer Beteilung von zirka 200 

Geiſtlichen unter?der Leitung von Herrn Dekan Brenner in Müllheim. 
Ehrenpräſident war Herr Dekan Dr. Aepli in Gachnang. =- 9. Das 

Erziehungsdepartement richtete an alle Sculvorſteherſchaften ein 

Zirkuſar, worin Staatsbeiträge in Ausſicht geſtellt werden für be= 
ſondere Maßnahmen zum Schutß der leiblichen Geſundheit weit ent- 

fernt wohnender Sc<ulkinder, -- 9. Scheune und Stallung des Gaſt- 

hauſes 3. „Löwen“ in Jslikon brannten gänzlich nieder. = 11. Im 
zweiten Gang der Nationalratswahl wurde gewählt mit 11,948 

Stimmen Herr Pfarrer br. E. Hofmann in Stettfurt. = 26. Thur- 

gauiſcher Reformtag in Romanshorn. -- 27. Entlaſſung des Thur=
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gauer Regiments, das bei günſtiger Witterung die Diviſionsübungen. 
mitgemacht hatte. Drei Todesfällc dur<h Krankheit hat dasſelbe zu 

beflagen. =- 28. Ginweihung der neuen Turnhalle in Frauenfeld. 

Oktober. 

2. Von einer Delegiertenverſammlung in Frauenfeld wurde be=- 

ſc<loſſen, die thurgauiſchen katholiſc<en Männer- und Arbeitervereine 

zu einem kantonalen Verbande zuſammenzuſchließen. -- 2. Die kathol. 

Kir<gemeinde Hüttweilen wählte zu ihrem Geiſtlihen Herrn Joh. 

Bapt. Brühwiler von Au, bisherigen Vikar. -- 2. Einweihung der 
Waſſerverſorgung Thundorf. =- 3. Großratsſitung in Weinfelden. 

Zweite Leſung des Hauſiergeſezes. -- 5. In Rapersweilen brannte 

Mittags ein Wohnhaus ſamt Stall und Doppelſcheune nieder. -- 
9. Kathol. Frauenfeld wählte zum Kaplan Herrn Huſi, 3. Z. Vikar. 

-- 11. In der Verſammlung der gemeinnütigen Geſellſchaft in. 

RomansShorn referierten Herr Direktor Dr. Frank, Münſterlingen, 
und Herr Regierungsrat Dr. Kreis über Bekämpfung des Alkoholismus. 

-- 13. Der thurgauiſche hiſtoriſche Verein verſammelte ſich in Kreuz- 

lingen. Herr Pfarrer Labhart, Romanshorn, referierte über die Ge= 

ſc<hichte von Romanshorn und Salmſach, Herr Pfarrer Schlatter, 

Kreuzlingen, über den Ölberg der Kirche Kreuzlingen. =- 16. Jn 

Bäters8hauſen bei Kreuzlingen brannte ein Doppelwohnhaus ab. -- 
23. Evang. Gac<hnang wählte zum Pfarrer Herrn Pfarrhelfer Gottlieb- 

Egloff von Gottlieben, als Nac<fslger des reſignierenden Herrn Dekan 
Dr. Äpli. -- 27. In Herdern weilte auf Beſuch P. Bonaventura Frei, 

Provinzial des Kapuzinerordens in Amerika, der ſeinen Orden vor 
43 Jahren in Amerika einführte, vorher Pfarrer in Schönholzers- 
weilen. -- 30. Unter dem Präſidenten Direktor Dr. Frank konſtituierte 

ſich in Weinfelden der Delegiertenverband der Abſtinenten des Kantons - 

Thurgau. -- 31. In Amrisweil veranſtaltete der oberthurgauiſche 
Kavallerieverein ein Wettreiten unter Leitung von Herrn Major Habis= 

reutinger. = 31. Die Obſternte iſt ſehr reichlich ausgefallen. Der 

Export na<g Deutſchland und Holland hielt die Preiſe in der Höhe. 

Hovember. 

2. In Mammern brannte eine große Scheune nieder. -- 13. Die 

Munizipale Sirnac< beſchloß Anſchluß an das Spital Frauenfeld mit 
einer Subvention von Fr. 3000. -- 13. Evang. Leutmerken wählte
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zum Pfarrer Herrn Friedrich Keller an Stelle des nach Lichtenſteig 

ziehenden Herrn W. Kambli. -- 13. Eidgenöſſiſche Abſtimmung. Die 

Borlagen über Vereinheitlichung des Zivilrechts und des Strafrechts 
wurden angenommen, im Thurgau mit 12,000 gegen 2500, in der 

Eidgenoſſenſchaft mit 262,000 gegen 98,000 Stinmnen. =- 19, Evang- 

Stettfurt berief Herrn Pfarrer Schuſter in Affeltrangen an Stelle 
des reſignierenden Herrn Nationalrath Dr. Hofmann. =21. Der Große 

Rat verſammelte ſich zur Budgetberathung. Auf Antrag von Herrn 

Regierungsrat Wild wurde als neuer Poſten beſchloſſen für Eiſen= 

bahnvorſtudien im Thurgau Fr. 10,600, Die Eingabe des Bauern=- 

bundes betreffend Einführung des Territorialprinzipes im Armen- 

weſen wurde abgelehnt, dagegen die Verabfolgung von Staatsbeiträgen 
an die Armenausgaben der Kirch- und Ortsgemeinden beſchloſſen. 

Der Geſeesentwurf betreffend Unvereinbarkeit des Wirtſchaftsbetriebes 

mit gewiſſen Beamtungen wurde ohne Diskuſſion abgelehnt. =- 22. Das 
Projekt eines Netes elektriſcher Straßenbahnen zwiſchen Rorſc<hah, 

Horn, Steinac<, Arbon und Noggweil iſt aufgetaucht. -- 27. In 

Frauenfeld verſammelte ſich der thurgauiſche land wirthſchaftliche Verein 

Herr Abt, Lehreran der landwirthſchaftlichen Schule zu Brugg, referierte. 

über den Ertragswerth der Liegenſchaften nach dem neuen Steuer- 

geſeß. = 29. Im Gaſthaus zur „Krone“ in St. Margrethen wurde 

Feuer gelegt, welches bewältigt werden konnte, nachdem es erheblichen 

Schaden verurſacht hatte. =- 29. In Frauenfeld beſchloß der thur- 

gauiſche Juriſtenverein die Herausgabe eines thurgauiſchen Rechts- 

buches anzuregen. 

Dezember. 
3. In Liverpool ſtarb Herr Karl Ehrenſperger von Frauenfeld, 

ſchweizeriſcher Konſul daſelbſt ſeit 1873. -- 18, Mit 10,100 gegen 

4650 Stimmen nahm der Thurgau das neue Hauſiergeſez an, welches 

dem Hauſierunfug ſteuern ſoll durch ſchärfere Vorſchriften. =- 19. In 

Hoſenruc> ſtarb der beliebte Lehrer Herr H. Möcli. -- 21, Auf der 

Fahrt von Konſtanz nach Lindau erlitt das zwei Trajektkähne 

ſchleppende Schiff „Stadt Konſtanz"“ einen Maſchinendefekt und mußte 

durch den herbeigerufenen „Ludwig“ in den Hafen von Romanshorn 

verbracht werden, --- 26, Durc< Abgeordnete von 19 Einzelvereinen 

wurde der thurgauiſche landwirtſchaftliche Verein neu organiſiert. 

Präſident Kantonsrat Frey in Hutzenwil. 

Hermann Stähelin + 
Ergänzt von Pfarrer Michel. 

Thurg. Beiträge, Heft XXXTX. 12



Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1898. 

Ammann, Alfred: Eine Mäuſefalle. In: „Der Arbeiter“, 

Nr. 4 und 6, Sc<affhauſen. 

-- --: P. Damian, der Apoſtel der Ausfäßigen. Ebenda, Nr. 19 

bis 23. 
=- =-; Die ſoziale Thätigkeit der katholiſchen Kir<he. Ebenda, 

'Nr. 29--30. 

-- =: Der Unglaube auf dem Sterbebett. Ebenda, Nr. 32 
-- =-: Der Himmel auf Erden. Ebenda, Nv, 36. 

-- =-=-? Die Söhne der Gefangenen. Ebenda, Nr. 34. 

-- =: Die Sorge für die wegziehenden Pfarrkinder. In: „Der 

fatholiſche Seelſorger“, Heft 5. 

Ammann, J.: Une exeursion hryologique dans 1a Haute 

Engadine en 1893. In: Bulletin de Iherbier BoisSier. 1896. Xr. 10. 

Gentve. 

Bac<hmann, A.: Mittelhochdeutſches Leſebuch mit Grammatik 

und Wörterbuch, 2. Aufl. Gr. 82, 304 S. Zürich, Fäſi & Beer. 

=- =: Mittelho<hdeutſche Grammatik (Aus B. mhd. Leſebuch). 

2. Aufl. Gr. 82, 26 S. Zürich, Fäſi & Beer. 

Beiträge, thurgauiſche, zur vaterländiſchen Geſchichte, 38. Heft. 
Protofoll der Verſammlung des thurg. hiſtor. Vereins zu Neukirch 
im Egnach. Geſchichte von Ermatingen von 1600---1800, von a. Notar 

Aug. Mayer. Banernc<roniken aus den thurg. Bezirken Dießenhofen 
unds Frauenfeld und dem zürcher. Weinland, von A. Farner und 
R. Wegetkin. Thurgauer Chronif des Jahres 1897, von H. Stähelin. 

Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1897, von J. Büchi. Ueber- 

ſicht der Jahresrechnung von 1897. Schriftenaustauſch des Vereins. 

Mitgliederverzeichnis. 8". 132 S. Frauenfeld, Vereinsbuchdrucerei. 

- Beuttner, O.: Ueber Hyſteroſkopie. Jn: Centralblatt für 

Gynäfkologie. 2 S. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 
== ==? Ein neuer Nadelhalter. Ebenda 2 S.



-=- ==? Berichterſtattung über den internationalen gynäkologiſchen 

Kongreß in Amſterdam. Ebenda. 33 S. 

--- ==? Zur Behandlung des Uleus eruris vermittelſt Xeroform- 

Zinkleim-Verbands. IJIn: Korreſpondenzblatt für Schweizer Ärzte. 

XXVU 5 S. 

Brunner, F.: Über Sehnenverpflanzung. Jn: Korreſpondenz- 
blatt für Schweizer Ärzte. XXYlll. 9 S. 

- =- und W. Schultheß: Ein Fall von Obliteration der Aorta 

an der Einmündungöſtelle des Huetus Batalli. In: Deutſche medi- 

zimiſche Wochenſchrift, Nr. 50, 14 S. 

Brüunner, Friedrich, Apotheker von Dießenhofen, 1821---1898. 

Nekrolog desſelben. In : Verhandlungen der ſchweiz. naturforſchenden 

Geſellſchaft, Verſammlung in Bern 1898. (Aus der ſc<weiz. Wochen- 

ſchrift für Chemie und Pharmacie 1898, Nr. 7.) 

Brunner, K.: Erfahrungen und Studien über Wundinfektion 

und Wundbehandlung, 1. Thl. Ueber den Keimgehalt und Heilverlauf 

aſeptiſch angelegter Wunden. Das initiale poſtoperative Wundfieber. 
Gr. 8'. 202 S. Frauenfeld, J. Huber. 

--“ -=*? Erfahrungen und Studien über Wundinfektion und 

Wuudbol)and[ung, 2. Thl. Ueber den Keimgehalt und Heilverkauf 

accidenteller Wunden, Aſeptikf oder Antiſeptik ? Gr. 8*. 168 S. Frauen- 

feld, J. Hubers Verlag. 

Büchi, Albert: Aktenſtücke zum Mailänder Kapitulat und zum 

Zug ins Sundgau. 1466--68. Jn: Anzeiger für Schweizer. Geſchichte. 
Nr. 3, 1898, S. 57 -61. 8*. 

Centenarfeier, thurgauiſche: Chöre zum Feſtſpiel für die 

Centenarfeier der Befreiung des Kts. Thurgau. 8?, 30 S. St. Gallen, 

Zweifel-Weber, Muſik-Verlag. 

-- Hiſtoriſcher Umzug der 8 Bezirfe des Thurgaus. Mit 

Bildern aus dem Feſtſpiel. Programm von Hermann Stähelin, ge= 

zeichnet von Ang. Schmid, Dießenhofen. Schaffhauſen, A. d'Aus= 

jourd'hui & Vogler. 

Chriſtinger, Jafob: Joh. Ulrich Rebſamen, thurg. Seminar= 

irektor. Sein Lebens- und Charakterbild, gezeichnet von J. C. 8. 
_)3 S. Zürich, Artiſt. Inſtitut Orell Füßti. 

== ==? Feſtſpiel auf die Centenarfeier der Befreiung des Thur= 

gaus, aufzuſühren im Sommer 1898 zu Weinfelden. Verfaßt im 
Auftrage des Centralfomites. 8?, 106 S. Weinfelden, Buchdruckerei 

W. Schläpfer.
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-- ==? Dasſelbe. Verfaſſer : Jak. Chriſtinger. Komponiſt der 

muſifaliſchen Einlagen: W. De>er. Gekürzter, für die Darſtellung 
beſtimmter Text. 8". 56 S. Weinfelden, W. Sc<läpfer. 

-- ==?2 Talent und ſeine Erziehung. Wiſſenſchaftlicher Artikel 

in: Encyklopädiſches Handbuch der Pädagogik von Prof. br. Rein. 

Langenſalza bei Hermann Beyer & S. 

= -- ? Grundlinien der gegenwärtigen Armengeſetzgebung der 

Schweiz und Jdeen über ihre zwekmäßige Geſtaltung und Fort- 

bildung. In: Shweiz. Zeitſchrift für Gemeinnüßigkeit, Jahrg. XXXY!1. 

S. 199--228. 8?. Zürich, Druc> und Kommiſſionsverlag von Ed. 

Leemann. . * 
Deucher, Paul: Die Stellung des Arztes zum Radfahren. 

In: Schweiz. Blätter für Geſundheitspflege, 1898. Nr. 3--5. Zürich, 

Th. Schröter. 

= =- Stoffwechſelunterſuchungen bei Verſchluß des Huctus 

panercatieus. In: Korreſpondenzblatt für Schweizer Aerzte, XXYUl, 

Nr. 11 und 12. 

Freyenmuth, W. C.: Beiträge. In: Sc<hweizeriſche Bienen= 

Zeitung. Organ der ſchweiz. Vereine für Bienenzucht. Redaktion R. 

Göldi-Braun, Lehrer in Altſtätten, Kt. St. Gallen. N. F. XAX[l,, der 

ganzen Reihe XXXIV. Jahrg. S. 127/28, 142 -145, 209/10, 302--305, 

316--320, 333- 337, 346--348, 378--381. 8*. Aarau, Dru und 

Expedition von H. R. Sauerländer & Co. 

Früh, J.: Ausblicke auf die verſchiedenen Gebiete der Geo- 

graphie. EGröffnungsrede in der erſten Sizung der Geographiſchen 

Geſellſchaft Zürich. In: Schweiz. pädagogiſc<e Zeitſchrift, 8. Jahrg. 

Gr. 8', 12 S. Zürich, Art. Inſtitut Orell Füßli. 

Graf, J. H.: Schuppli, Melchior, 1824-- 1898, Direktor der 

neuen Mädchenſchule in Bern. Nekrolog. JIn: Verhandlungen der 
Verſanmlung der ſchweiz. Naturforſchenden Geſellſchaft in Bern. 

Haag, Friedr.: Beiträge zur berniſchen Schul= und Kultur- 

geſchichte. 1. Bd. (Erſte Hälfte). 1. Peſtalozzi und die berniſchen Be= 

hörden in den Jahren 1803--1805. 1U. Das Politiſche Inſtitut in 

Bern und Ph. A. Stapfer bis zum Jahre 1798. Mit einer Jlluſtration. 

8?, Yff und 254 S. Bern, Neukfomm & Zimmermann. 

. Häberlin, H.: Der heutige Stand des ſchweiz, Hebammen= 

weſens. Nebſt Verzeichnis ſämtlicher Hebammen der Schweiz. Schweiz. 

Medizinal-Jahr- und Adreßbuch 1898/99. 8*. 117 S. Bern, Poly- 

techniſche Anſtalt für Verlag und Publizität.
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-- == Die Maſſage bei poſtoperativem Heus. In : Centralblatt 

für Gynäkologie. Nr. 42, 4 S. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 

=.. =2 Iſt eine intenſivere Beteiligung der Ambulancen in 

den Truppenzuſammenzügen wünſchbar und möglich? In: Schweiz. 

Monatsſchrift für Offiziere aller Waffen. 7 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

-- ==? Zur Alexander-Operation. Jn: Korreſpondenzblatt für 

Schweizer Aerzte. XXVII], 6 S. 

Häberlin-Schaltegger, J.: Frauenfeld als Sitz der ehemaligen 
agſakßung. In: Die Schweiz, ſchweiz. illuſtrierte Zeitſchrift. Jahrg. I1. 

. 372--375, 4*. Zürich, Verlag des polygraphiſchen Inſtituts A.-G. 

-- -=? Aus Pfarrer Müller's Tagebuch. Jn: Schweizeriſche 

Handelszeitung, Nr. 30. 36. Jahrg. Feuilleton. 

=- == ? Nachklänge zur thurgauiſchen Centenarfeier vom 24. Juli 

In : Tagesanzeiger für Stadt und Kanton Zürich, Jahrg. 1898. Nr. 180. 

-- --? Nach 55 Jahren wieder auf dem Speer. Jn: Scweizer 
Frauenheim, V. Jahrg,, Nr. 34, S. 573 und 574. Zürich. 

Haffter, Elias: Dr. L. Sonderegger in ſeiner Selbſtbiographie 
und ſeinen Briefen. Mit dem Portrait Svndereggers. 89. VI und 

498 S. Frauenfeld, J. Huber. 

-- =--: Korreſpondenzblatt für Schweizer Aerzte, XXVII1L. Jahrg. 
Heransgegeben von Dr., E. H. nnd Dr. A. Jaquet. Gr. 8*. 776 S. 

Baſel, Benno Schwabe, 

-- == Schweizeriſcher Medizinalkalender, XX1. Jahrg. Heraus- 
gegeben und redigiert von Dr. E. H. 2 Theile. 12*. 176 und 148 S. 

Baſel, Benno Schwabe. 

Haffter, Ernſt: Archivbericht über das Jahr 1897, erſtattet 
an das tit. Erziehungsdepartement, zu Handen der h. Regierung des 
Kts. Graubünden. In: Bündneriſches Monatsblatt (Redaktion und 

Verlag von S. Meißer, Chur). Jahrg. 1898, S. 182-186. 

--- == ? Gamsberg (Berichtigung). In: Jahrbuch des 8. A. C., 
Bd. XXX, S. 349--351. 

- =- ? Hiſtoriſches und Kulturhiſtoriſches aus bündneriſchen 

Gemeinde-Arc<hiven. 11. Katharina Planta, 1601--1665, In: Bündner. 

Monatsblatt, Jahrg. 1898, S. 274---277. 

=- ==: ſ. Rahn. 

Hagen, Joh. Ev.: Mein ſchönſter Tag. 2. Auflage. 16". 640 S. 
Einſiedeln, Benziger & Co. | 

=- =: Die <hriſtliche Jungfrau, 16?. VIII und 960 S. Ein- 

fiedeln. Eberle & Rickenbach. 
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-- ==? Die heilige Kindheit. 16*?. 189 S. Ebenda. 

=- =- ; Mariengrüße aus Einſiedeln. I1]1. Jahrg. 12 Hefte. 
Gr. 82, 388 S. 

Herdern. Dritter Jahre8bericht und Rechnung über die Arbeiter- 

kolonie Herdern, 1897--98. 8?. 42 S. Zürich, Buchdruckerei Ed. 

Leemann. 

Hofmann, E.: Die Arbeitsloſen-Verſicherung der Stadi 

St. Gallen. Jm Auftrage des Volkswirtſchaftsdepartements des Kts. 
St. Gallen bearbeitet von Dr. E. H. Statiſtik des Kts. St. Gallen, 

XI. Heft. Gr. 42?. 113 S. St. Gallen, Dru> der Zollikofer'ſchen 

Buchdruerei. 

=- =: Die Arbeitsloſenverſicherung in St. Gallen und Bern. 
In: Archiv für ſoziale Geſezgebung und Statiſtik. Zeitſchrift zur 

Erforſchung der geſellſ<haftlichen Zuſtände aller Länder. Heraus- 

gegeben von Heinr. Braun. Bd. XI],, S. 85--121. 8'". Berlin. 
Jacard, P. et Ammann, J: Etude 8ur la fklore du vallon de 

Barberine, In : Bulletin de la Soeicts vandoise des Seiences naturelles. 

Yol. XXXU, Xy. 122. 
Jäkel, R.: Die hundertjährige Jubelfeier des Stande3 Thurgau. 

In : Die Sc<hweiz, 1l. Jahrg. S. 278--281. 4?, Zürich, Verl. des poly- 

graph. Inſtitus, A.:G. 

JIdiotikon: Schweizeriſches Wörterbuc) der ſchweizerdeutſchen 

Sprache. Geſammelt auf Veranſtaltung der Antiquariſhen Geſellſchaft 

in Zürich unter Beihülfe aus allen Kreiſen des Schweizervolkes. Heraus- 

gegeben mit Unterſtüßung des Bundes und der Kantone. Begonnen 

von Friedrich Staub und Ludwig Tobler. XXXY1. Heft (Band 1V, 

Bogen 50--59). Bearb. von A. Bac<hmann, R. Scho<h, H. Bruppacher 

und E. Hoffmann-Krayer. 

-- =- : XXXYI Heft (Band 1V, 160 Spalten, Bogen 60--69). 

Bearb. von A. Bachmann, R. Scho<, H. Bruppacher und E. Hoffmann- 

Krayer. 160 Spalten. Frauenfeld, J. Huber. 

Kappeler, A.: Die ſ<weizeriſche Bibelüberſezung, neu beleuchtet. 

8, IV u. 70 S. Zürich, F. Scultheß. 
Keller, C.: Die oftafrikaniſchen Inſeln. (Bibliothek der Länder- 

kunde, von A. Kirchhoff u. R. Fikner. [ll. Band,) 8*. 188 S. Berlin, 

Scall und Grund. 

Kirchner und Boltshauſer: Atlas der Krankheiten und Beſchä- 

digungen unſerer landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen. Serie 1ll : Wurzel- 

gewächſe und Handelsgewächſe. 22 Tafeln mit kurzem erläuterndem Text. 

Gr, 8*. Stuttgart, Verlag von Eugen Ulmer.
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Kreidolf, Ernſt (Tägerweilen): Blumenmär<en. München, Verlag 

von Pioty u. Löhle. Beſprochen in: Die Schweiz, 11. Jahrg. S. 417--419 
Lauter, Alfons : Streiflihter auf die Verhandlungen zur Reor- 

ganiſation des Bisthums3 Baſel. (Nac<h ungedruten Briefen ſchweizeriſcher 

Staatsmänner). In : Kathol. Schweizerblätter. Neue Folge. X1Y. Jahrg., 

S. 1--18, 8*. Luzern, DruF u. Expedition von Räber u. Cie, 

Mittheilungen der thurg. Naturforſchenden Geſellſchaft. 13. Heft, 

Über die Pflanzengeographie des Thurgau. [. Th., von Otto Nägeli. 

Zürich. Zur Ornithologie der Somaliländer, von C, Keller. Über einen 
pentadaktylen Shweinsfuß , von J. Eberli. Krankheiten unſerer Kirſch- 

bäume, von H. Boltöhauſer. Die Niederſchlag3- und Abflußverhältniſſe 

im Auffangsgebiete der Thur, von Cl. Heß. Phytopaläontologiſche Skizzen, 

von Th. Würtenberger. Die alten Zierpflanzen der thurg. Bauerngärten 

von H. Wegelin. Über einen Blihſtrahl in eine Pappel, von G. Friedrich, 

Friedrich Ritter von Martini. Nekrolog von Cl. Heß. Joh. Heinrich 

Zimmermann, Nekrolog von H. Wegelin. Vereinsnachrichten. 8*. 148 S. 

Frauenfeld, Huber u. Co., Buchdruerei. 

Müller-Thurgau, H.: Die Herſtellung unvergorener und alkohol- 
freier Obſt- und Traubenweine. 5. umgearbeitete Auflage. Mit Abbil- 

dungen. 8*. 68 S. Frauenfeld, J. Hubers Verlag. 

Nägeli, O. : Im Fälklein. Eine fröhliche Badenerfahrt aus alter 

Zeit. Gr. 8*. Y und 95 S. Zürich, Th. Schröter. 

Nägeli, O., Sohn: Über hämatogene Hauttuberculae. In Mün- 
<hener mediz. Wochenſchrift, Nr. 15. 

-- == 2 Mittheilungen. 

Nater, Johann : Geſchichte von Aadorf und Umgebung, umfaſſend 

die evangeliſchen Kir<hgemeinden Aadorf und Wängi-Stettfurt als Filialen, 

Maßzingen und Aawangen, die katholiſchen Kirc<gemeinden Aadorf nnd 

Tänikon, ſowie das Kloſter Tänikon und die umliegenden Burgen. Mit 

47 IUuſtrationen. Herausgegeben von der Bürgergemeinde Aadorf. Gr. 8. 

YIH und 866 S, Frauenfeld, J. Hubers Verlag, 

Niggli, A.: Frau Emilie Welti-Herzog. Eine ſc<weizeriſche 

Sängerin. Mit 7 Photographien von J. C. S<haarwächter, Paul Gerike 

und Bieber in Berlin. In : Die Sc<weiz. Jahrg. 1|. S. 449--452, 
Oſterwalder, Ad.: Beiträge zur Embryologie von Aconitum 

Napellus 1L. Züricher Diſſertation, mit 5 Taf, 87. Müncen, Dru> 

von Val, Höfling. 

Rahn, I. R. : Die mittelalterlichen Architektur: und Kunſtdenk- 

mäler des Kts. Thurgau. Im Auftrage der Eidgen. Landesmuſeum3- 

kommiſſion beſchrieben von ZJ. R. R., unter Mitwirkung von Dr.- phil.



Ernſt Haſfter. Mit hiſtoriſ<Gem Text von br. Robert Durrer. (Beil. 
zum „Anzeiger für ſchweiz. Alterthumskunde", Jahrg, XXX].) Gr. 89. 

S. 321--451. Taf. Y-YI1. Frauenfeld, Kommiſſionsverlag von J. Huber. 

Schmid, A, : Jahresbericht des Kantons8<emiker8 de8 Kantons 

Thurgau pro 1898, 8*. 18 S. Frauenfeld, J. Huber. 

S<hönholzer, G.: Gebetbuc<h für alle Tage des Jahres. 2. Aufl. 
Gr. 89, 499 S, Zürich, Albert Müller8 Verlag. 

S hHüepp, J. : Münz- und Währungsrechnungen für Handels: 

ſchulen und Lehrerſeminarien. Beilage zum Programme der thurg. Kan- 

tonsſhule, Shuljahr 1897/98. 4*. 121 S. Frauenfeld, Huber u. Co., 

Buchdruderei. 

S<ultheß, Otto : Beiträge zur klaſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft. 

In : Wochenſchrift für klaſſiſche Philologie, Band XV, S. 627--630, 

1256--1259, 1276--1278, 42, Berlin, R. Gärtners Verlag, H. Heyfelder. 

-- == In: Neue philologiſ<e Rundſc<hau, S, 150 --153, 200--205, 

514---519. 8?. Gotha, Friedrich Andreas Perthes. 

Stell, B.: Luſtigi Thurgauer G'ſchichte, Humoresken in Thur- 
gauer Mundart, Univerſalbibliothek 2490. Kl, 8*. 102 S. Leipzig, 

Verlag von Philipp Reclam jun. 

Suter, Fr.: Die Frau in der <riſtlihen Geſellſ<aft. (Ein 
Beitrag zur Sozialreform.) Den Hausfrauen gewidmet. 8?, IV und 

142 S. Frauenfeld, Vereinöbuchdruerei. 

Uhler, Conrad : Morgenröte, Eine Erzählung aus dem Jahre 

1830. 8*. 274 S. Frauenfeld, J. Huber. 
-- =- ? Hiſtoriſche Feſtſhrift zur thurg. Centenarfeicr in Wein- 

felden, Juli 1898. Verfaßt im Auftrage des Organiſationskomites. 8". 

146 S. Weinfelden, Bukdru>kerei Werner Scläpfer. 

Wegeli, R.: Notiz betreffend das „haimli<h gericht ze Weſtfal“, 
1437. In : Anzeiger für ſchweizer. Geſchichte, Jahrg. 1898. S. 73. 

=- -=--? Eine Siegel-Kapſel mit bildlicher Darſtellung, In: Schweiz. 
Archiv für Volkskunde, I1. Jahrg., S. 179. Zürich, Cotti. 

Wehrli, Eugen: Glaucom na< Neuro-Retinitis Albuminurica 
(und Neuro-Retinitis proliferans). Beitrag zur pathologiſchen Anatomie 
des Glaucoms, Berner Diſſertation mit 4 Taf. 8*. 57 S. Wiesbaden, 
Verlag von J. F. Bergmann, 

Wiedenkeller, Jul. (Arbon) : Die ſchweizeriſche Amazone, Aben- 
. teuer, Reiſen und Kriegszüge einer Schweizerin durc< Frankreich, die 

Niederlande, Aegypten, Spanien, Portugal und Deutſchland mit der 
franzöſiſchen Armee unter Napoleon l. In : Die Sc<weiz. Jahrg. U, 
S. 401--410. Zürich.



Wiesmann, J.: Hinterländiſches Krankenhaus in Herisau. Bericht 
Über das Betrieböjahr 1897. 82, 52 S. Herisau, Druc von Scläpfer u. Cie. 

Zeitſ<rift, ſchweizeriſche, für Obſt- und Weinbau, Organ des 
ſc<weiz. Obſt- und Weinbauvereins, ſowie der Verſuchsſtation und Scule 
für Obſt:, Wein- und Gartenbau in Wädensweil. Redaktion : Prof. 
Müller-Thurgau, Direktor, und Th. Zſchokke. 7. Jahrgang. Der „Mo: 
natsöſchrift für Obſt- und Weinbau' 34. Jahrgang. 24 Hefte & 16 Seiten. 
Frauenfeld, J. Huber. 

J. Büchi.



Heberſicht über die Jahresrehnung von 1898. 

Einnahmen., 
Staatsbeitrag der thurgauiſchen Regierung für 1898 Fr. 200. -- 
Jahresbeitrag der thurg. Gemeinnüßzigen Geſ ell]c[)a*[t 

für 1898 „ 150. - 
Eintritt8gebühren von zmel M[fglledcrn . " 10. -- 
Geſchenk von Herrn Baron von Scherrer auf Sch(oß 

Caſtell (10 Aktien der t()urg Centena1[e1er in Wein- 
felden 1. Rate) „ 10. - 

Geſchenk von Herrn a. Nota[ Ma[)ex in Crn1at111gen " 100. -- 
Verkauf von Jahresheften durch J. Hubers Buch- 

handlung in Frauenfeld . . . eeee w 48. 25 
Jahresbeiträge von 168 M[fg(mdern .« --- . „ 86454 

Total der Emnahmen F[ 1472. 79 

Ausgaben, 
|. Zahlung des Defizites von 1897 an den Quäſtor Fr. (30. 92 

l. Jahresheft. Reſtzahlung an die 
Vereinsdruerei für 1897 . . . Fr. 224. 40 
Druckoſten für das Jahresheft 
für 18988 . . . . . - „» 402.70 
Nack)nahmeftreqen Heften Ver- 
ſenden der Jahres8hefte . . . . „ 91.80 „, 718. 90 

II1. Leſezirkel. Anſchaffung oonLefe- n 
ſtof .. . . Fr. 80. 27 
Einbinden von Buck)ern . - y 26. 20 
Entſchädigung an den Kurator . „ 60. -- 
Frankauren . . . .. .. , 22. 30 „ 188. 97 

IV. Muſeum. Ankäufe . . . . Fr. 125. -- 
Reparatur einer ſeidenen Fahne „ 34. 80 
Beſoldung des Abwartes . . . „ 100. -- 
Baarauslagen des Konſervators „ 29. 530 „ 289. 30 

YV. Verſchiedenes (Beitrag an die Schweiz. Geſell- 
ſchaft für Erhaltung hiſtor. Kunftdcnkma(e[ -- 
Aſſekuranz -- Porti) . . „ 65. 55 

Total de[ Ausgabm 6[ 1323. 64 

Sämtliche Einnahmen betragen Fr. 1472. 79 
Sämtliche Ausgaben betragen Fr. 1323. 64 

Somit verbleibt ein Vorſchlag von Fr. 149. 15 

Frauenfeld, im Upril 1899. 

Der Rechnungsgeber: J. Büchi.



Mit unſerm Verein ſtehen im Sdriftenaustauſd) : 

a. in der Schweiz. 

Aargau. Hiſtoriſche Geſellſhaft de8 Kantons („Argovia"). 

Profeſſor J. Hunziker in Aarau,. 

Appenzell A-R. Hiſtoriſcher Verein des Kantons. 

Baſel. Hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft („Beiträge“). 

Bern. 1 Hiſtoriſcher Verein des Kanton3 ( „Archiv"“). 
Dr. v. Gonzenbach in Bern. 

2. Eidgenöſſiſche Bibiothek. 

Freiburg. 1. Soeitte d'histoire („Archives et Recueil diplom.“). 

Mr. Gremaud, Pregident de la Socittte. 

2. Geſchichtsforſ<ender Verein des Kantons ( „Geſchichtsblätter"). 

Prof. Dr. A. Büchi in Freiburg. 

St, Gallen. Hiſtoriſcher Verein des Kantons ( „Jahrbuch“). 

Dr Hermann Wartmann in St. Gallen. 

Glarus. Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Jahrbuch“). 

Dr. Dinner in Glarus, 

Graubünden, Hiſtoriſchantiquariſche Geſellſchaft dd8 Kanton3. 

Hartmann Caviezel, Kommandant in Chur („Jahresbericht“). 

Luzern. Hiſtoriſher Verein der fünf Orte („Geſchichtsfreund"). 

Profeſſor J. B. Brandſtetter in Luzern. 

Sc<affhauſen. Hiſtoriſcheantiquariſcher Verein des Kantons („Bei- 

Profeſſor Dr. Lang in Schaffhauſen. träge"). 

S < wyz. Hiſtoriſcher Verein des Kantons. 
Alt-Landammann Karl Styger in Schwyz. 

Teſſin. Dr. Motta, Redakieur des „Pollotino 8torico della Svizzera 

italiana“, Bellinzona. 
Thurgau. Gemeinnüßige Geſellſchaft. 

Dekan Brenner in Müllheim. 

Waadt. Soeiete >'histoire de 1a Suisse romande a Lausanne 

(„Memoirex et Documents*) 

Wallis. Geſchichtsforſchender Verein von Oberwallis. 

Profeſſor Shmid in Brieg.



-
 Zürich. 

5. 

Baden. 1. 

aa
k Bayern. 

Belgien. 

Heſſen. 1. 
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. Winterthur. Stadtbibliothek. 

Allgemeine geſchi<tsforſ<hende Geſellſhaft der Schweiz, 

(„Jahrbuch“.) 
E. Blöſ<, Bibliothekar in Bern. 

. Antiquariſche Geſellſhaft ( „Mittheilungen“"). 
Bibliothek der antiquar. Geſellſ<aft in Zürich. 

. Stadtbibliothek (,„Neujahrsblätter der Stadtbibliothek, 

de3 Waiſenhauſes und der Hülfsgeſellſchaft“). 

Landesmuſeum. 

h. im Ausland. 

Kir<lich-hiſtoriſcher Verein für Geſchichte, Alterthum3kunde 

und <riſtl. Kunſt der Erzdiözeſe Freiburg („Freiburger 

Diözeſan:Archiv.“). 

- Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichts-, Alterthums- 

und Volkskunde („Zeitſchrift“). 

Profeſſor Hr. F. Pfaſf in Freiburg i. B. 

Verein für Geſchichte und Naturgeſchihte der Baar in 

in Donaueſchingen („Sc<riften“). 

Brei8gauverein Schau-ins Land („Schau ins-Land“). 
R. Lembke, Vereinsbibliothekar in Freiburg i B. 

. Verein für Geſchihte des Bodenſees und Umgebung 

(„Scriften") 

G. Breunlin, Kuſtos des Vereins in Friedrichöhafen. 
Germaniſches Muſeum („Anzeiger“). 

An das Germaniſche National-Muſeum in Nürnberg. 

Hiſtor. Verein der Stadt Nürnberg („Mittheilungen“). 

Freiherr v. Kreß, 1. Vorſtand in Nürnberg. 

Hiſtor. Verein für Schwaben und Neuburg („Zeitſchr.' 

Profeſſor l)r. Hebele in Augsburg. 

T. van Orkroy, Bollandiste, 14. rue des Ursnlins, Bru- 

[xelles. 

Hiſtor. Verein des Großherzogthums („Arc<hiv“). 
Direktion der Großherzgl. Hofbiliothek in Darmſtadt. 

Oberheſfiſ<er Geſchichtsverein, 

Prof. Hr. Buchner in Gießen. 
H ohenzollern. Verein für Geſhichte und Alterthumskunde („Mit- 

theilungen“). 

Hofrath Dr. Zingeler in Sigmaringen.



Deſterreich. 1. 

Preußen, 

Reichslande. 

Rußland. 

Sachſen. 

Sc<weden. 

Thüringen. 

2. 

--
 

-
 

-
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Vorarlberger Muſeumverein („Jahresbericht). 

Dr. Sam. Jenny, k. k. Rath in Hard bei Bregenz. 

Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg („Zeit- 

ſchrift"). 

Profeſſor Dr. Egger, Bibliothekar in Inn8bruck. 
Hiſtor. Verein für Steyermark („Mittheilungen und 

Beiträgc"“). 

Hiſtor. Verein für Steyermark in Graz. 
Rudolf v. Höfken, Wien, Währing, Feldgaſſe Nr. 35. 

(Archiv für Bracteatenkunde“.) 

. Geſellſ<haft für pommerſche Geſchichte und Alterthums- 

kunde („Baltiſche Studien“). 
Oberlehrer 1)r. M. Wehrmann, Friedrich:Carlſtr. 19, 

Stettin. 

Aachener Geſchichtsverein ( „Zeitſchrift"). 

Cremer'ſche Buchhandlung in Aachen. 

. Frankfurt a, M., Verein für Geſchichte und Alterthum3- 
kunde („Archiv für Frankfurts Geſchichte und Kunſt“). 

bDr. R. Jung in Frankfurt a, M. 

Hiſtor.-litter. Zweigverein des Vogeſen:Clubs. („Jahr- 

Kaiſerl. Univerſitätsbibliothek in Straßburg. buch“). 

Gelehrte eſthniſche Geſellſchaft. 

Prof. Dr. Leo Meyer, in Dorpat, Livland. 

Verein für die Geſchichte ver Stadt Meißen, 
Direktor bDr. Looſe, Bibliothekar, in Meißen. 

Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets Aka- 

demien („Akademiens Monadsblad“). 

Hans Hildebrand, Secretär, in Stockholm. 

Nordiska MuSeet. 

Dr. A. Hazelius in Stockholm. 

Verein für thüringiſ<e Geſchichte und Alterthums- 

kunde („Zeitſchrift'“). 

Vorſtand des Vereins in Jena. 
. Thüringiſc<h - ſächſiſ<er Verein für Erforſchung des 

vaterländiſchen Alterthums („Neue Mittheilungen“')- 

Profeſſor Ur. Ha>kradt in Halle a. d. Saale. 

Württemberg. 1, Hiſtoriſ<er Verein für württembergiſ< Franken, 

(„Zeitſchrift“). 

Dr. Haßler in Hall a. K.
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W Herrn Amtsrichter Be>, Ravensburg (Diözeſanar<hiv“'). 
3. Kgl. Statiſtiſch:topographiſches8 Büreau ( „Vierteljahrsſchrift für 

Landesgeſchichte'"). 
Profeſſor Dr. J. Hartmann in Stuttgart. 

4. Kgl. Haus: und Staatsarciv. 
Geh. Archivrath Dr. Stälin in Stuttgart. 

5. Kgl. Oeſfentl. Bibliothek in Stuttgart (Württemb. Urkunden- 

buch.') 

Witkglieder-Werzeichnis 
des 

hiſtoriſchen Vereins ;Yé) Zen Kanton Thurgau. 

(Das Datum hinter den Namen bezeichnet die Zeit der Aufnahme in 

D
O
 

den Verein.) 

Komite : 
. Präſident: Prof. Dr. Joh. Meyer in Frauenfeld. 13. Juni 1870. 

Vizepräſident: Dr. Alfr. Fehr, Nationalrath, in Frauenfeld. 

19. Juni 1872. 

Aktuar: Prof. Joſ. Büchi in Frauenfeld. 7. Sept. 1876. 

Quäſtor: Prof. Ir. O. Shultheß in Frauenfeld. 1888. 

Konſervator: Th. O. Schweißter, Fabrikdirektor in Frauen- 

feld. 1897. 

Reg.-Rath Aug. Wild in Frauenfeld. 17. Juni 1880. 
a. Pfarrer Wälly in Kurzdorf. April 1899. 

Ehrenmitglieder : 
br. Keſſelring, Profeſſor, in Zürich. 16. März 1868. 

Höpli, Ulrich, Buchhändler, in Mailand. 1885. 

Ma yer, Aug., alt Notar, in Ermatingen. 27. Juli 1896 (Mit- 
glied ſeit 1872). 

1. Sollten Unrichtigkeiten in Nawen oder Daten vorkommen, ſo 

- bitten wir, die Korrekturen derſelben dem Vereinspräſidenten mitzutheilen. 
2. Mitglieder, welche den Leſezirkel zu benuten wünſchen, wollen 

ſich veswegen an den Kurator, Hrn. Bibliothek Abwart Gott!. Ricken: 

mann auf dem Regierungsgebäude wenden.
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Mitglieder : 

. v. Althaus, C., k. f. Major a. D., in Freiburg i. Br. 1883, 

Altwegg, Otto, Notar, in Märſtetten. 22. Auguſt 1892. 

. Ammann, Alfr., Pfarrer, in Dießenhofen. 27. Juli 1896. 

. Ammann, Aug. F., auf Seeburg, Kreuzlingen. 1888. 

. Dr. Aepli, Alfr. J., Dekan, in Zürich. 3. November 1859. 

. Bächler, Alb., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 
. Dr. Bac<hmann, Alb., Prof., Heliosſtr. 8, Zürich. 9. Juni 1884 

. Dr. Bachmann, H. J., Bundesrichter in Lauſanne. 22. Aug. 1882 

. Dr. Baumgartner, Guſt., Pfarrer, in Dießenhofen. 26. Okt. 1864 

Beerli, Adolf, Gerichtspräſident, in Kreuzlingen. 2. Juni 1890. 

- Berger, J. J., Pfarrer, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

. Dr. Beyerle, Karl, Rechtsanwalt, in Konſtanz. 2. Juni 1890. 

. Binder, C., Part., Kreuzlingen. 8. Oktober 1894. 

. Dyr. Binswanger, Rob., Arzt, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

. IDr. Biſſegger, J., Arzt, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

Dr. Biſſegger, W., Redakteur, in Zürich. 22. Auguſt 1882. 

. Bommeli, G., Lehrer, in Frauenfeld. 9. Oktober 1899. 

- Böhi, Albert, Regierungsrath, in Frauenfeld. 1891. 

. Brauchlin, Hermann, Fabrikbeſiter, in Frauenfeld. 6. Sept. 1886. 

. Braun, C. Friedr., Reg.-Rath, in Frauenfeld. 10. Okt. 1867. 

. Brüſ<weiler, Joh., Notar, in Schohersweil. 9. Okt. 1899. 

. Brenner, Karl, Dekan, in Müllheim. 3. November 1859. 

. Brenner, Konrad, Pfarrer, in Sirnach. 4. Juni 1879. 

Brugger, Emil, in Berlingen. 1891. 

5. Brugger, J., a. Kantonsrath, in Berlingen. 22. Aug. 1882. 

. Brugger-Schoop, J., in Krenzlingen. 22. Auguſt 1882. 
. Dr. Brunner, Hans, Arzt, in Dießenhofen. 17. Oktober 1883. 

. Brüf<weiler, Joh., Notar, in Schochersweil. 9. Okt. 1899. 

. Büeler, Guſt., Rektor, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

. Bürgin, J. K., Notar, in Sulgen. 1893. 

. Chriſtinger, Jakob, Dekan, in Hüttlingen. 21. Oktober 1861. 

br. Deucher, Adolf, Fürſprech, in Kreuzlingen. 1888. 

. Dienmann, Pfarrer, in Wigoltingen. 1895, 

. Dünnenberger, Konr., Kaufm,, in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 

. Eder, L., Verhörrichter, in Franuenfeld. Dez. 1889. 

3. DIr. Egloff, J. Konr., Reg.=Rath, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

. IDr. Ellifker, H., Ger.-Präſident, in Weinfelden. Okfkt. 1889. 

. Erni, Emil, Seminarlehrer, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879.



. Etter, A., Pfarrer, in Maßzzingen. 8. Oktober 1894. 
. Fehr, Viktor, Oberſt, in Ittingen. 4. Juni 1879. 

. Fehr-Häberlin, Abr., Kantonsrath, in Mannenbach. 1891. 

. Fenner, Joh., Profeſſor, in Frauenfeld. 14. Oktober 1878. 

. Fink, Alfred, Pfarrer, in Emmishofen. 27. Juni 1896. 

. Fopp, J. P., Pfarrer, in Schönholzersweilen. 1863. 

. Frey, J., Seminardirektor, in Kreuzlingen. 1898. 
Friedländer, D., in Ermatingen. 22 Auguſt 1882. 

. Fröhlic<h, I. Jak., Lehrer, in Amlikon. 19. Dez. 1883. 

Frölich, Ad., Pfarrer, in Werthbühl. 4. April 1866. 

. Fuchs, Dan., Sekundarlehrer, in Romanshorn. 1898. 
Gentſ<, Ulr., Straßeninſpektor, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

. Dr. Germann, Ad., Nationalrath, in Frauenfeld. 12. Aug. 1882.. 

. Graf, J. Georg, Lehrer, in Kurzdorf. 22. Aug. 1882. 

. Guhl, Ulr., Redakteur, in Frauenfeld. 26. Oktober 1864, 
Gull, Ferd., Kfm. oberer Graben 33 in St. Gallen. 3. Okt. 1887. 

. Häberlin, Alb., Poſtverwaltung, in Kreuzlingen. 22. Aug. 1382. 

. Häberlin, J. G., in Märſtetten. 1888. 

Dr. Haffter, Elias, Arzt, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 
Haffter, Herm., Apotheker, in Weinfelden. 22, Aug. 1882. 

. Haffter, J. Heinr., Bankpräſident, in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 

. Haffter, Paul, S<loß Berg. 1899. 

. Hagen, J., Redakteur, in Frauenfeld. 1891. 
Dr. Hanhart, E., Arzt, in Steborn. 8. Oktober 1894. 

. HansSlin, A., Kaufmann, in Dießenhofen. 1883. 

Hanslin, Friedr., Maler, in Dießenhofen. 17. Okt. 1883. 

. Haſenfratz, J., Bankdirektor, in Frauenfeld. 6. Sept. 1886. 

. Hausmann, Guſt., Lehrer, in Steborn. 7. Oft. 1895. 

. Hebting, Alb., Statthalter, in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 

. Heim, Herm., Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 
. Heitz, Philipp, Oberſt, in Münchweilen. 1885. 

Henggeler, J., in Romanshorn. 1891. 

. v. Herder, A., Sc<loß Salenſtein. 6. Sept. 1886. 
. Herzog, Emil, Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

. Herzog, Joh. Baptiſt, Pfarrer, in Ermatingen. 1869, 

Heß, Hermann, Kantonsrath, in Amrisweil. 9. Okt. 1899. 

. Heß, Karl, in Amrisweil. 9. Oktober 1899. 

. Dr. Hofmann, Emil, Nationalrath, in Frauenfeld. 2. Juni 1890. 

. Hohermuth, Aug., Gem.-Ammann, in Riedt. 1893. 

Huber, Rud., Fürſprech, in Frauenfeld. 8. Oktober 1894.
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Huber-Reinhardt in Frauenfeld. 1866. 

Hurter, Gottfr., Lithograph, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Kaiſer, Li [“mm], Eliſabethenſtraße 54, in Baſel. 22. Aug, 1882. 

Kap pc[c] Alfr., Pfarrer, in Kappel a. Albis, 1866. ' 

Kappeler, C. A.,, Negotiant, Bahnhofſtr., St. Gallen. 1893, 

Kappeleor, Ernſt, Pfarrer in Neunforn. 

Kelter, Aug., Pfarrer, in Egelshofen. 1898. 

Keller, Konrad, Pfarrer, in Bürglien. 22. Aug. 1892. 

Keſſelring, Friedrich, Major, Bachtobel. 1886. 

Keſſelring, Hermann, Profeſſor, in Glarus. 22?. Aug. 1882, 

Keſſelring, Kaufmann, in Nomanshorn. 1899. 

Kienle, Joſ., Friedensrichter, in Sirnach. 13. Dez. 1883, 

Kornmeier, J., Dekan, in Fiſchingen. 3. Okt. 1887, 

Dr. Kreis, Alfr., Reg.-Rath, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Kreis, J. U., Partie,, in Krenzlingen. 17. Oft, 1883. 

Kreis, E., Sefundarlehrer, in IMmrisweil. 9, Oft. 1899. 

Krucker, Th., Pfarrer, in Dänifon. 6. Sept. 1886, 

Kübler, Gottlieb, Sekundarlehrer, in Winterthur. 1883. 

7. Kuhn, Joh)., Kaplan, in Frauenfeld. 2. Juni 1890. 

108, 

109. 

110. 

11. 

Kuhn, Konrad, Dekan, in Frauenfeld. 20. Oktober 1860. 

Kundert, Bankdirektor, in Baſel. 22. Aug. 1832. 

Labhardt, Hr<., Pfarrer, in Romanshorn. 6. Sept, 1886. 

l). Lautenſchlager, Andreas, Statthalter auf Sonnenberg. 
Oftober 1894. 

Le(ne Ludwig, Stadtrath, in Konſtanz. 2. Juni 1890, 

Lenmc] nn, Konr., Pfarrer, in Kreuzlingen. 22. Aug. 1882. 

Martin, W., Architekt, in Kreuzlingen. 8. Oktober 1894. 

Mauch, Hafner, in Matzzingen. 22. Aug. 1882, 

Meoier, Jakob, Pfarrer, in Sulgen. 1893. 

Meili, Aug., Bezirksſtatthalter, in Frauenfeld, 22. Aug. 1882. 

Dr. Merk, B,, Fabrikant, in Franenfeld. 22. Aug. 1852, 

Megger, Konrad, Maler, in Weinfelden. 1875, 
Meycrhans, A][q[(]t, Fürſprech, in Zürich. 1891. 
Michel, Alfred, Pfarrer, in Dußnang. 27. Juli 1896. 

Mütller, Herm., Pfarrer, in Romanshorn. 6. März 1868. 

NRagel, Pfarrer, in Märſtetten, 1895, 

Dr. Nägeli, O,, Bezirksarzt, in Ermatingen. 19. Juni 1872. 

Nater, Jak a. Friedensrichter, in Kurzdorf. 22. Aug. 1882. 

VJiater, Johann, Oberlehror, in Aadorf. März 1895. 

v, Planta, Gutsbeſitzer, in Tänikon, 20. Dez. 1895. 

NRamſperger, Edwin, Oberrichter, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Thurg, Beiträge, Heft XXXIX. 13



129. 

130. 

131. 

132. 

133. 

134. 

135. 

136. 

137. 

138. 

139. 

140. 

141. 

142. 

143. 

144. 

145. 

146, 

147. 

148. 

149. 

150. 

131. 

152. 

153. 

154, 

155. 

156. 

157. 

158. 
159. 
160. 

- 161. 

162. 

163. 

164, 

194 

Dr. Reiffer, Konr., Arzt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882, 

Rieſer, Sebaſt., Pfarrer, in Klingenzell. 1897. 

Rubiſc<um, L., Pfarrer, in Bußnang. 1888. 

Dr. v. Rüpplin, C., Freiherr, in Konſtanz, 8. Okt. 1894, 

Rutishauſer, J., Muſiklehrer, in Baſel. 22. Auguſt 1882, 

Dr. Ruß, Arzt, in Weinfelden. 1898. 

Sallmann, Joh., Kaufmann, in Konſtanz. 4. Juni 1879. 

Dr. Sandmeyer, Joh. Traugott, Rechtsanwalt, in Frauenfeld. 
22. Auguſt 1882, 

Sc<altltegger, Friedrih, Pfarrer in Berlingen. 2. Juni 1890. 

S<altegger, J. Konr., Pfarrer, in Pfyn. 7. Sept. 1876, 

Sc<erb, Albert, Bunde3anwalt, in Bern. 1862, 

v. Scherer, M., Baron, S<loß Caſtel. 8. Dkt. 1894. 

Scerrer-Füllemann, J., Nationalrath, in St. Gallen. 
22. Auguſt 1882. 

Scilvknecht, I., Lehrer, in Romanshorn. 9. Okt. 1899. 

S Hläpfer, Werner, Buchdrucker, in Weinfelden. 2. Juni 1890. 

Sc<latter, Joſ., Pfarrer, in Kreuzlingen. 1893. 
Sc<hmid, Eugen, Oberrichter, in Frauenfeld. 1885. 
Dr. Shmid, Mſgn., Direktor, in Fiſchingen. 22. Auguſt 1882. 
Sc<neller, Peter, Profeſſor, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Scnyder, Joh., Pfarrer, in Biſ<hofszel. 27. Juli 1896, 
Sc<ober, Ferd., Benefiiciatsverweſer, in Konſtanz. 2. Juni 1890. 

S <H oop, Karl, Major, in Dozweil. 18921. 
S <Huſter, Ev., Pfarrer, in Stettfurt. 1885. 
S< weißter, Th. Otto, Fabrikdirektor, in Kurzvorf. 1898, 

Seiler, Jean, Kaufmann, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

S om, J. Anton, Pfarrer, in Gac<hnang. 1872. 

Drv. Spiller, Reinh., Profeſſor, in Frauenfeld. 9. Okt. 1899. 

Stäheli, Albert, Lehrer, in EmmiSshofen, 1898. 

Stähelin, Emil, Kaufmann, bei Hrn. Salis8-Boſch u. Cie., Genua. 
Otkt. 1899. 

Steiger, Albert, Major, in St. Gallen. 22, Auguſt 1882. 
Stoffel, Anton, Oberſtlieut., in Arbon. 25, Juli 1884. 
Dr. Stoffel, S., Direktor der Gotthardbahn, in Luzern. 
4. Juni 1879. 
Streeiſen, Konr., Arzt, in Romanshorn, 22. Auguſt 1883. 

Dr. v. Streng, Alfons, Bezirksgerichtspräſident, in Sirnach. 
22. Auguſt 1882. 
Sulſer, Wilhelm, Pfarrer, in Ermatingen. 1885. 

Sutter, Fridol., Pfarrer, in Ste>born. 1895.
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Täſchler, J. A., Pfarrer, in Bußnang. 8. Oktober 1894. 

Dr. Vetter, Ferd., Univerſitätsprofeſſor, in Bern. 8. Okt. 1894. 

Vogt, Alb., Oberlehrer, in Riga (Livland), 22. Auguſt 1882. 
Vogt-Gut, Fabrikbeſizer, Arbon. 1899. 
Dr. Walder, Ernſt, Profeſſor, in Zürich. 22. Auguſt 1882. 

Wegelin, R., Aſſiſtent am Landesmuſeum, Zürich. 3. Nov. 1899, 

Wegmann:Neher, Oberſt, S<hloß Weinfelden, 1893. 
Wehrlin, Eduard, Friedensrichter, in Biſ<hofszell. 27. Juli 1896. 

Wehrlin, J. G., Buchbinder, in Biſchofszell. 9. Juni 1894. 

Wellauer, Ed., Zahnarzt, in Stein a, Rh. 1885. 

Wellauer, H., Pfarrer in Amrisweil. 9, Oktober 1899. 

Wigert, Rudolf, Pfarrer, in Homburg. 2. Juni 1890. 

Dr. Zeppelin, Eberhard, Graf, k. württemberg, Kammerherr, zu 

Eberöberg bei Emmishofen. 22, Auguſt 1882. 

Zuber, Alois, Pfarrer, in Biſchofszell. 12. Oktober 1865. 

Züllig, J. G., Pfarrer, in Arbon. 18. Mai 1869.



Thurg. Beiträge zur vaterländiſchen Geſchite, 
herausgegeben vom hiſtoriſchen Verein, 

Heft I--XXXIX. 1861--1899, 8*. 

1. 1861. Die Rechtsverhältniſſe von Gottlieven in Beziehung 
auf den Fiſchfang. =- Die Offnung von Gottlieben von 1521. =- 
Offnung der biſchofszelliſchen St. Pelagien-GotteShausleute zu Sulgen, 
Rüti und Mühlibach. -- Das mühſam geſuchte Brot des Jahres 1761, 
-- Geſchichte der Burg Eppishauſen. -- Die Pfahlbauten im Unterſee. 
=- Preis 75 Rp. 

I1. 1862. Geſchichte der Landgrafſchaft Thurgau vor und bei 
ihrem UeberYange an die Eidgenoſſenſchaft im Jahre 1460. Nebſt 
einer Karte der Landgrafſchaft. -- Preis 75 Rp. 

II. 1863. Der Pfahlbau bei Frauenfeld zwiſchen Niederwyl 
und Straß. -- Ueberreſte einer römiſchen Villa bei Sitterdorf. -- 
Auszug der thurgauiſchen Weh[mnnnfck)a[t im Bauernkriege 1653. 
-- Die Herkunft und Beſtimmung des evangeliſchen Schulfonds. -- 
Das Aepliſche Schullegat. -- Nekrolog eines Dom[mkunermt[enk[o)tc[- 
im Thurgau. --- Offnung von Totnach und Birwinfen 1381. =- 
Offnung von Ueßlingen. -- Offnung und Rechte an den Gerichten 
zu Werſchwylen. -- Offnung von Thundorf. =- Bericht über den 
thurgamfck]en hiſtoriſchen Verein. =- Preis 75 Rp. 

IV. und Y. 1864. Biographiſches Bekzmchmv der Geiſtlichen 
aller evangeliſchen Gemeinden des Kantons Thurgau von der früheſten 
Zeit bis auf die Gegenwart, von H. G. Sulzberger. -- Preis 75 Rp. 

VI. 1865. Heinrich Hirzels (1788-]850) Selbftbiogk(]pk)ic. 1L. Die 
erſten Jugendjahre: 1783--1797. --- I1l. Der Jüngling: 1797--1803. 
-- II1. Der junge Mann: 1803--1815. -- IV. Der gereifte Mann: 
1815--1830. -- V. Der alternde Mann und der Greis: 1830 --1850. 
-- Preis 75 Rp. 

YIL 1866. Thurgauiſche Kriegsgeſchichte. Erſter Zeitraum: Hel= 
vetier und Römer, -- Zweiter Zeitraum: 500---1460, =- Dritter Zeit= 
raum: 1460--1798. -- Vierter Zeitraum: Die kantonale Freiheit des 
Thurgaus. -Ex]tm[ck[[mq des Militärweſens ſeit 1803. =- Preis 75 Rp. 

x][[ 1867. Die Biſchofshöri und die Bogtei Eggen ſamt der 
Offnung der Vogtei Eggen. -- Eidgenöſſiſche Rechtsverhandlung vom 
20. Mai 1476 zwiſchen Haus von Liebenfels und den e[dqc][ofmc[)c[[ 
Kriegsgeſellen betreffend Einräumung der Herrſchaft Liebonfels. 
Offnung des Dorfes Zihlſchlacht (bei Biſchofszell). =- Die Edlen von 
Straß. -- Geſchichte der Herren von Hohen-Landenberg und ihrer 
thurgauiſchen Beſigungen im 14. und 15. Jahrhundert. -- Schiekſale
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des Frauenkloſters *))c[m]tm[mqm[ vor 1[1[3 1[)(1[)[&1[?) der Belagerung 
von Konſtanz 1 W[c[) die Schweden 1631--1634,. Preis 75 Rp. 

X. 1868. Joachim Brunſchweiler, vder Lef)r: und Wm[dcrjal)re 
eines reiſenden Portraitmalers am Ende des 18. und am Anfange des 
gegenwärtigen Jahrhunderts, =- Ueber römiſche Niederlaſſungen im 
Thurgau m*w)t einem Bericht über die *)[11*]q1c1[)1[11qo11 rüömiſcher Alter- 
thümer in Öberkir< vom 1.--10. Anguſt 1867. -- Alte HaustaliSmane. =- 
Vericht über einen merkwürdigen Fund bei der Renvvation des refor- 
mierten Pfarrhaujes Hüttweilen 1854, =- Stiftungsbrief der Kaplanei- 
pfründe Amrisweil von 1455. === Das Brugger'ſche Armengut. -- 
Dr. Johann Heinrich Noth von Keßweil. =- &Katalog der Bibliothek 
des thurg. hiſtoriſchen Vereins. -- Preis 75 Rp. 

X. 1869. Geſchichte der Freiherrn von Klingen zu Altenklingen, 
Klingnau und J)]( Hohenklingen mit dem Grundriß der Burg 31[ 
Hohenklingen. --- Errichtung einer Herrentrinkſtube zu Biſchofszell. 
Reglement der Trinfft](l]c von 1498. --- Die ältere (Hc]*ck)ick)tc des 
Schloſſes Arenaberg. Eidgenöſſiſcher B?froi1[1[[_]sbriof für den Freiſit 
Arenshalden, genannt Narrenberg, 11l. Juli 1585. Preis 75 Rp. 

XI. 1870. Geſchichte der F[c][)cm][ von “)?u[]!mt[q mit beſ. Bez. auf 
Konrad v. B., Abt v. St. Gallen, und Konrad v. B., Biſchof v. Straß- 
burg.- Georg Kappeler, Pfarrerin Frauenfeld. -LL[[)[[0[]11?1(1[7[_)[1)1](4)(*1! 
dem Kollator von Sitterdorf und dem dortigen Leutprieſter, betreffend 
Abtretung von Pfrundeinfommen an erſtern 1352. --- Preis 75 Rp. 

XI, 1875. Sammtung aller thurgauiſchen Glockeninſchriften, 
ſamt einer einleitenden Abhandlung über die Kirchenglo>en, von 
G. H. Sulzberger. = Preis 75 Rp. 

XI, 1873. BVorboericht. -- Bericht über die Verrichtungen und 
peinlichen Aus)*agcx[ Kilian Koſſelrings, Generalwachtmeiſters der 
Landgrafſchaft Thurgau, betreffend den Einbruch des Generals Guſtav 
Horn und die Belagerung der Stadt Konſtanz im September 1633. 
=- Preis 75 Np. 

XIV. 1874. Geſchichte der Gegenreformation der Landgrafſchaft 
Thurgau ſeit dem qlb)c[)l[[x des zweiten Landfriedens bis zum Ende 
des 16, Jahrhunderts, von H. G. Sulzberger. =- Preis 75 Rp. 

XV. 1875. Die Sage von der Thurbrücke zu VBiſchofszell, von 
Pupikofer und Chriſtinger. =- Die Gegenreformativn. Zweiter Theil. 
-- Preis 75 Rp. 

XVI. 1d/() Beoricht über Entſtehung und bisherige Thätigkeit des 
thurg. hiſtoriſchen Vereins. --- Geſchichte des -ck)lo)]cs Wolfsberg bei 
Ermatingen. -- xz[e[()m! Ll(r[c[) v. Sax zu Hohenſar. -- Preis Fr. 1.,50. 

XVIL 1877. Zur ältern Geſchichte von Burg, tci]] und Eſchenz, 
mit beſ. Zm[[ckfic)t[gumg der daſelbſt aufgefundenen römiſchen In 
ſchriften. = Offnung von Aadorf, 1469. =- Offnung der Herrſchaft 
„Grießenberg, 14()1-147*) -- Verhandlungen der Synode zu Pauon[c[ff 
1529. -- Geſchichte des thurganiſchen (*-ö[mcmdewe]ew* in be] Be- 
ziehung auf die -311)cck[>e1t!11[m][x]q der Gemeindegüter. =- Preis F Fr. 1.50 

XVIILL. 1878, Die lezten Tage des Karthäuſer-Floſters Ött[][gctl 
=- Geſchichte des Schloſſes Hard b. Ermatingen. =- Mandat zum Beſuche 
der x-[)]]odc von 1[)Z(> und Protokoll der zweiten thurg. Synvde im 
Jahre 1530. Dießenhofen zur Nevolutionszeit, =- Preis Fr. 1. 50,
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XTX. 1879. Beiträge zur thurg. Landes= und Kirchengeſchichte 
aus der Reformativns8zeit. =- Erlebniſſe des Pfarrers Melchivr Kir<- 
hofer von Schlatt bei Dießenhofen, in den Kriegsjahren 1798--1800. 
=- Preis Fr. 1.50. 

XX. 1880, Statuten für den hiſtoriſchen Verein des Kantons 
Thurgau. = Die Landsgemeinde des 1. Hornungs 1789 in Wein- 
felden und die thurgauiſche Volksregierung der erſten Monate des 
Jahres 1798 oder Akten betreffend die Freilaſſung der Landvogtei 
Thurgau 1798. -- Preis Fr. 1. 50. 

XXT, 1881. Der Uttwyler Handel von 1644---1696. - Die 
Landvogtshuldigungen in Ermatingen. = Regeſten des Kloſters 
Münſterlingen. -- Preis Fr. 1. 50. 

XXIT, 1882, Beitr. z. Geſch. des thurg. Schulweſens v. d,. älteſten 
Zeiten bis zur Entſtehung des Kts. Thurgau 1803. -- Preis Fr. 1.50. 

XXIIT1, 1883. Der Berchtoldstag. Eine mytholog. Skizze von 
Alb. Bachmann., --- Bericht über die Pfahlbauten bei Ste>born, 
Febr. 1882, von Herm. Stähelin. =- Das alte Kloſter Kreuzlingen 
nebſt einem Kupferſtich von C. v. Kleiſer. -- Aus J. K. Fäſi's Ge- 
ſchichte der Landgrafſchaft Thurgau. =- Fröſche ſtillen als Frohn=- 
dienſt von Johannes Meyer. -- Thurgauer Chronik des Jahres 1883 
von J. Büchi. =- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1882 von 
I. Büchi. -- Preis Fr. 1. 50. 

XXIV. 1884, Aus J. K. Fäſis Geſchichte der Landgrafſchaft 
Thurgau. =- Ergänz. zu den Glo>eninſchriften von Sulzberger. --- 
Das Urtheil der öffentlichen Meinung über den ſog. Wigoltinger 
Handel von G. Amſtein. --- Thurg. Chronik des Jahres 1883 von 
J. Büchi. = Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1883 von J. 
Büchi. -- Preis Fr. 1.50. 

XXV. 1885. J. C. Mörikofers Erlebniſſe, herausg. v. G, H. Sulz- 
berger. == Thurg. Chronif des Jahres 1884, von H, Stähelin. -- 
Thurg. Litteratur aus dem Jahre 1884, von J. Büchi --+ Preis Fr. 2. 

XXVI. 1836. Geſchichte von Ermatingen bis zur Reformation. 
von A. Mayer. --- Geſc<hichte der thurg. Kapitel und der reformierten 
Synoden, von G. H. Sulzberger. -- Die Borelnacht in Weinfelden von 
H. Stähelin. -- Kurze Beſchreibung ves Thurgaus8 von Fr. Jac. von 
Anwyl. -- Thurg. Chronik des Jahres 1885 von H, Stähelin. - 
Thurg. Litteratur aus dem Jahre 1885 von Joſ, Büchi. -- Preis Fr. 2. 

XXVII 1887, Thurg. Landrecht. Allgemeine Beſtimmungen. 
Nac einer durch Landammann Johann Ulri< Nabholz 1718 gemachten 
Zuſammenſtellung bearbeitet von Dr. Fehr. -- Bericht über die Aus- 
grabung römiſcher Alterthümer im Thalbach bei Frauenfeld von Joſ. 
Büi. -- Die päpſtl. Fahne der Stadt Frauenfeld vom Jahre 1512 
von Dr. Johann.cs8 Meyer und Herm. Stätelin. -- Thurgauer Chronik 
des Jahres 1886 von H. Stähelin. =- Thurgauiſche Litteratur aus 
"dem Jahre 1886 von Joſef Büchi. -- Prei8 Fr. 3. 50. 

XXVIIV, 1888. Die Burgen bei Weinfelden von Dr. Johannes 
Meyer. -- Das landwirthſchafitich-gewerbliche Leben in Liebenfels und 
den liebenfelſiſcen Höfen zu Nüfren, Ammenhauſen, Eggmühle, Höfle, 
Weiers8holz, Wylen u. Kobelt3hofen nebſt dem Schwaikhof, von J. J. Kurz, 
Pfarrer. =- Offnung ves Hauſe8 Tobel. -- Thurgauiſche Chronik des



Jahrcs 1887, von H. Stähelin. -- Thurgauiſche Litteratur aus dem 
Jahre 1887, von J. Büchi, -- Preis Fr. 2. 

XXK 1889. Poeſie im thurgauiſchen Rechte, vvn Dr. Johanne3 
Meyer. -- Verzeichnis der ältern thurgauiſH<en Rechtsquellen, von 
demſelben. =- Karten der Landgraſſchaft Thurgau, von demſelben. -- 
Huldreich Guſtav Sulzberger, von dewſelben. --- Umſtändlicher Bericht 
der traurigen Feuersbrunſt in Biſchof8zell. --- Ein burgundiſches Brevier, 
von demjelben. --- Thurgauer Chronik des Jahres 1888, von H. 
Stähelin, -- Thurgauiſc<he Litteratur aus dem Jahre 1888, von Joſ. 
Preis Fr. 3. 

XXX. 1890. Veber die Glasmalerei überhaupt und über 
thurgauiſche Glasgemälde insbeſondere, von Joſ, Büchi. -- Ueber Her- 
kunft: und Familie Salomos II]., Biſchof8 von Konſtanz und Abts 
von St. Gallen, von Eberhard Graf Zeppelin. =- Das thurg. Volks- 
ſchulweſen unter der Helvetik, von J. J. Widmer. -- Thurgauer 
Chronik des Jahres 1889, von H. Stähelin. -- Thurg. Litteratur aus 
dem Jahre 1889, von Joſ. Büchi. -- Preis Fr. 3, 50. 

XXAI. 1891. Geſchichte von Ermatingen von den Anfängen 
der Reformation bis zur Wiedereinführung de3 kathol. Gottesdienſtes 
und einer katholiſchen Pfarrgemeinde daſelbſt, 1519---1636, von Aug. 
Mayer, alt Notar. -- Die Burgen und ältern Sc<löſſer am Unterſee, 
von Reichlingen bis Salenſtein, von Dr. Johannes Meyer. -- Die 
rönmiſchen Funde in Arbon, November 1891, von A. Oberholzer. -- 
Thurgauer Chronik des Jahres 1890, von H, Stähelin. -- Thurgauiſche 
Litteratur aus dem Jahre 1890, von Joſ. Büchi. -- Preis Fr. 3. 

XXZAU. 1892. RKommiſſionsbericht über die Ankäufe an der 
Auktion Vincent und über die Beziehungen des Vereins zum ſchweize- 
riſchen Landesömuſeum, von Joſ, Büchi. -- Beſchreibendes Verzeichnis 
der an der Auktion Vincent gekauften und in der thurg. hiſtor. Samm- 
lung aufbewahrten Glasgemälde, von demſelben. --- Die Feſte Neuen- 
burg und das Dorf Mämmern werten von Hugo von Landenberg an 
Hans Leonhard von Reiſchach verkauft. 1522, Auguſt 7. Von Dekan 
Kuhn. -- Aus dem „Journal“ des Joh. Konrad Freienmuth, Re: 
gierungörat, von Pfarrer Amſtein. -- Allerlei zur thurgauiſchen 
Kulturgeſchichte, von Notar Mayer. =- Buntgeſtikter Teppich von 
Biſchofszell (1480) in der mittelalterlihen Sammlung zu Baſel, von 
H. Stäheli. -- Ueber die Inful des Abtes von Kreuzlingen in der 
thurg. hiſtor. Sammlung, von Dr. Meyer und H. Stähelin. -- Thur- 
gauer Chronik des Jahres8 189[, von H. Stähelin. --- Thurgauiſche 
Litteratur aus dem Jahre 1891, von Joſ. Büchi. -- Preis Fr. 2. 

XXNIIIL 1893, Bericht über den am 7. April 1893 im Schaaren- 
wald bei Dießenhofen gemachten Fund römiſcher Münzen, von J. Büchi. 
-- Ein Glasgemälde von Unter-Bußnang aus dem Jahre 1591, von 
H. Stähelin. -- Die Huldigung in der Landgrafſchaft Thurgau ſeit dem 
Jahre 1712. -- Auszug aus dem Journal des Joh. Konrad Freien- 
muth, Regierungsrath (Fortſezung). -- Das Fiſchinger Jahrzeitbuch, 
von Dr. Albert Büchi. -- Thurgauer Chronik des Jahres 1892, von 
H. Stähelin, =- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1892, von 
Joſ. Büchi, -- Preis Fr, 2.



W 
NNAIV. 1894, Truppendurchmärſche dnr<h Frauenfeld während 

der Kriegsjahre 1799-- 1803. --- Auszug aus dem „Journal“ des 
Joh. Konrad Freienmuth, Regierungsrath (Fortſezung), von Pfarrer 
Amſtein. =- Ordnung viſchens halb im Bodenſee 1544. -- Bericht 
über die Jahresverſammlung der Allgem. Geſchichtsforſhenden Geſell: 
1([)aft der Schweiz in Frauenfeld, den 1. und 2. Auguſt 1894, von 
J. Büchi. -- Thurgauer Chronik des Jahres 18()5 von H. Stäheli. 
-- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1893, von J. Büchi. -- 
Pceis Fr,. 2. 50. 

AXXV. 1895. Jafkob Chriſtoph Scherb, Dr. der Medizin, zu 
Biſc<hofszell, von Prof. Ed. Wehrlin in Zürich. -- Auszug aus dem 
„Journal“" des Joh. Konrad Freienmuth, Negierungsrath (Fortſ.), 
von Pfarrer K. Scaltegger, --- Johann Adam Pupikoſer, Beiträge zu 
ſeiner Lebensbeſchreibung 1 von Dr. Johannes Meyer. -- Thurgauer 
Chronif des Jahres 1894, von Hermann Stähßelin. -- Thurgauiſche 
KLitteratur aus dem Jahre 1894, von J. Büchi. -- Preis Fr. 2. 89. 

XXXVI. 1896, Auszug aus dem „Journal“ des Joh. Konrad 
Freienmuth, Regierungsrath (Fortſeßung), von Pfarrer Schaltegger. -- 
Johann Adam Pupikofer, Beiträge zu ſeiner Lebensbeſchreibung I1 von 
Dr. Johannes Meyer (Fortſehung). -- Die archäologiſche Karte des 
Kantons Thurgau nebſt Erläuterungen und Fundregiſter von Jakob 
Heierli, -- Verzeichnis der von 1744--1797 laut Syndikatsabſchieden 
in das thurg. Landrecht aufgenommenen Fremden und Schweizerbürger. 
-- Thurgauer Chronikf des Jahres 1895, von H. Stähelin, -- Thurg. 
Litteratur aus dem Jahre 1895, von J. Büchi. -- Mit einer archäokog. 
Karte des Kantons Thurgau. --- Preis Fr. 3. 

XXXVYII. 1897, Anzözug aus dem „Journal“ de8 Joh). Konrad 
Freyenmuth, Regierungsrath (S<luß), von Pfarrer Amſtein. -- Jo- 
hann Adam Pupikofer, Beiträge zu jeiner Lebensbeſchreibung IU von 
Dr. J. Meyer (Fortſehung). -- Der Grabfund beim Langdorf, von 
*Öerm Stuhelm =- Acfermannshub, von Hermann Stähelin. -- Die 
Grabhügel im „Sangen“ beim Wolfsberg, von J. Engeli. -- Thurgauer 
Chronik des Jahres 1896, von Herm, Stähelin. -- Thurgauiſche 
Litteratur aus dem Jahre 1896, von J. Büchi. Mit einer Lithographie. 
-= Preis Fr. 3. 

XNXNXVIV. 1898, . Geſchichte von Ermatingen von 1600---1800, 
von Notar Aug, Mayer. -- Batern<hronifen aus den thurg, Bezirken 
Dießenhofen und Frauenfeld und dem zürcheriſchen Weinland, von A. 
Farner und R. Wegeli. -- Thurgauer Chronik des Jahres 1897, von 
H. Stähelin. =- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1897, von J. 
Büchi. Preis Fr. 1. 

XXXIX. 1899, Hermann Stähelin 1842 --1899. Nekrolog von 
Dr. Meyer. -- Bauern<roniken aus den thurg. Bezirken Dießenhofen 
und Frauenfeld und dem zürcheriſchen Weinland, von A, Farner und 
R. Wegeli (Sc<luß). -- Joh. Adam Pupikofer, Beiträge zu ſeiner Leben3- 
beſchreibung IV, von Dr. Johannes Meyer. --- Thurg. Chronik des 
Jahres 1898 von H. Stäheli und A. Michel. =“- Thurg. Litteratur aus 
dem Jahre 1898 von Joſ. Vüchi. -- Mit einem Porträt, -- Preis Fr. 2.50.


